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DIE BEWOHNER 

DES 

NIKOBAREN-ARCHIPELS. 

SACH EKÎKSES HEOUACHTUSOES, AELTERES USD NEUERES QUELLES 

VON 

Dk. w. svoboda, 

k. u. k. Frogattonarxl des Ruhest., tn Ptsino. 
inter Theil mit Taf. I-IIl. 


(ForlxUung und ScMuaa von Seit« ÜH, Band V). 

r. Schiffahrt. — Wir kommen nun zu einem der schönsten Kapitel ilie.ser Abhandlung. 
Der Fiseh&ng und der nothwendige Verkehr der einzelnen Inseln des Archipels unter einander 
Riachte die Nikoharesen zu einem seefithienden Volke. St.itdem man sie kennt, haiten sie an 
der althergebrachten Kenn ihrer Fahrzeuge fest und geben ihnen nur je nach der Verwendung 
versclüeilene Dimensienen. Obzwar sie gute Beobachter sind und, wie Beispiele uns 
beweisen, europäische Fahrzeuge im Kleinen, in den Details der Takelung genau nacb- 
mochen können, welche sich für den ObersecLschen Verkehr besser eignen, als ihre Ausleger- 
boote, haltfm sie doch treu zu ihrem gewohnten Canoe, dessen Form sie von der Kokos- 
blOthen-Schcide genommnn haben sollen, und welches sich allerdings fTIr die seichte, durch 
Korallenrilfe und Brandung gefbhriiche Küste am besten eignet. Sie nennen dieses (Taf. I 
Fig. II k 17) däe (auf Cliowra iföc), zum Unterschiede von ItifTin, welches andere Bixito 
bedeutet. Ein Segelschiff heisst Itichong henldhe, Kriegsschiff (. Iieidibk, Dampfer (. henlain. 
Wie schon erwähnt, werden auf Kar Nikobar keine Ciuioes gebaut und solche von Chowra 
eingehandelt; sonst werden sie überall erzeugt, ja die Shumpèn unweit der Westküste 
Gross Kikobars bauen seiche für die KDstenbowohnor. Die Art und Weise, wie ein (^oe 
erbaut wird, ist recht primitiv. 

Ein Stamm von Calophyllum inoi)hyllum wird der Kinde entkleidet und roh zube- 
hauen, worauf man mit Feuer die Höhlung herausbrennt und die verkohlten Partieen mit 
der Axt entfernt. Die Höhlung wird mit Wasser gefüllt, damit die Wftnde sich nicht 
nach innen biegen, ausserdem werden tjuerhölzer hineiugesleckt. Der hintere Theil bildet 
einen Ausläufer welcher LanUe heisst, und wenn dekoriert (aus Arecaholz) KanarMe. 

Gegen das vordere und hintere Ende ist das Canoe verjüngt und geschweift. Am 
vordem horizontalen Theile wird ein gebogenes Bugstück aufgesetzt lamiange, welches, 
da am Canoe nichts mit Eisennilgeln verbunden wird, am Stamme angebunden und mit 
Hülfe einer aussenbords horizontal gelegten Stange und der Naht« festgehaltcn wird. Der 
Stamm, welcher wie ein Trog ausgohöhlt und von aussen zur Verzierung mit vertikal 
eingesebnittenon Streifen versehen ist, die sich gruppenweise in gewissen Abstünden wieder- 

I. A. f. E. VL 1 
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holen« win! zur bossern Konservierung dem Feuer ausgo^tzt und erscheint leicht verkohlt 
und geschwärzt. 

Um die innere Höhlung konstant zu erhalten« werden (juerpreizen angebracht« welche 
auch als Sitze dienen, tand dü€. 

Um diosifn schwimmenenden Trog ferner stabiler zu machen« wird er mit einem Aus* 
leger versehen« einem spindelförmigen Haiimstamme oder Bambus« welcher fast so lang 
als das Canoe selbst« als iSchwimmer dient: hentftha; er ist 2-S Meter weit pamllol zum 
Canoe durch zwei Querlïôlzer, dein mit demselben verbunden. Diese hangen nichtdirekt, 
s«mdern durch je A— 7 PflOcke*) — henfm« — mit dem fieidaha zusammen« dann sind sie 
mit beiden Borden des Canoo verbunden und untereinander mit einem in der Längsrichtung 
des Canoes laufenden Stocke. Da die See leicht eindringt, wird« um ein höheres trockenes 
Sitzen zu l>ewerk.stelligen « auf dies Oerilst ein leiterförmiger Sitzrost gel^t, welcher die 
ganze lAngo d<»« Canoe einnimmt. Ein solcher kann auch nur zum Auflegen am Bugtheile be- 
stimmt sein, besteht aus dfliinen« unter einander verbundenen Brettchen und heisst nach 
K. tenän$uje^ nach M. tituunga (Tuf. 1 Fig. 141. Bei festlichen Uelegenheiten wird orstei*er ganz 
mit farbigen Lfipiien umwunden, der zweite mit Biindern geschmückt. Der Bug = UikoUa. 

Um das Canoe fortzubewogen , dienen vor Allem die Ruder« M./^jcAa, R.pwe«?, welche 
aus dem dunkelrothem hartem Holze der Oarciiiiu specioaa (wilde Mangostane) erzeugt« 
in rnünnliche« p. cn/rotw« und weibliche, p. enkOna^ eingetheilt werden. Erstore 1.70— *1.80 Meter 
lang« sind am untern Ende des Ruderblattes mit einer Verzierung versehen (Taf. I Fig. 16), 
wogegen die andern (Taf. 1 Fig. 18 & 18a. Durchschnitt) ohne solche und kürzt^r gehal- 
ten sind. 

Oerudert wird, Indem die Kuder senkrecht ins Wasser gestossen werden und damit 
aus fVeier Hund ein Druck nach rückwärts ausgoQbt wird (paguien). Die Anzahl der Ruderer 
richtet sich nacli der Grösse des Canoe « und soll nach Umständen auch die Zahl 20 erreichen. 

Zur Segelschi£fahrt werden St^l aus Kipablatt geflochten« tôë molwa R. « nach M. löe 
lamo fwanh^ verwendet. Nach einer geflg. Mittheilung dos Herrn Dr. Kr. Baunson ist ein 
solches Segel in der Kopc>nhagener Sammlung aus Streifen gemacht« welche mit Rotang- 
schnür vereinigt sind; die Höhe beträgt 155 cM.« die Breite oben A8 cM.« unten 125 cM. 
Oben wie unten ist das Segvl an einem dünnen Bambus befestigt. Solche aus Segeltuch 
heissen hentdhe R.« hmhha M. Lange Canoea« welche die Länge von 20 Meter erreichen 
können, hatten mehrere« bis 5, Bambusmasten« welche mit Segeln versehen werden. 

H, W. VooKi. erwähnt improvisierter Segel, nämlich eines Kokoswcdcls« henUlhe da owm, 
welcher dem Canoe ein festliches, poetisches Aussehen verleiht. Der M^uit« Katifime^ welcher 
an der rechten Itordwand (uueh der Ausleger befindet sich Steuerbord) angebunden ist, 
winl von drei Rotangstagen oder Wanten gehalten« welche bantHvige heissen, davon sintl 
zwei Ober dem rechten Boiiie an den Auslogerstaogen« die dritte gogenQl>or am linken 
B«^rde befestigt. Die gesammte Takelung des Canoee besteht aus Botmigtauen. 

Zur Ausrüstung desselben geliöri ein Wa.Hserschöpfer zum Ausscliaufeln hinmt^ Taf. 1 
Fig. 15a Jk 5); wenn du.s C^noe mit Kokosnässtm b<;laden ist« wird um das Herumrollen 
dersellieii zu verhindern, eine Scheidewand« wdnff (Taf. I I-'ig. 18) quer in das Innere 
gespreizt. Selbe in verschiedenen Grössen« je nach der jeweiligen Breite des Canoe werden 
gewöhnlich zu zweien verwendet. Schanop heissen Stücke h'Uüa (Arei:a-B10thenscheide)« 


') DIo Pflöcke Aind, im AusleKerbaUcen feetgesclilngen. mit Rotang an den (Querhölzern angebunden. 
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womit flio innern Seiten des Canoe belegt werden.*) Ein Stück Eisen an einem Rotangtau 
dient als Anker — schinpoja. 

Beim Kisclïfange und der Fahrt Iftngs der seichten Kü.sten werden kleine Canoes ver- 
wendet, welche, 2 Meter lang, kaum einon Erwachsenen tragen können, wogegen für die 
Ueberfahrten lange Canoes in Brauch sind, dio SiUpiatze für 20 Forsonen und etwas 
darüber enthalten; twjlclie tragen 4 — 5 Masten und Segel. Entlang der Küste pllegl man 
eine Ruüerstaiige zu benützen. 

Für die Bootswetten , welche 
bei den Kesten veranstaltet wer- 
den, wühlt man inehrrudrige 
leichte Canoes. 

Ist ein Canoe nicht in Ge- 
brauch, so wird es an Land gezogen 
und mit Kokosblättern zugedeckt. 
Zum Kalfatern dient Danimarharz 
in Thecr gekocht. Sorünfach und 
schmucklos das Canoo für den ge- 
wöhnlichen Gebrauch aussieht, so überladen wird es mit Verzierungen und flatternden Bün- 
dem bei aussergewöhnliclnm Gelegenheiten (Taf. 1 Kig. 11). 

Der gckrCimmto Bug des Canoes, gemalt und verziert, AVn, kann einen Schweinskopf 
oder oino sonstige Figur vorstdien; darüber wird als Verlängerung ein seltsames Ornament 
befestigt, welches die aufges|>errten Kinnladen eines Seeungethüin.s (Krokodills*?) darstel- 
len soll: Kndühi aus Ä'fträ, Kudu = grotss, entstanden, inltimter Komduhe^ nach Ma.s 
Kfiniha. Dieses Bugornament (Taf. 1 Fig. 6 k 10), gewöhnlich grell rotlj angestrichen, 
kann die Länge von -3 Meter Ql>ertrelTen. Vermittelst eines gezähnten Theiles sitzt es am 
Buge fest, zuweilen vom Sitzroste, gehalten; es wird geziert mit einem rothen 

uud einem weissen Bande. 

Eine andere Ausschmückung besteht darin, da.ss Masten und Sitzrost mit weissem 
und rothem oder weissem und blauem Stoff umwickelt werden ; zur Verlängerung des Ma.stc>s 
wird oben eine Stange befestigt, weiche ebenso mit farbigen Streifen umwickelt, mit 
geschnitzten TlilergosUlten oder eigcnthümlichon Schnörkeln verziert, an der Spitze farbige 
Wimpel trägt (Taf. I Fig. 11«, ö & c i Fig. 12.) Dief>e sehr effektvolle Verlängerung des 
Mastes wir können sie Pliantasieiiiasten nennen , bei Ma.n heissen sie auch Kai Kandma, 
Aelinliche Stücke werden ebenfalls ausserhalb des Canoe am Ausleger befestigt und heissen 
tanOk-km-}iem-ma. Koi la Pu ist ein Bugornamenb, auf Kar Nicobar erfunden. 

Ein derart geschmücktes Canoe mit dem hoch geschwungenen Bugornamente, den 
umwickelten, reich mit Thiorfiguren, Schnörkeln, Bändern und Wimpeln besetzten Ma.stcn 
bietet ein selten heiteres festliches Bild und es ist das grosso Todtonfest im Nordostmonsun, 
wo die ganze Hiacht autgoboten wird und die einzelnen (.'anocs einander durch Klaggcnschmuck 
übertreffen wollen. 

Unser Bild des Parade-Canoe stellt das.selbo in Fahrt vor und ist nach einem Modelle 
des Kun. Museum für Völkerkunde in Berlin gezeichnet. Ais Hintergrund wählte ich dio 


') Stocke der Arecnblothenschelde, welche an die Itiuoiiseiio dc.s Caixx*« gelegt werden, oberragen die 
Berdwftnd, um bd hotior Seu des Kindringen von Wasser 4U verhülou. 



Kleines Canee zur Fischerei. 
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Ansicht der landschaftlich schönsten Insel des Archipels, Bompoka, deren Original Rink 
gezeichnet hatte. Trotzdem die KDste der Inseln zumeist grosse Brandungen aufweist, 
welche eine Ijindung mit Kielliooten illusorisch macht, besteht r^ Schiflahrt entlang 
derselben und wis.sen die Eingebomen guten Rath , wo sellist da.s beste Rettungsboot kentern 
musste. Ihre Erfhhrung macht sic kühn und mögen UnglOcksfhlle selten verkommen. Bei 
einer solchen Gelegenheit ertrank Kapitain Elton wahrend der Expedition des Obersten 
Cadell mit Rorpstobff 1881 an der Küste von Oross Nikolur, indem sein Boot kenterte. 

Abgesehen von der Srliißahrt, welche der Eiscbfhng lings der Kflsten mit sich bringt, 
giebt es regelmilssige Fahrten zu verzeichnen, welche die EIngebornen zu ihren I’lantagon 
häufig unternehmen, wie die Bewtdmer von Kamorta und Rangcauri, welche nach Trinkut 
gehen, die von Klein Nikobar nach Trak und Treis; ferner wird Tillangchong von den 
zunächst gelegenen In.seln aus, der .Salanganennester wegen besucht. Im nächsten Kapitel 
soll noch anderer Untemehinungen zur .See Erwähnung geschehen. 

Auf der SOdgruppo werden die Canoe’s minder kunstvoll ausgefUhrt; man beschrankt 
sich entlang der Koste zu fahren und unternimmt keine grossere Fahrten. Auf Oross Nikobar 
werden auch die Flüsse befahren ; schilTbar sind der Galathea- und Alexandratluss '), wo 
auch die .SAom/s'» Canoes zu iMuen und zu handhaben verstehen. E. Man berichtet auch 
die FlOaschen bei Ldßl und Pulo Mi mit Booten befahren zu haben. 

s. Handel. — Die Nikobaresen sind eifrige Handelsleute, vor Allen die Kar Niko- 
baresen, welche seit langer Zeit den Zwischenhandel mit der übrigen Welt besorgten, so 
lange die anderen Inseln des Archipels nicht direkt angelaufen wurden. Die Waaren, welche 
die genannten Insulaner erwarben, waren mannigfaltig, wurden überall hoch gaschützt und 
gerne genommen, denn es waren Produkte fremder Lander : Stoffe, Waffen, verzinnte Waren , 
Branntwein u. s. w. Sie hatten als Unterluandler wiederum die Bewohner von Chowra 
engagirt und machten zumeist nur mit diesen Geschäfte. 

Die Distanz zwischen Kar Nikobar und Chowra, weiche 44 .Seemeilen betrügt, wurde 
als kein Hindemiss angesehen und die Navigation mit Hilfe der Sonne und Gestirne ausgefübrt. 
Die Chowraleute als sehr gewerbsfleiasig, wussten allerhand Bedürfnissen der andern Inseln 
gerecht zu werden und Imbcn stets sulche .Sachen am Lager, welche hier abgeholt werden. 
Sie nehmen dafür Leben-smittel in Tausch, weil die kleine Insel die gesammte Bevölkerung 
nicht ernähren kann, auch bewahrten sie das Monopol für die bereits crw&lmten Töpfe. 

Fontana berichtet Ober diese Verhältnisse; „Im Beginne des Nordostmonsun fahren die 
Bewohner der südlichen Inseln nach Kar Nikoliar, um für Produkte des Bodens, als Hühner, 
Schweine, Kokosnüsse, Arecanüsse ; dann Kleidungsstoffo , Silbormünzon, Eisen, Tabak und 
andere, von den Europäern erhaltene Artikel ihre Waaren; Canoes, Speere, Ambra, Vogel- 
nester, Schildpatt anzubringen.” 

Hauilton erwähnt hingegen; Eine grosse Flotte begiebt sich mit Ende November von 
Kar Nikobar nach Chowra. 

Ich glaube auch gelesen zu haben , daas auf den Nikobaren geschmiedete Speere den 
Weg zu den Andamanosen goftinden hatten. 

Als Handelsubjekte waren ausserdem noch aulkufbssen: 

Tabak und Cureuma, auf Teressa wachsend, sind für den heimischen Bedarf bestimmt. 
Dammarharz, Arecanüsse, Muscheln zum Kalkbrennea, Porlrauttenniischeln kommen auf 


') Wahns’hulntklt auch der Dagmar-river; über denselben fohlsn mir überhaupt nähere Angaben, 
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tien meisten Inseln vor ; namentlich das Harz und die letztere Muschel werden in bedeutenden 
Quantitäten von den einlaufenden Schiffen geholt; man kann diese als Stammgäste des 
Archipels bezeichnen, denn wie auf Kar Niicobar so auch im Nangcauribafen stellen sich 
seit mehreren Jahren immer wieder dieselben Schiffe ein (etwa 45 durchschnittlich im Jahre 
pro Ilafeii) und nur sehr allmählich kommen neue dazu. 

Den hauptsäcbstlichsten Handelsartikel sbillcn die KokosnQsse dar, im Begierungs- 
berichte 188Ö— IS87 heisst es, da.ss im Nangcaurihafen von 4S Scliiffen 5.(X)0.000 NQsse 
geholt wurden, wobei anzunehmen ist, dass die doppelte Anzahl im Lande selbst verzehrt 
wurde. 

Auf Kar Nikobar kosteten bis zum Jahre 1885 5 Kerbhölzer (engl, score) = 500 Stück 
Küsse eine Rupie, spiäter aber erhielt man nur mehr 300 Stück um denselben Preia Auch 
auf Kangcauri vertheuerten sich dieselben , so dass die Fabrikation von Kokosöl in der 
indischen Strafkolonie vermindert wurde. — Das Kerbholz auf Kar Kikobar ist 150 cH. lang 
mit Reihen von Korben, welche abwechselnd zu 10 und 4 oder 6 eingeschnitten sind, 
dazwischen sind wieder Querstroifon. Krstere sind Bündel, die Querstreifen ein halbes 
Bündel Nüsse (Vorgl. Bd. V Taf. XII Fig. 10). 

Auf den südlichen Inseln wird viel Trepang (Holothurion) gefischt, ausserdem sind 
Ambra, Bambus, Rotang und Schildpatt Tauschobjokto für die Eingeborenen. 

Auf den Inseln kennt man die Rupie = rupia, die halbe R. = dit malau, die Viertel 
Rupie oder 4 Annas = vlmai itschêi, die Achtel Rupie oder 2 Annas = tuscha kä r= Fisch- 
schuppe. 

Ferner eine Kupfermünze nlM, nach dem holländischen duil, welches auch die Malayen 
in Malacca gebrauchen; sonst auch mneta Maria genannt. 

Die Eingebornen sind begierig nach edlen Metallen, um sie für den Schmuck zu ver- 
wenden; für Gold haben sie ein indisches Wort golmOre, für Silber*) parti, was wenn ich 
nicht irre arabischen Ursprungs und lange in Vorderindien 'eingebürgert ist. 

Von Silber sollen sich grosse Quantitäten im Besitze der Insulaner befinden und zwar in 
Form von Löffeln, Münzen und Bchmuckgegenständen. Auch den Zlnngegenständen (Zinn = 
prata nach dem Portug.) wird ein gewunser Werth beigelegt; man hängt ZinnlOtfel als 
Talismane in den Hütten auf. 

Ebenso begierig ist das Völkchen nach Eisen, doch ist der Bedarf hinlänglich gedeckt 
und bei vielen Leuten besteht der Reichthum zumeist nur aus eisernen Gegenständen. 
Werkzeuge als Aexte, Messer, Hämmer u. dgl. werden seit langer Zeit importiert; Säbel- 
klingen und Speere, welch letztere man auf den Inseln kopierte, dürften seit Dezennien 
den Weg auf die Inseln gefünden haben 

Gabeln und Iklffcl sind gesucht und werden auf ungewöhnliche Art, als Schmuckgegen- 
stände, benutzt. Die Eingebornen sind Liebhaber greller Farben; chinesischen Zinnober und 
sonstige Farbstofl'e verdanken sie den birmanischen Schiffen.*) 

Von fremden Schiffen werden zumeist Kar Nikobar (hier führt man seit Jahren ein 
Verzeichniss der einlaufenden Schiffe), dann Nangcauri, insbesondere der Kokosnüsse halber 
besucht. Die Ausfuhr derselben soll relativ gering sein , weil nicht so viel Küsse vorhanden 


• ) üepiagtes Silber pars, ungoprügt chtui (Mas). 

<) SomI verwendet nuui den rothen FartMtoff der Bisa orulliuia, Amatto, diceolbe ist heimisch auf 
dem Archipel. 
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sind, und weil ferner die, einen grossen Theil des Jahres herrschende Brandung den Verkehr 
mit dem Lande erschwert. 

BeiiERrjER (hlirt an, da.ss früher nach den südlichen Inseln Betelpfefferpflanzen importiert 
und für Kukosnü.sse umgetauscht wurden, jetzt aber schon genügend derselben auf diesen 
Inseln Vorkommen. 

Die südlichen Inseln werden im Allgemeinen nicht von vielen .Schiffen besucht, da 
diejenigen Handler welche daliin kommen, nichts über ihre Geschäfte in die Oeffentlichkeit 
bringen, um sich ihr sicherlich einträgliches Handelsmonopol nicht entreissen zu lassen. 
Die besten Sorten Bambus und Rotang nehmen von hier den Weg in die weite Welt, 

t. Kampfe, Expeditionen, Schutz- und Trutzwaffen. — Uan kann die 
Nikobarcsen nicht als eine kriegerisch veranlagte Nation auüassen , denn Kriegzüge haben 
sie nie unternommen, hfichstens Seeraub mit hinterlistigen Ueberlhllon. Untereinander') 
befehden sie sich selten und auf unblutige Weise. Die Gelegenheit dazu orgiebt sich, wenn 
eine Ortschaft, der andern einen Kachtheil zu verdanken glaubt, so sinnt man z. B. wenn 
in der Nahe ein Geisterschiff strandet, welches von einer andern Gemeinde in .See gelassen 
wurde, auf Rache. 

Man zieht aus, greift den Ort mit Fechtsteeken (Taf. I Fig. 1) an; die Bewohner des- 
selben stellen sich zur Wehre und der Kampf dauert so lange, bis eine Partei ordentliclio 
Hiebe bekommen hat; swlann mengen sich die Weiber dazwischen, treiben die Kämpfenden 
aus einander, man vers-'ihnt sich und besiegelt den Frieden beim Gelage. 

Blutiger ist der Ausgang, wenn ein gemeinschädliches Individuum gesucht wird. 
Unverbesserlich diebische oder rauberisclio Personen, welclio in Hotten stehlen, in (tArten 
einbrechen oder Gellagol rauben, sind in der Gemeinde unmöglich geworden und begeben 
sich mitunter in andere Ortschaften, um da rultig zu leben. Kann man ihrer nicht mit 
Hinterlist Herr werden, wird eine Expedition unternommen, um ilinen den Garaus zu 
machen. Ein solcher Verbrecher wird vom Volke für einen Teufelsmenschen gehalten und 
muss sterben, wie ein noch im Mai 1S8Ö in Kémios auf Kar Nikobar vorgekommener Fall 
bowei.st. 

Wie schon erwähnt, muss sich ein Ehobroclier mit dem betrogenen Ehemanne auf 
Fechtsteeken schlagen; jener wird nämlich für einen Dieb gehalten, denn wenn Jemand 
nachgowiesener Miusson etwa.s entwendet, muss er sich oljenso schlagen. Bleibt der Dieb 
Sieger, kann er die Saclie behalten; ist er lier Besiegte, muss er einen gleichwerthigen 
Gegenstand dafür aufbringen, wenn er den Gestohlenen nicht zurückerstatten kann. 

Solche Kampfe wenlen auch beim grossen Todtenfeste und bei andern festlichen 
Gelegenheiten aufgeführt. 

Die Fechtsteeken, welche ich sah, waren über 2.40 Meter lang, am untern Ende 2 cM., 
am oberen 1.5 cM. dick, 600 Gramm schwer und leicht knotig. 

Sie werden vom sogenannten wilden Mangoatnnbaumo, der Garcinia speciosa, geschnitten , 
heis.sen baine nach R. , paiiiah nach E. M. Mit Stecken fechten = potmin , M an : ponman-hata , 
ein Kampf bei Man panana. 

Ihre Verwendung ist folgende: Der untere Theil ist, um ihn fester halten zu können, 
wegen der Glätte mit Bauinwollenstoff umwickelt; die Spitze wird vor dem Fechten in 


b Zwischen den Küsteiileuten von Gross Nikobar und den Stumpf soit ein alter Hass bestehen, und 
sind uanientllch die um Galatheuflusse numudislrundcn Inlundbowuhner wegen ihrer GewulUliuten gefürchtet. 
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iSchweineblut getaucht und dann im Sande gerollt, damit Bolclier liaften bleibe; fdr den 
Ernstfall sollen dafür Qlassplitter genommen weixien. 

Man ergreift den Stecken mit beiden Händen und sucht den Gegner damit über den 
Kopf, die Schultern oder die Hände zu schlagen. Ersterer ist geschützt durch die Fecht- 
mütze (Taf. I Kig. 2 & 8) am meisten hergenommen werden die Hände , so dass Kontusionen , 
etwa ein Knoclienhruch an den Fingern, im ärgsten Falle Vorkommen ki^nnen. 

Steen Bille beschreibt den Kampf, wie er ihn auf Gross Nikobar sah: 

Die Kämpfer fassen den Stock in der Mitte mit beiden Händen, benützen bald das 
eine, bald das andere Ende des.selben, zum Angrilte oder zur Vertlieidigung. Sie springen 
sclinull auf einamler zu, zielen zumeist nach dem Kopfe, sobald Einer getrotfon ist, 
halten sie ein. 

Boi Zweikämpfen kritisioren die UmsU'henden, indem sie darüber wachen, dass sich 
keiner der Kämpfenden von der Leidenschafb hini'eis.s<m lasse oder keiner allzusehr zu 
Schaden komme. 

Sie legen sich auch ins Mittel, wenn sie daftlr halten dass der Kumpf beendigt werden 
könne. Ein derartiger Kumpf beim Todtenfeste bedeutet, duss die Yer>vandten des Ver* 
storbenen keinen Schmerz scheuen, um ihn (d. h. seinen S^lengeisl) nur zu vcr&ölmen. 
Ein scheinbares Gefecht wird beim selben Todtenfeste aufgeführt wenn diejenigen Ver- 
w’andtcn, welche keinciioi Trauer und Entsagung auf sich genommen hatten, also Angesichts 
des Verstorbenen (resp. dessen ischädel, welcher eben gebracht wird) unmn sind, l>eim 
Feste erscheinen; man will ihnen den Zutritt verwehren und ein kurzes Gefecht findet 
statt, worauf sie dann näher kommen dürfen. 

Die Fechtmfltze welche auf den centralen Inseln verwendet wird heisst Kämmilt^ 
<Tuf. I Fig. 2 & 8). Sie besteht aus einem Kopftheile und dem Nuckenschutze. Ersterer 
überragt gleich einem Hausduche quer den Kopf, seine lieiden Enden sind zumeist mit 
einer Cocarde o<ler Quaste versehen. Die Grundlage der Mütze be.steht au.^ Okho^ geklopfter 
Baumrinde, welche l>ol leichtern Mützen (wohl nicht für den Kampf bestimmt) durvh eine 
l.age Pulmblatt ersetzt wird. Der Ueherzug ist aus farbigem Haumwollstoftb erzeugt, mit- 
unter recht kunstvoll genäht, wie unsere Abbildungen zeigen. Auch kann die Mütze mit 
einer Schnur versehen sein, um .sie am Kopfe fest zu binden. Auf Chowra, Teres-sa, 
Bompoka, Kur Nikobar dagegen benützt inan den Kahfit<fäf^ einen Feclithelui (Tuf. 1 Fig. .3) 
welcher so selt.sim i.st und mit den sonstigen Anschauungen und B^riffen der Tropen- 
l>ewohner so wenig in Einklang steht, da.ss inan ihn analog der Armbrust für eine Imitation 
und zwar von eisernen Helmen o<ier Lederkappen halten könnte. 

Er ist ganz au.s Coir, den Ki>kosnussfa.scrn, erzeugt und iinterschoiüen wir an ihm don 
Kopftlnûi, welcher <len ^Icheitel schützen soll, dann den rückwärtigen abhängigen Theil, 
welcher da.s Hinterhaupt und <iie ühren bedeckt. Concentrist:h gelagerte Schichten von zu 
Stricken zusammengedrehtem Coir bauen, nach oben sich verjüngend, den Kopftheil auf, 
von mehrfach .‘«ich kreuzenden und g(?kiiOpflcn Schnüren fest zusammengehalten. Die Spitze 
deckt ein rundlicher flacher Knopf, der andere rückwärtige Theil ist aus mehr lose liängenden 
Fasern gebildet. Innen ist der Helm mit einem Stück BaurnwollstufT gefüttert, weldies 
nach aus.sen uingeschtagen, auch die Stirnseite l>e<leckt. 

Ich sali Fechtmützen in den Hütten aufgehängt, sowie auf einem Grabmonumente zu 
Inuang; solche werden nebst anderm Eigentliuui dem Todten mit aufs Grab gegeben. 

n. Der Ornamentspeor. ->• Ini Besitze reicher Nikobaresen beflnUet sich ein 
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eigenthOmliches Stück, ein »peerartiges Ornament, von dom ursprünglich angenommen 
wurde dass es auf Chowra allein erzeugt und von da auf die übrigen Inseln gebracht 
werde (Taf. I Fig. 7 & !1). Es ist dies der sogenannte Ornamentspeer, homiyater nach R., 
nach E. M. homyiihla (mftglicherweise das auf Chowra gebräuchliche Wort) genannt. Jetzt 
wird er fa.st auf allen nördlichen und centralen Inseln geschmiedet, duch soll der ursprüng- 
liche Speer von Chowra etwa» kleiner gehalten »ein. 

Vielleicht ist dieser Speer auch ein Abzeichen der Würde bei reichen angesehenen 
Leuten; ferner muss angenommen werden, dass nach der Ansicht der Eingebornen in 
diesem seltsamen Dinge eine geheimnisvolle Kraft enthalten sei, denn der .Sjjeer wird 
neben Flaggen (die Zauberkraft besitzen) zur Dekoration der Hütte verwendet; er soll also 
jn gleicher Weise die bOsen Geister abhalton, wie es die bunten, schreienden Farben zu 
thun vermögen ; oignnthümlich ist es , dass ein waflenOhnlicher Gegenstand zum Talismann 
wird und Schrecken erregen soll, übschon er eigentlich im Kapitel Aberglauben abgehandelt 
werden sollte, wählte ich ihn zum alleinigen Gegenstände dieses Abschnittes aus dem 
Grunde, weil seine dekorative, eine Würde bezeichnende Aufgabe mir als die wichtigere 
erschien, die zauberhafte, Geister laiunende, von der ersten alizuleiten ist und erst in zweiter 
Linie in Betracht kommt ; eine Analogie dafür ware etwa im schwarzen Cylinderhute zu 
sehen. Möglicherweise gibt es davon mehrere Varietäten , mir genügte es zwei verschiedene 
Arten abzuzcichnen. Der Speer hat eine Länge von etwa 1.50 bis 2 Meter, wovon die 
Hälfte auf die verlängerte und verbreiterte Speerspitze, die andere auf den bedeutend 
dünnem Schaft kommt, welcher elientalls mit einer kleinen Spitze endigt. Das Ganze i.st 
ziemlich roh aus einem .Stücke Eisen geschmiedet. 

r. Festlichkeiten und Vergnügungen. — Die Nikobaresen sind gesellig, 
gastfreundlich und la.»sen sich die Gelegenheit nicht entgehen, ihr sonst so monotones 
mhigos Da-sein an den vielen Festen des Jahres durch lärmende Vergnügungen und reich 
besetzte Tafel aulzuheitem. 

Die' Familien verkehren viel unter einander; wenn man »ich besucht, besteht die 
Begrüssung '), (long, darin , sich gegenseitig Nase an Nase zu reiben (Roepstorff) so wie es 
die Malayen thun. Hamilton erwähnt von den Kar Nikobaresen, dass sie heiter, gut 
gelaunt, viel Zeit mit Tanzen und Bewirthungen verbringen. Wenn ein Fest im Orte ist, 
kann ein Jeder uneingeladen daran Theil nehmen. 

Nicht das Bedürfnis» um nach vielen Werktagen zu feiern, sich zu erholen, ist als 
Ursache aulzufassen, sondern die Sucht nach Vergnügen, nach Zerstreuung in diesem, von 
zahlreichen /ici’.« heimgesuchten Dasein. Die Feste*) werden durch mancherlei veranlasst, 
bald ist cs Eintritt der trockenen, bald der regnerischen Jahreszeit, ferner der Mondwechsel 
und das Namensfest der Kinder, welche gefeiert werden müssen. 

Sollten in einem Orte keine Fische gefangen werden oder viele Krankheiton herrschen, 
ladet man alle Freunde und Verwandle ein und es wird ein Fest gefeiert, welches die 
Missionäre „Tcufelsfest” nannten. Nach anderen Quellen giebt cs alljährlich ein Fest, Keic-iwi 
genannt, an welchem man sich ebenso der lästigen IwCs zu entledigen sucht, wie beim 
früher erwähnten. Darum dürften beide wohl identisch sein. Zahlreiche verschiedene 
Festlichkeiten hängen mit dem Todtenkultus zusammen, und, indem diese den liaujdsäch- 

*) Bei Mas : iw« fiata oder Umg-ngai-rhaktL 
b Fe.st Im Allgemeinen mihd«, miPA; Festmahl 
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lichen Zweck verfolgen die Geister der abgeschiedenen Freunde und Angehnrigen zu 
besänftigen und zu versöhnen, treten in einem Hause, wo Todtenfeste gefeiert werden, 
alle andern Festlichkeiten zurück ; schon aus dem Grunde, weil jene sehr kostspielig sind 
und mit einem ungewöhnlichen Aufwande begangen werden müssen. Wenn ein Fest 
gefeiert werden soll, werden Vorbereitungen dazu getroffen und den Eingeladenen viele 
Tage vorher der Enotenstrick (fefüaf itachf, siehe oben) zugesendet. 

Ist der Tag gekommen, wird die Hütte rein gewaschen, es werden KoknsnQ.<ise geholt, 
Palmwein bereit gehalten, Pandangmuss und Cycaskuchen bereitet, Reis gekocht und 
Schweine geschlachtet. 

Bei solchen Festlichkeiten färben sich die Betheiligten hauHg das Gesicht roth , erscheinen 
in neuen Lendenbinden und tflchcrn, und bringen auch manchmal Geschenke mit. Nach 
dem Muhle, wenn die ältere Oesellschatt trinkt und raucht, treten die Jüngern zum Katùke, 
dein Tanze an. Man darf sich unter Tanz nicht ein Vergnügen in unserm Sinne vorstellen. 
Während einer den danatig spielt und ein monotones Lied singt, tritt der Leiter des Tanzes 
in die Mitte der Hütte und die Andern scliaaren sich um ihn. Ich verweise hier auf die 
Darstellung eines solchen Tanzes auf dem grossen hmtä k<>i, der Votivtafel aus der Berliner 
Sammlung') und auf die Details, welche bei der Besprechnng der ersten Periode des grossen 
Todtenfestes berührt werden sollen. 

Der Tanz ist des Nikobaresen höchstes Vergnügen und darin gipfelt jedes Fest. 

Bei diesen Festen wird, wie einige Reisende berichten, auf Kar Nikobar eine Bchweine- 
hetzc veranstaltet, indem die angezechte Gesellschaft im Uebermuthe die grossen wilden 
Schweine angreift und sie umzuwerfen trachtet. 

Die Reste der Mahlzeit werden zuweilen im Jungle den bOsen Geistern hingeworfen 
{obiiaha). Mitunter wird beim Feste, speziell bei besondern Anla.ssen, als; Anbringen einer 
Votivtafel, beim Todtenfeste, ein Huhn geopfert, indem man ihm die Brust aufschneidet. 
Die scheidenden GAste erhalten eine Portion Schweinefleisch oder auch vom Wildschweine, 
ebenso wird in alle benachbarten Hütten vertheilt [hiiUachäu). Eine Kokosblattrippe dient 
als Teller. Einzelnheiten über die Feste und die damit verbundenen Gebtäuche werden 
wir, als zu fest mit dem Aberglauben der Nikobaresen verknüpft, in den Kapiteln Aber- 
glauben und Todtenfoierlichkeiten berichten. Es konnten noch als Veranlassungen für 
Festlichkeiten namhaft gemacht werden: Die Fertigstellung einer Hütte, eines grossen 
Canoe; die Installirung eines neuen maiilufnf; Aufktellen von Geisterbäumen , von Votiv- 
gaben, Fetischen, Begrüssung eines Freundes u. s. w. 

Ueber den Gesang der Nikobaresen berichten die Schriftsteller dass er, kläglich näselnd 
unter gewöhnlichen Verhältnissen, immer unmelodisch sich ausnehme; bei den Festen von 
den schwer betrunkenen «lanlWiiO« vorgetragen, einen sehr wilden und sehr seltsamen 
Eindruck mache. Bisher versuchte es noch Niemand ein Nikobarisches Lied in Noten zu 
setzen. Einer der aufmerksamsten ZuhOrer dürfte Hamii-ton gewesen sein, welcher vom 
Gesänge sagt, dass er wohl nicht schon sei, dass aber dabei genau der Takt innegehaltcn 
werde. Beim grossen Todtenfeste werden eigene Gesänge vorgetragen, welche umsoweniger 
UDserii Beifall erringen würden. 

IO. Geisterglauben und Aberglauben. — Mehrfach schon erwähnte ich des 


') Siehe Ztaehrft für Ethnologie 188-2, Taf. XI & Verh. pg. 110, und Mitth. (1er K.K. Geogr. Gesetlechufl, 
Wien, Bd XXXV (1880) Taf. VI. 

I. A, f. E. VI. 2 


Digitized by Google 



10 - 


selt8nnien Aberglaubens der Nikobaresen, vor Allem al>er des Olaubens an die bOacn (leiator. 
auch betonte ich, wie tief solcher in ihnen wurzle und ihr lieben hoeinflusae, indem er 
ihnen die rechte I^bonelust lähmt. Die bfisen Geister 0 «xier Jwi*9 (auf Chowra 
auf Gross Nikobar enmoO sind die Seelen oder (ioister der Verstorbenen, welche sich dar- 
nach sehnen, wieder einen Körper zu bewohnen und zu l)esitzen. Wenn Jemand gestorben 
ist, bleibt sein Geist, lwùhoiht\ ohne Heimath. ohne Eigenthuin und Freuden. Aus Sehn- 
sucht darnach, versucht er es, sich ganz vom Verstorbenen loszumachon und, um die 
Freuden dieser Welt zu genieasen, in Jemanden anderen hincinzufahron. Die Angehörigen 
des Verstorbenen geben ihm darum all sein Hab und Gut, namentlich Alles, wa.s er bei 
Lebzeiten auf Erden liebte mit in’s Grab, damit itei beim I^ichnam verbleibe. Ja, sie 
verplliehten sich freiwillig, aller Freuden und Genüsse durch lange Zeit, sogar während 
Jahren zu entsagen, um den Itei zu besAnftigen. Sie wollen jede Verbindung mit <]eni 
Verstoriienen abbrechen, indem sie sich ganz von seinem Eigenthum lossagen, sein Name 
darf nicht mehr genannt wenlen un<] soll in Vergessenheit geratlien. Geht der hei nicht 
gutwillig, so werden die Zaulierer-Aerzte gerufen, um ihn durch Schmeichelei islcr Gewalt 
hinauszubringen. Die Seelongeistor halten sich im Jungle, Im tHschen grünen lAube auf. 
und so lange sie darin bleiben, bringen sie die liäume zum Wuohsthum, doch henützen 
sie leider oft die Gelegenheit, um von einer Fersoii Besitz zu ergreifbn, dadurch erzeugen 
sie Krankheit und .sehr oll auch den Toil. Namentlich l>ei Nacht*) sind die Ii/is selir 
gi’fährlich. Wenn sich der Itei einer Person bemächtigt, merkt man es dieser im Anfänge 
gar nicht an und hat mitunter Jemand den /^rr, ohne gefährlich krank zu sein. Die 
iM'tsen Geister sind unsichtbar, doch die wenn sie völltrunken .sind, können sie 

sehen und dürfen sie ohne Schaden l>i»vihwören, ja orgreilfen und binden. Erst versuchen 
sie es im Outen mit Bitten und Versprechungen, Schmeicheleien; <lann erst greifen sic 
Um an, um ihn unschädlich zu macdieii. Das Jungletleber ist eine Heimsucliung des l>ö^n 
Geistes, welcher im Jungle auf die Leute lauert. 

Die ficis gelangen auch in die Wohnungen und man sucht sieb ihrer daselbst durch 
einen sehr komplizirten Apiiarat zu entledigen. Bo lange sie niemanden angreifen, ist man 
recht tolerant mit ihnen. Wenn aber Erkrankungen Vorkommen oder man sonst Ursache 
hat, aber den unheilvollen Einfluss der bfisen Geister zu klagen, muss die Hütte davon 
bt'freit werden. 

Man trifft also Vorbereitungen wie zu einem Feste und ladet die Freunde dazu ein 
(zum sogenannten Teufelsfcste). Während gegessen, getrunken und geraucht wird, Ijeginneii 
die Woiber ein Klagegeheul, opfern ihre GerAtho, Lirbensmittcl , in dem sie Alles zerstören 
und vor die Hütte in den Fluthhereich werfen. Beim («astmahlc worden die besten Stücke 
von einem Schweine aufgetragoii. Allmälilich geruthon die tnaiäoeitt durch den geno^sen«■Il 
Palmw'ein in Auflegung und beginnen die Besi-liwörung. 

Ihr Gesicht ist roth, mit Schweineblut angestrichen, ihr Körper mit Oel eingericbon. 
Mit tiefen Tönen stimmen sic ein Klagelied an, laufen wild hin und her, denn sie wollen 
den Jioi fangen, um ihn auf ein bereitstohendes Boot zu bringen. Erst schmeicheln sie ihm, 
dann aber schelten und beschimpfen sie ihn gjtnz ordentlich und während die Weil)er immer 
mehr heuten, entwickelt sich ein flngiiter Kampf. Man lingt mit ihm, bis er erwischt ist: 

Has nennt die b*'«en Geister uapdi, i(ri-/)üain, iwimUoya; dagegen wären gute Gvistor liri-Ard, iwî- 
maltüi etc. (solche welche die BAume wAchsen las.^n, sich bealnftigen licasun und keinen Schaden zufögeio. 

1). h. bol Nacht ist die Ficbergefahr bedeutender. 
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swlann bringt man ihn in den Geisterkorb Schim (Taf. II, Fig. 6 & K) und darin auf das 
üeisterschiflT (Siehe unten), 

Kinigo junge Leute bemannen ein Canoe, nehmen das OeisterschilT ins Schlepptau und 
rudern iin Triumph re<'ht weit hinaus; dann, sobald sic annehmen dass Wind undStrOmung 
as nicht- mehr zurückhringe, ni)crlassen sie es mit dem Iwi seinem Sehicksale, auf dass 
er baldigst umkomme. 

Es gibt verschle<letie Artetî Geisterschiffe, hnnuai^ wie ich mich Überzeugt haiw. 

Nach Hae.nski/s Beschreibung wurden zwei lange Stamme derart durch Querhölzer 
verbunden, dass eine Art Floss entstantl; darauf standen drei Bambusmasten, wovon 
der gnisste etwa 2t» Fuss lang, und welche mit t^eln (aus Blattern geflochten) versehen 
waren. 

Bei den mahriscliHij Bindern wurde es hnunufitj genannt. Ktwa.s ähnlich scheint diesem 
»las /icnmai-, weicht*« Uoki’stokfp anfniirt und de-sseii Mtslell ich in Berlin gesehen habe. 

K. gibt als Einleitung, dass auf Nangcauri ein Mann iin »Sterben lag; nach<lem die 
Kunst der vergeblich in Anspruch genommen wurden war, t*rLuiute man ein 

Geisterschiff und entledigte sich in resoluter Weise des ftei, wodurch allerdings dem armen 
Nlkol«res«'n nicht geholfen w*ar. Die Besdir<‘ibung des Originah/n-mnai, nach der Zeitschritl 
fnr Kthnokigifc 1881, ist- folgende ; 

l»rei ir!(xirren, 'M'> Kuss lang, 2^ Kuss einer von dem andern entfernt, sind in Abstanden 
von 2l Fus.s durch fünf 8-Fus.s lange Querhölzer verbunden. I>as Schiffsdeck tragen 10 
vertikale .Stützen, welche auf den Querhölzern stehen; jenes ist von aneinander gereihtem 
Ibdaiig gebildet (Taf. III Fig. 80). Am obern Ende jeder Stütze hangt ein geflochtenes 
spitzes Körln-hen (lirtchstwahrschcinlich der Geisterkorh «c/um, welcher Hoki*storkf unlwkannt 
war) das mit einer Kokosnuss, ginnen Blöttern und Hühnerfodern g4!fiiUt war. l>ctztere 
solicM Meuten, dass Hnhner geopfert, die ittauiorm ,, dor Kranke und die Aiigj/hörigen mit 
dem Blute bestrichen wurrleii. Den Mast und das Bugspriet stellten Kok<kswedel dar, am 
Hiiitertheil war ein kleiner JStock als Flaggenstotk angebracht. Vorn Ma.st« zum Bt»rd, zum 
Bugspriet und zuin Fiaggenstocke (oder JlintiTmastc-) hingen Guirlanden von gespaltenem 
Hotang, eben solche waren rings um den Bnd angebvntht. Kiii eihöhtes Gestell aus gespal- 
tenem Bamfius am Ilinteriheil ang4-bracht, zeigte Spurrtn von Feuer, es entiiiolt ein stück 
Arrs-arinde (/nVötf?) mit Sand. Der (»eist Iwtte auf tloni Bewde I.el.K.'nsmiUei für nur 
(frei Tuge, suiter muss er umkommen. Soweit nach R«»Ef*sTi4Krr. 

Die niitgegelieiie Nahrung kann mu:h E. Ma.v 
auch auf ein Geflecht von Jungen Kokosblattorn 
Kirafiu gelegt werden, welche den Jiri anb^:kon. 
Bed Stkes Bii.i.k heisst dius das Geisterschiff 
und zwar die Ituitation eines europaischen B'xites 
im l)<>rfe hormn gemiirt wird mul naebdem alle 
/leiV darauf sind, wird es in'.s Wa.sser gestosseti 
lind Weit hinaus in See gi*schleppt. l>as.s dieses 
l»eim Feste ktio iwi gf^s(!hjelit, lese ich auch an 
einer andeni Stelle (The Calcutta Ueview). 

i»as Berliner Muséum besitzt da-s Mo<Jell eines 
derartigen GcistortHiote.s, welches tduü Imitation eines 6uro|wischen KielMtes darstellt. 
Ich mi’ndito hier darauf aufmerksaru nuuhon, da.s.s die Nikot«iirischen Kinder mit kleinen 



Kii'iihtt. (icfttflit auK jungen K«kitRbl»Uti*rn, 
wiirmif <k*m b«^en ii« ftensb-r- 

whitfe MdiruiiK wird. 
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Booten spielen, mit Modellen des landesOblichon Canoe und nicht leicht als Spielsache die 
ihnen ungewöhnliche Form eines Kielbootes wählen werden. 

Damit will ich erklären, warum ich genanntes Modell, welches hier beschrieben werden 
soll, für ein Geisterboot und nicht fDr ein Kinderspiolseug halte. 

Es ist aus zwei gel)ogencn symmetrischen Stocken hüöe (ArecablDthenscheide) konstruirt 
(Taf. III Fig. 28) und 1 Meter lang. Darin steht ein Mast 76 cM. lang, welcher aus zwei 
Theilcn besteht, aus Untennast und Bramstenge. Daran sind drei Segel (Unter-, Mars-, 
Bramsegel) aus Leinwand befestigt. Der Mast ist festgebunden an einem (juerholze, welches 
die Bordwände OherhrOckt, ausserdem geht von dieser Verbindungsstelle ein Bugspriet aus, 
das den Bug um etwa 10 cM. Qhorragt und zwei ClOver trägt Eigenthflmlich sind seitliche 
Abschnitzel zu lieiden Seiten des Bramsegels. Vom Top des Mastes geht nach Achter eine 
Leine mit abwechselnd rothen , blauen , weissen Flaggen , welche darauf verschiebbar sind. 
Ganz hinten ist eine Art Flaggenstack mit melireren festen Flaggen. Das Boot ist mit 
Bambusrip)»!! (S)miten). je eine pro Seite, versehen, hat ein Achterdeck (Fig. 28c) aus hilöe, 
worüber ein ähnliches rundes Dach zu stehen kömmt, wie wir cs bei chinesi.schen Fluss- 
booten (am Min, am Fcrlflusse) gesehen haben, eine Art Kegendach (Fig. 286). 

Im Boote fand sich eine 6i/&-.Schachtel für den Proviant, dann ein Modell einer Wasser- 
schaufel hinfat, aus Mark geschnitzt. Damit war die Ausi-Ostiing des Bootes höchstwahr- 
scheinlich komplet. 

Ueber den Geisterkorb Schim, auch SchUn (bei Man Spirit-trap), den ich bei E. M. auf 
Kamorta kennen lernte und weichen RosrsToBFi' nirgends erwähnt , wäre hier nacbzuholen , 
da-vs er auf den centralen Inseln vciwendet wird, und ans Kokosblatt geHochten ist 

Die Vorkehrungen gegen den bösen Geist beschränken sich nicht nur auf die Hotte'), 
sondern auch die Grenzen der Ortschaft gegen den Jungle, gegen die Sce zu, worden geschützt- 

Wir salien ein grosses Karfau in Malacca auf Kangcauri am Gestade -, ich bringe dessen 
Abbildung nach einer unserer Originalphotographien ; ähnliche in kleinen Dimensionen &nden 
sich am Saume des Jungle (Taf. II Fig. 7). 

Es ist fraglich, ob die sogenannten Geisterbäuine >) , luimliicbHop , Vorkehrungen gegen 
den bösen Geist sind oder ob sie, wie R. angibt, die seichten Stellen am Gestade markiren 
sollen. An den Gestaden von Kar Nikotiar (Hamilton — Steen-Bille), Nangcauri (in Malacca, 
Inuang, Itoö von uns gesehen) Pulo Milu stehen hohe Bambuse aufgerichtet (Biehe Bd. V 
Taf. JLIV Fig. 26), welche in regelmässigen Abständen mit GrasbOscheln oder bunten Lappen 
verziert sind. In Inuang waren dieselben mit seitlichen Itotangleinen derart versichert, 
um sie gegen Windstösse zu schützen. Allerdings flel es mir damals auf, dass sie an 
seichten Stellen angebracht waren, wo kein Boot landen konnte und da sie auf grosse 
Distanzen sichtbar sind, ausserdem durch ihr helles Grün deutlich gegen den dunklen 
Hintergrund, den Kokoswald oder Jungle abstechen, können sie ganz gut I-andmarken 
sein, um den landenden Booten den Kurs anzugeben. Es ist mCiglich, da-s.s man sich die 
seichten Btellen für böse Geister und sonstige Ungeheuer zugänglicher denkt und allmählich 
aus lAndmarken Geistorbäume geworden sind, so ganz ohne Grund sind die farbigen 
laippen nicht daran gebunden und unwillkohrlich ist damit der Gedanke an die Irüsen 
Geister verbunden. Zuweilen sind die Canues daran festgelegt. Wie dem auch immer sein 


') Kei E. Mas Kanaiÿa. Bei E. .Mas ist hen-abutp etwss aiidores. Biche nächste -Beite, 
ö Können die bösen Geister nicht mehr aus einer Hätte vertrieben werden , so wird diese veriuM-n. 
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mOge, die hândschuop bilden eine sehr originelle Dekoration der Nikobarischen Kasten; 
indem sie in dieser Art ein Unicum sein dürften , mochte ich sie als die Wahrzeichen des 
merkwQrdigen Archipels bezeichnen. 

Die Kikobaresen sind ausserordentlich abergläubisch, schon Hamilton berichtet darflber, 
ohne den iroi-kultus gekannt zu haben, dass die Kar Nikobaresen bei Annäherung von 
Sturm und Gewittern gewisse Voirdcbtsmassregeln ergreifen und zwar gehen die Leute 
um ihr Besitzthum, stecken in den Boden einen oben gespaltenen Stock') und geben in die 
Spalte ein Stflckchen Kokosnuss, Tabak und ein gewisses Blatt. 

Das Gewitter beängstigt sie, der Blitz ware die Zunge eines grossen Krokodils und 
der Donner sein lAiufen Ober das Wasser. Sie scheinen don Mond höher zu schätzen als 
die Sonne, denn sie verlegen (auf den centralen Inseln) den Wohnsitz des guten Geistes, 
des Urhebers von Allem, dahin und bilden denselben .als die Pei'soniflkation des Mondes 
häufig ab. Jedoch wird der Mund auch als solcher, in der Sichelform dargestellt '). Eine 
Mondfinsternis ptifhf’), versetzt sie in die grossste Unruhe, denn sie stellen sich vor, 
dass ein bOser Geist den Mond fressen wolle; cs werden die Gong's geläutet und ein 
gros-ser Lärm gemacht (bei den TOrken wird geschossen — das ist der einzige Unterschied). 

Als im Winter 1886 — 1887 die Verinessungsarbeiton der Survey of India vorgenommen 
wurden und viel Regen (beim Kordost-monsun regnet es such , damals aber war die Regen- 
menge ganz aussergewohnlich) darauf folgte , dachten die Eingeburnen von Terossa , Cbuwni 
und Kar Nikobar an Wunderdinge. In Kcmios wollte man ein Schwein schlachten, um den 
Zorn der liefe zu besänftigen, welche durch dio ungewöhnlichen Instrumente gereizt sein 
mussten; die Iziute dachten, es würde ein magischer Gürtel um die Insel gezogen. Mr. E. Man 
welcher die Expedition mitmachte, beschwichtigte die Aengstlichen. 

Die Nikobaresen fürchten gewisse Thiere, welche noch Niemand gesehen hat, als den 
tékeri (vielleicht Tiger), den akafang*) mit der Flaminenzunge , den kalipang (Man nennt ihn 
kalipau, eine Schildkröte mit Menschenkopf; er soll zumeist auf Katchall im Jungle sich 
aufbalten). 

Auf Kar Nikobar fürchtet man sich don grossen Eidechsen Leides anzuthun. 

Auf Chowra scheut man die sehr schädliche Kokosnasskrabbe, Birgus latro, und hütet 
sich ihnen etwas anzuthun. 

Man hat eine Frucht mit magischer Kraft [tachafü); schreibt grünen Blattern, jungen 
Kokosnüssen, gewissen Farben (zumeist weiss und roth), dem Hühnerblute u. dgl. geheime 
Kraft zu. 

Die Eingebornen glauben an die Wirksamkeit von Schlangen und Käfern um Krank- 
heiten zu heilen; bei Erkrankungen umwickeln sie Arme, Finger und Zehen mit breiten 
Windungen von Stahldrath. Sie hielten die Missionäre für Zauberer, wollten Regen oder 
schönes Wetter von ihnen, legen Büchern geheimnissvolle Kräfte bei. 

Mit dem Hühnerblute schmiert man die Ilauspfusten {kalong gni heisst diese Handlung) 
oder man nimmt dazu das sehr patente „Geistermittel", tamin koikalsehe, bestehend aus 
HOhnerblut, Curcuma, BtOckchen von Baumblattern (riäe oghiha) und KokosOI. Dam 


') Hrn'*hiap (E. Mas) Opfer für den IVweu Geist auf den centralun Inseln. 

') Bei H.IS eine tutaJe Öennen- uderUonduBl1nsteraispauAasflAAire-fa-ort.einepartiellBprMAa.A-êam.tn.iiei. 
') Auf den Inseln, wo man den guten Geist nicht kennt, z. H. Pulo Miln, 
b Bei Man nkä'fäng. Vielleicht der Blitz. 
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bodontcl Schultern und Brust mit dnf oghiha und Hflhnerblut Hchmiercn, zum S<^hutze 
Rogcn hflwî (îeister. 

Man mischt rothe Farbe (Zinnolnjr aus China) mit Fett, damit werden zum sellwn 
Zwecke diis Gesicht, die VVAiide des Hauses und viele GettensUinde bestrichen. 

Im Innern der HOtte hangen kleine IMnttturmen, tschuk /‘äm, mit Blattern behängt; 
fum ist ein Blatterkranz mit Zauberkraft; da er bei den festlichen Gelagen >) um den Hals 
geh?gt wurde, erhielt er von den mahrisclnm Brüdern den Namen Saufkranz, er kommt 
auch in Verwendung, wenn die I..eiUe in den Jungte gehen; sogar den Hunden wird er 
umgehangt, nm sic gegen den Iwi (auch Thierc erkranken am .Tunglefleber) zu schQtz«m. 
Aus jungen Pimng- oder seltener aus Kokoshlattern gemacht, ist er ein ganz niedlicher 
St'hmm k (RoRiNToRrF). Diese Plattformen ziert inan mitunter auch mit gekräuselten /’aarfa/i«;- 
<Hler Pwrtm/-blattern ij’iup). In der lltttte erblickt man ferner Blatterbö.schel, tahjang, welche 
für sehr krftftig angesehen wenlen, denn bei den Üoschwflrungen der Geister durch die 
manPunf kennen solche direkt in das ßlatterhans geschickt werden. Holzschnitzereien mit 
gekräuselten BlatU‘rn, Inrnnang, Blumenböschel, henià h>i ftrhu\ dienen mehr zur Zierde und 
als solche .sollen sie dem Iici gefallen (.Siehe übrigens unten l»ej hmftt koi). Auch junge 
Koko^nO.sse, Äown*«, i»dor die klirino Species davon, kam’ala, 2 ^hlen wir zu den henVi kfti 
oder Votivgaljen. 

Unsei’ ganz l>es<.mderes Inteivsse aber erwecken die Karrtiu und ßtenhi kuiy in deren 
Anfertigung es die Nik4»baresen zu besonderer Fertigkeit gebracht haben. 

Die Kan au sind Sclmitzwerke aus weichem Holze, seltener aus hartem Holze oder 
Thon erzeugt, welche zumeist menschliche Gestalten, seltener Thiere darslellen und den 
Zweck haben , den bösen Geist zu schrecken , zu verscheuchen ; das wäre nach jctzigt‘r 
Ansicht den Besitzer der Figur vor Fieber zu schützen. Unter Kanau wflro also ungeföhr 
Folgendes zu verstehen: Darstellnngcn von Menschen oder Thieren in drohender Gestalt, 
bewehrt mit Waffen oder gnvasen Zfihnen iHauorn), vcrs4*hen mit einem grellen Blicke, 
verziert mit I^p)>en von vveisw*r oder lother Farl»e, o<ler auch mit Zaul>ei blättern, caler nut 
Kränzen, welche den Zweck verfolgen, die Isiwn Geister zu siliiecken und liesse sich dafür die 
ISezcdchnung Geisterscheucher gebrauchen. Den weibliclien Figuren winl mehr Kraft: zuge- 
schriel)cn (Man) da sie früher de.s 7<n' hüse Absichten ta nithen und solche den Uebrigen mitt heilen. 

Ein .leder l)Hsitzt einen solchen Schutz|iatron, welcher nach dem Tode des Besitzers 
ftberllüssig geworden, zerbrochen und weggeworfen wird. In älteren Berichten erwähnt man 
solcher, aus Holz roh gesihnitzter Gestalten, lullt sie für Göixenbilder iiml vielleicht waren 
e« die Gelehrten der „Galathea” welche zuerst etwas mehr dahinter vennutheten. Noch In 
neuerer Zeit wurden sie zuweilen als Penaten oder Hausgritter bezeichnet, wa.s sie nicht 
sind, denn eine Verehrung wurde ihnen niemals dargehracht. Dargeatellt worden Männer 
und Weil>f;r in verschiedenen Grfisson, mannigtach geschmückt und angothan. Man kennt 
Knnau von 20 cM. bi.s zu IbO cM. lAnge; ich giaul>e anzunchmen, diiss am häuilgsten 
ilie etwa 1 Meter langen v«>rkommen. Hie sind zumeist recht ebenmäs.sig und gar nicht 
so roh geschnitzt und nur Iheilweise Ijeumlt, IVi den kennt man sie nicht und 

über die einzigen U^kannten Kanan von (1er Südgruppe berichtet die (ialatliearelse. Häulig 
haben sie eigenthüniliche Kopfbedeckungen, als cylindrisihe Mützen'), Hüte, ihre Haare 

'> Fo.xtasa erwähnt (seiner. 

b-h lese in dom IteiKejoumH] eines Novsnsreifiendeii die nicht ganz iinbeglOndete Ansicht, dass den 
(^yUnilerhüten von den Kingebornen niagins^he Kr.ift gegen d<*n b'tsen Geist belgeJogt weiden ddiffe. 
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sind oft schwarz K^nialt, Wanfcan, Stirne oder aucli der ganze Kopf roth bemalt, seltener 
mit Kalk weiss angestrichen, Augenbrauen markiert, die Augen mit Perlmutter ausgelegt, 
die Pupillen schwarz hergcstellt, die breit abstehenden Ohren, welche roh eckig, seltener 
gespitzt geschnitzt sind , durchbohrt und mit farbigen Lappen verziert. Der Mund ist offen , die 
Z.Lhne und Zunge deutlich markiert oder genau aiisgefnlirt, letztere und der Mund auch 
schwarz oder roth gemalt. Um den Hals sind zuweilen farbige Blinder geschlungen, deren 
Enden auch weit herabhangen können. Um die Handgelenke und um die Lenden sind 
ähnliche Bänder gelegt. Die Lendenbinde darf auch nicht fehlen und man findet solche sehr 
kOnstlich zusammengenaht, zweifach um die Lenden geschlungen und ein langes Endo bis 
herab reichend (Siehe Taf. 11 Fig. 5). 

Den männlichen Xarfaii werden Schwerter und S|>eero in die Hände gegol>en und solche, 
die wir in den Hotten auf Xangcauri sahen, waren etwa in Lebensgrösse mit Speeren 
versehen und sahen ganz grimmig darein. Weibliche Figuren tragen das Lendentuch. Ich 
glaube, je stechender, greller der Blick des Kariau ist, für desto gelungener wird er 
gehalten und die drohende Haltung wird dann nicht fOr nothwendig erachtet; es giebt also 
auch sitzende Xarmu, einen sogar in buddhaartiger, beschaulich ruhiger Haltung, dass man 
beim ersten Anblicke an ein (Vomdlandisches Vorbild denken könnte. Ich spreche hier von 
dem bekannten Kunau, welches in der Hütte eines manMiif gefunden, von Frau (îhkistiake 
HE Roefstukpp erst der Berliner anthropoiogi.schen Oesellschaft (Zeitschrift für Ethnologie XVI) 
zur Verfügung gestellt, spater dem Kön. Museum in Ko|>enhagen geschenkt wurde. Aus 
Polycystinen-Thon erzeugt, 25 cM. hoch; seine Augenbrauen, Mund und Pupillen sind 
.schwarz, Augen aus Perlmutter. Sehr interessant dabei ist die sehr starke Abflachung 
des Hinterhauptes (Taf. II Fig. 10) 

Da.s grössste Karrau welches ich sah, befindet sich auf Nangcauri, am Btrando bei 
Malacca. Es stellt ein grosses vierfüssiges Thier vor mit einem Menschen köpfe, welcher 
roth angestrichen mit Schweinshauern liewehrt ist, in einer sehr roh erbauten ofleneii 
Hotte aufgestellt, unter vielen trockenen Palmblattern und mit einer dichten Lage langen 
Ora-ses umwunden. Einer unserer Offiziere photograpbirte es und ist die Abbildung (Taf. II 
Fig. 7) eine getreue Copie davon. 

Ein seltsames Ding ware ein trans|H>rtablos A'armu, welches den Besitzer überall hin 
begleitet und immer lieschotzt. Auf diese Weise mfichte ich ein Stück erklären, welches 
im Besitze des Berliner Museums sich befindet. Eine 20 cM. lange männliche Figur mit 
einer tellerförmigen Mütze, ist auf einem 113 cM. langen stabe, aufgesetzt, dessen unterstes 
Stück so aussieht, als ob es auch in die Erde gerammt werden könnte (Taf. U Fig. 11). 

Obwohl bei der Ausführung der Kariau eine grosse Mannigfaltigkeit vorherrscht, so 
dass sich selten zwei finden, welche einander ülinlich würen, so müssen wir dtsrh zugeben, 
dass ein Karmu der Kopenhagoner Sammlung (Taf. 11 Fig. 1) ganz einzig in seiner Art 
dasteht. Ich verdanke Herrn l)r. Baiissos eine Skizze davon nebst einer kurzen Beschreibung. 
Es ist 110 cM. hoch und stellt vielleicht eine weibliche Figur vor, weil es einen lamdeii- 
schurz trügt. Der Köriier ist sehr roh aiisgefohrt, mit zwei Annen welche .Sübel halten; 
auf einem gemeinsamen Halse sitzen 3 Uesichter auf, welche ein gleichseitiges Dreieck 
einschlie.s.sen , den Schluss bildet eine pyramidenlörmige, lange, schwarze MQIze. Dieses Stück 
wurde von Stef.s-B[i.i.e nebst einem anderen auf Pulo Milu erstanden. Er erklärt das drei- 
köpfige Idol {Kallibao), so wie den gariau (» Kariau) für Uötzenbilder. Die thierischen 
Kari-au sind Krokodil, Kombinationen zwischen Menschenkopf und Krokodil (Taf. II Fig. 15). 
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Menschenkopf mit Hundakftrper u. dgl. Sonstige Thierfiguren, welchen das Schreckende 
abgeht, als Hunde, Schlangen (Taf. II Fig. 12 & 13), Schildkröten (Taf. II Fig. 1«) Halme, 
Adler (Taf. 11 Fig. 14) und andere Vögel, Fische werden in Folge cinc.s Gel öbdes angefertigt, 
sind Votivflguren, lieiita kfd, neben den gleichbenannten Votivtafoln, Bildern und andern 
Darstellungen. 

Hmta kui. Diesen Begriff wünle ich folgendenna-ssen erklären: 

Darstellungen von Menschen, Thieren, Gegenständen der ganzen sichtbaren Welt, 
einzeln oder zumeist in bunter Folge; dann verschieden gruppiert, mit Farben ausgestattet , 
welche Bilder oder Figuren auf Grund eines Gelübdes verfertigt und bestimmt sind, den 
Blick des bösen Geistes auf sich zu lenken, ihn fest zu halten und seine Autlnerksamkeit 
von den Bewohnern einer Hütte abzulenken. 

Weiter ausgedehnt erstreckt sich die Bezeichnung heiitä köi auf alle, dem bösen Geiste 
gewidmeten Opfergaben als; Junge Kokosnüsse, Betelbi.s.sen , Blumen, Fleisch, Tabak, 
Früchte etc. etc. 

Wenn Jemand krank ist, gelobt er, um die Iieiê zu besänftigen ein hentä köi, welches 
unter gewissen Ceremonien in der Hütte angebracht wird. Solche werden von eigenen 
Spezialisten erzeugt, stellen entweder eine Votivflgur dar, oder ein Votivbild oder schliesslich 
die beliebte Votivleiter ’). letzterer Art liegt die Gestalt einer Leiter zu Grunde und zwar 
soll (E. Mas) des manlutiif Geist sich auf derselben in die Luft begeben, um auszuiugen, 
wo sich der böse Gehst befindet (Taf. III Fig. 10). 

Wenn ein heiitn kfd aufgehilngt ward, kommt der manlùfnf und Volk, man schlachtet 
ein Huhn und wahrend Ersterer das Bild oder die Figur anbringt, bestreichen sich die 
I.eute mit dem Blute oder dem laniin hoihateché (S. Seite 13), wobei sie eine gewisse Formel 
sprechen. Votivbilder sind häufig auf Holz.scheiben gemalt, zuw'eilen bestehen sie auch 
aus mehreren Stücken, wie das grosso Berliner; sie sind ferner auf einzelnen Tafeln und auch 
auf der Blattschoido der Jfibongpalmo gemalt 

Auf Votivtafbln (Taf. III Fig. 4, 23 & 24) werden dargestellt: Sehemirol der Moermann, 
halb Mensch halb Fisch (Taf. Ill Fig. 25) — satcfiala Seehund (bei Man auch Meerweib 
schaiciila) — die Holzleiter haliik — das Mes.ser iaöof — Blumen schli — Schiffe, mit einem 
Maste tschong hfa»g, mit zwei Masten f. d, mit drei Masten f. Aif. — Sonne (Taf. III Fig. 
II) — Mond — Sterne (Taf III Fig. 12) — Schwalben (Taf. III Fig. 20) — die Fussspur drdalä 
(Taf. III Fig. 18) — Krokodile — Eidechsen — Manner in verschiedenen Stellungen (Taf. III 
Fig. 18) — Kochtöpfe — Vögel — Axt — Speer — Leiter — Schweinetrog — Kokosnüsse 
— Palmen — Canoe — Schweine (Taf. Ill Fig. 3 & 8) - Hütten (IVif. Ill Fig. 16 & 17) — 
Hühner (Taf. III Fig. 13 & 7) — Matrosenkiste (Taf. III Fig. 22) — Hunde — Fische — 
Schildkröten u. s. w. 

V. Ball beschreibt ein Votivbild aus einem Palmblatt, 3 Fuss lang 18 Zoll breit und 
nennt es Bilderschrift, worauf die Figuren (siehe oben von Sonne an u. s.w.) roth und an 
der Peripherie gestichelt dargestellt sind. Es wurde 1873 in einer veriassenen Hotte auf 
Condul gefunden. 

Das grosso Votivbild im Königl. Museum für Völkerkunde in Berlin 
ist ausserordentlich lehrreich und dürfte eine nähere Besprechung desselben von ganz 
liesonderem Nutzen sein. Es stammt vom verewigten Roepsiobff, der da-sselbe wahr- 


Dieselbe heisst motöA ta haktipi, bei E. Man 
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st-heinlich anfcrtigon Uens, UelXT zwei parallele lAngsloistcn sind vier rechtec-kige und ganz 
iilwn ein gielmllormiges Brett genagelt, welche mit bildlichon ï>arstellungen bemalt sind. 
Mit viel l^hanuïüie konnte man darin auch eine Leiter (welche eine so giosso Holle hoi den 
hn\Ui h>i spielt) erkennen. 

Am höchsten Punkte ist ein scheibenßrmiges Bild der 8«.imie angebracht. 

(I. Darunter, auf dem Oiebelfelde, folgen: 

Krokodil, ein schwarzer Arm, eine rothe Figur, zwei Personen, ein Hahn, Kokoi- 
M'hnlen, zwei Leiti>rn, oino Armbrust, (Jefasse, eine Sdilafmatte, der Oeber von Allem, 
CeremoniensiK’Or, S{HXTs|iitze, Sabc-lklinge, A.\t. 

/>. Auf dem zweiten Felde: 

Hütten, Manner mit Flaggen, der Vogel (Eulalres), Pai>jrgal, Kokospalmen, Cycus, 

.Sumpfvögel, Eisvogel, Pandaiig, Megapt-nlius (Taf. UI Fig. 2). 

r. *\uf dem dritten Felde: 

Schweine, Hunde, Oeflüßel, zwei Personen, Tanz von Männern und WeiUan mit 
Kerdninae angethan. 

d. Auf dem* viorton Felde: 

Madrassehitf, tsdtoiifj »«»r«, HIrinaschitf, t. Seeadler, Hoiherfri^ nikohariwdux 

Canckj mit deni Bugornamenre. 

e. Auf dem fünften Felde ein Tanz der .Seetliiere: 

Hicsenmuschel , kamlu^ lUiche, kalomjdong^ Fisch, ktijKmy whawka^ Fisch k, kiiy 
IJaiüscIi, mainy Fisch, HdudMrt^ lianiele cnler Krebs vorn Meereslsxlen srWffÿ, Dugong, 
hifnUy Krok'Hlil Jm«, motuj (?) endlich ein Ctclopus. Hechts in der Hrtle ein mythischi;r 
Fisch, welchen intch Niemand gesehen, dessen Existenz al)er angenommen wird («chemirtjl ^ 
halb Mensch, halb Fisch = der Meermann. 

Auf dem dm-hgiobelartigen 
Felde steht der gute Heist im 
Monde, dvidf'hit d kahl y der Geber 
von Allein mit einer Lenden- 
schürze aus Gras (*?) I^eklcidet , 
welche früher auf Tere.ssa, Chowra 
und Kar Nikobar gebräuchlich 
war. »So erklärt cs HoEPST^iRFr. 
Warum man ihn mit einem 
Weilxîrnxke *) angethan hat, wo 
er di.K’h wie ein Mann lange Haare 
tragt, ist nicht leicht verständlich. 
Allem Anscheine nach ist es eine Personiflkation des Mondes, für den die Eingebornen 
eine grosso Verehrung hegen und welcher in ihrem Alrerglauben eine gewisse Holle spielt. 
Kr ist vielleicht ein weibliches, alrer bei ihnen ein stärkeres Prinzip, in dem auch ihre 
Weiber im Allgemeinen griws und stark sind. 

Zur Linken i.st ein Krokcnlil, welches den Donner reprfLsentiert, der schwarze Arm ist 
der Wind, welcher vielleicht die Wolken bringt und eine rotho Figur, dies wAre der Blitz. 



n M<'«lich(-rw.>i*n* Imben Ihn auch dso Manner getragen, 
der Moml Kàhr. 

I. A. f. E. VI. 


Bol E, Man hebfst der GoDt im Mondu 
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Zur Recht«!) ist der BosUtz de» reichen Nikobareson vortreton durch Waffen und 
WorkzeuRe Ich glaube, dies ist da« ehomaliRo Eigenthum des Vorsturbenen , deepen 
Seclengcist mit der Votivplatt« eine angenehme Erinnerung an sein Eidendasein geboten 
werden «oll. Die grossen Himinelskrirpor uml Naturarscheinungen erinnern ihn an gut<36 
und schlechtes Wetter, an den Wechsel der Jahieszeiteii, etwa an die Tuge, die er 
gezwungen war bei schlechtem Wetter in der Hütte zu verbringen. 

Die t»eiilen obersten Felder drücken das Leben in der üppigen Natur, im Freien au«; man 
sieht die Dorfschaff, deren Hütten festlich beflagt sind, sowie die Bewohner; bunte Vügel beloben 
die Umgebung des Ortes. Auch die Vergnügungen der Familie, die Oenüsse der Tafel, 
welche von der Natur geboten sind, werd«?n dem Suolengeiste in Erinnerung gerufen, er 
erblickt die vielen Hausthiere, welche er besessen und welche sein .Sttdz waren. 

Djls vierte und fünfte Feld betreffen das Ijcbnn auf der Soe, es werden die fremden 
.Schiffe Vürgeführi, welche kamen, um Kokosnüsse zu holen und dafür Heiebthümer 
eintauschten; es wird das grosse geschmückte Canoe dargestellt, womit der Verstorbene 
bei Lebzeiten zu seiner Freude gefahren war, mit dessen Schmucke er die andern weit 
ül)ertroffen hatto. 

Die letzte Platte soll nach ib»Kp«TORrF einen Tanz der Seethicre veranschaulichen ; 
eine solche Idee ist allerdings nicht schlecht uml muss dem Iici auch gut gefallen; doch 
liegt solche Deutung etwa.s ferne und ich würde mich begnügen, w'cnn damit dem Seelen- 
geiste die Freuden des Fischfangs und die grosso Anzahl der von ihm gefangenen Seethiere 
vorgeführt worden. 

Ich glaube anzunehroen, dass mit dieser Tafel die Wiederkehr des schonen Nordost- 
monsuns nach den stürmischen Tagen des Südwestmonsuns dargestellt werden soll. Mit 
diesem Wechsel ist ein grosses Fest verbunden, welches, wie wir gesehen haben, ver- 
anschaulicht wird. Die ffemden Schiffe laufen in dieser Jahreszeit ein, und da «ich die 
Meeresflüclie giatUtt, kommen die Meeresbewohner häufiger an die Oberfläche, ein für die 
Nikübaresen — da« Fischervolk — sehr gewichtiges Moment. Der Geist im Monde, eine 
Art Genius der Fischer tritt seine Herrschaft an mit klaren Nächten. 

Mehrere Abschnitte au.s dem Lel)en des Nikobaresen werden uns von$efQhrt und wenn 
ich den Inlult der Tafel zusammenlkHse, glaube ich damit den Wechsel der Zeiten, Eintritt 
der schönen trockenen Jahreszeit, den Besitz, die Feste, die Beschäftigung, den Vorkehr, 
die Natur ausgedrückt. 

Wenn wir verschiedene solcher Votivbilder unter einander vergleichen, ergiobt «ich, 
dass dio Natur mit ihren Erscheinungen und Himmelskörpern, das Thier- und I*flanzen- 
reich, der Besitz, das häusliche Leben, Feste, Vergnügungen mit mehr oder weniger gleichen 
Figuren bezeichnet werden. 

Mr. Man verCfiVmtlichte im Anfänge der80«>r Jahre ebenfalls eine Votivtafel in Abbildung 
und Beschreibung, welche «ich im Bositze des British Museum Ijefinden dürfte')- Sie ist 
viel einfacher und enthält in drei Reihen zu oberst Geflügel, in der Mitte einen Tanz dar- 
gestellt, woboi sich die Männer und Weiber abwechselnd anreihen, wogegen auf dem 
Berliner Bilde die Männer die eine, die Weiber die andere Seite einnehmen. Die 'I'Anzer 
sind mit Kerebusmi bekleidet. Zu unterst sind Hausthiere abgebildet. 

Als wir Mr. Man's Sammlung in Canlälie besichtigten, zeichnete ich zwei, auf kreis- 

*) Siehv Journal of tbo Anthropol. Inst of Ureat Britain and Ireland. Vol. X (1881) {ig. 103 ff. À pi. IX. 
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rundeu Tafeln gemalt« henin kùi ab, welche auch photographiert wunlen. Leider ist die Photo- 
graphie so undeutlich ausgefallen, dass die Details nicht zu unterscheiden sind. 

Das eine stellt die Sonn« dar mit ihren Kindern , den Sternen. Das andere (Taf. Ill Pig. '27) 
hingegen wiederum den guten Geist Im Monde in europäischer Kicidung mit dom Cylinder- 
hute auf dem Kopfe. E.s könnte übrigens ganz gut der Weis.se mit seinen Einrichtungsgegen- 
ständen sein , denn wir sehen einen Herd , Pischgeräthe , einen gedeckten Tisch von Sesseln 
umgeben, einen grossen Ti.sch mit Schubladen, ein tsabesteck, ein Buch, Schreibzeug, 
allerhaml Schachteln, Uhr, Pfeife und Teleskop. 

Ideographie. — Den Votivbildern liegt, wie wir gesehen haben, ein gewisser Sinn 
zu Grunde; freilich kein sehr tiefer, denn die leichtlebigen Naturkinder la.ssen ihre Phantasie 
nur in engen Grenzen schweifen, ln ihrer kindischen Manier bilden sie durch fast stereotype 
Figuren Natur, Besitzthum, Beschäftigung, das häusliche Leben und das Vergnügen mehr 
oder weniger geordnet ab und glauben dadurch die Aufmerksamkeit des Iwi, welcher nach 



Bildeisi'hrift von den südlichen Inseln. 




Bilderschrift von den centralen Inseln. 


den verlorenen Gütern lechzt, festzuhalten. Es liegt im Ganzen nicht viel Abwechslung in 
dieser Bilderschrift’) allereinfachster Art, doch ist es eine Sprache, welche nach ihrer 
Ansicht der Iici versteht, welche ihm wohlgefällt; man schlägt damit bekannte Suiten in 
seiner Erinnerung an, er soll davon ergrifTen werden und darüber der Lebenden vergessen. 

Aus solchen Gründen pflichte ich der Ansicht, dass wir es mit Ideographie zu thun 
haben, gernebei. 

Einzelne Gegenstände als Votivgaben. — Als solche werden bei Krank- 
heiten zumeist die geschnitzten Bilder von einer Anzahl Thiere, wovon wir früher schon 
einige genannt haben, sowie lebloser Gegenständu aufgehängt. 

Von den Fischen till, knpoang, karian und schalhitt. 

Ein Wagen Kanila (portug.l, pomkU heisst ein vierrädriger Wagen, darauf wird ein 

h Vergloiciio Br. A. B. Mevks: Bildomchriften des Ostindischen Archipels und der äodse«, 1881, pg. 2. 
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Haum/.weig senkrecht angehmcht und mit klingenden Gegenständen (Lötfein, Gabeln) Itehängt, 
dann wint or in der Hütte hin und her gozitgen. 

Da« Bild der Eule motujmt»akay de« Seeadlers halting ^ ein Phnntnsiethier kahpan (»Schihl* 
kröte mit Menschenkopf), ein Dainpfsclnff ’Mnmg hetein^ hahik eine Imiter (oben erwähnt), 
tarkong öAr, ein Schiff auf dem Kücken eine« Fisches, ein Canoe (/rtr, eine Schildkröte hop 
(Taf. II Fig. IH), eine Schlange tnhin (Taf. II Fig. 12 k 13), das Bild dos Todten im Ural« 
(Taf. III Fig. 29); Urab mit einem Monumente u. s. w. Ueschnitzte Hölzer mit Pandaiig' 
blnttern, mit l*isangblatt dekoriert, gowöhniieh mit Darstellungen von Männchen und 
V<*tgolchen. — 

In der Galatheareise wird ein flhnlltîhes Stück derart bis«f;hriol)en : 

ln der Hütte eines maintien {manlm'ne) auf Pulo Milu fand man ein unter der Decke 
aufgehAngK^ Gestell oder Hahmen, worauf eine Menge ausge«»chnjttener MAnnchen und 
Yi'igelchen, zuRammengemllte und roth angestrichene Blätter, Grüser, Fleischfetzen, KOch- 
leiiiknochon sowie eigene vogelflügolartig geschnittene Kokosnüsse; man wollte es mit 
der Z<\nlierkraft des manhtfm in /usaminonhnng bringen. 

HrsK erwähnt fetischartigor V<irkehriingon gegen Wse Geister: St:hwoinskinnla<len, 
Zweige, Krüiiter auf JJehnitzwerkon. 

Mitunter wird auch Spei.se und Trank für den Uci auf eine Plattform in der Hütte 
gelegt und, wie Sciiekzkk erwähnt, hängt man Botelblätter mit Kalk bestrichen für ihn 
mit Fäden auf. 

Am Schlüsse dieses Kapitels muss der Zauberer, manUtfne^ nähere Erwähnung geschehen. 
Es sind das Leute, welche nicht nur das Amt der Aerzte versehen, indem sie bei Krank- 
heiten durch Zauberet den bösen Geist al.s Ursache ders6)l>en austroil>en sollen , sondern 
auch einen gewissen leitenden Eintluss bei den Festlichkeiten und Todttiogebräuchen au.^ 
ül>eD, so dass man sie als Aerzte, Priester und Coremonienmeister bezeichnen könnte. 
Sie stehen auf allen Inseln in Verwendung: 

Auf Gross Xikobar heissen sie auf Chowra bedeutet massiron, 

den Körper kneten um den bösen Geist hinauaxutroibcn. Bei Stf.en-Biu.k heissen sie 
mo/uneN, beim Jesuiten B.\Rnz (184H) Mitunter liest man auch bei 

Roepstorpf manltttne^ bei E. Man: menUiana. Der Sohn eines solchen zu sein, dient als 
Empfehlung für denselben Beruf. Auf Nangcauri sahen wir einen weiblichen maiüunte*)^ 
deren Bruder ihr Concunenz machte. 

Es ist das Privilegium gewisser Familien. 

Ein zum M. zu erziehender Jüngling wohnt l)ei einem manlof^nt'^ seinem Lehrer und 
erhält Hühnertleisch, als Ijessere Kost. Der Lehrer zeichnet allerhand kabbalistische Zeichen 
auf die Blattsdieide der Nibongpalme, hält diese dem Zöglinge vor die Augen und lAs.st ihn 
dann allein, indem er ihm befiehlt, ab und zu durch die Löcher im Fussboden zu sehen, 
bis sich ihm gespenstige Thier* und Menschengestalten zeigen werden (8tbkn-Bille). 

Die manl»hie^ zum Kranken gerufen, erscheinen häufig mit dem Bpeere in der Hand, 
um den Iwi zu durchbr>hren. Bie erscheinen auch bei Geburten, verordnen in jedem Falle 
ihre Zaubermittel und ma.ssiren die Kranken. Bio kneten und drücken dieselben mit den 
flachen Händen, um den bösen Geist zu den Fingerspitzen hinauszudrücken. Bie sind 
Bauchredner, .stossen ein eigonthümliches Pfeifen aus, blasen und pfauchen während ihrer 


’) E. Mas fand bei «Jen Shompên in der Nähe «ron L-lful auch einen weiblichen manUifne, 
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Manipulationen. >Sie reiben iiirli ferner die Hände, damit hvi nicht darin stecken Ideibe. 
Man bi-truditet sie ttlr sehr geschickte Taschenspieler, denn einen Kborzahn, Knochen ixler 
Topfsclierben , welche sie heimlich bei sich getragen haljen, praktizircn sie als Krankheits- 
ursache heraus und demonstrieren es sodann ; diese Action heisst lutmokgniigchim wenn 
ungeschickt, von einem geschickten Kscamoteur alter mohn. 

(lleichzeitig wonlen im llauso jungit Kokosnll.sse und Ac-ste angebracht, dem Kranken 
Löffel, kleine l'iguren um den Hals gehängU Ist keine Hnlfe mehr, so stimmt der inan/r>cne dun 
Toiltengiisang an. Es gibt keine Ceremonie, wo er nicht dabei wäre; wenn eine Hütte 
gebaut wird oder ein Canoe vollendet ist, ein Acnbi Aoi angebracht oder ein Fest gefeiert 
wird, muss marUmne erscheinen. Er spielt die Hauptotlle beim grossen /loefeste, wo die 
bösen Geister mit Gewalt expatriirt und auf Reisen ge.s(thickt werden, biose können ihm 
nichts anhaben, denn er ist geisterfe.st , doch muss er vorher viel Toddy [fari oder tmk) 
getrunken haben. Es heisst, dass die manlwiie von ihren Clienten zuweilen umgebracht 
wurden, da man sie dos Verraths, der geheimen Verbindung mit den Iiei'a beschuldigte, 
wenn ihnen viele Patienten starlten. 

Manl'iine erscheint, wenn er gerufen wiril, mit roth angeslrichenem Gesichte, seine 
Haare wallen tief herab, wie erwähnt trägt er zuweilen einen Speer. Wenn .lernend 
erkrankt, muss er sich genügende Quantitäten von .Spirituosen verschaffen, denn iiiutilmie 
kann nur trunken cs wagen, den Iit?i anzugreifen. Diese Leute sind ausserordentlich unlie- 
scheiden, denn sie vertilgen ungeheure (luantlMten; doch ist ihr Einfluss derart, dass 
sich Niemand sträubt, solchen Tribut zu leisten; man hält ihn für selbstverständlich. 

Der mmlane herrwlit, regiert aber nicht; wenn Krankheiten oder Feste verkommen, 
darf er nicht fehlen, bei den Todtenfesten ist er die wichtigste Person nach dem Haupt- 
leidtragenden. In .ieder grösseren OrLschaft dürften auch einige manhutte leben, durch ihr 
gemein.schaflliches Auftreten verherrlichen sie die Feste und greifen desto energischer den 
bösen Geist an. Sonst aber, im gewöhnlichen I.,eben der Eingebornen sind sie ohne Einfluss. 

X. Kenntnisse der Nikobnresen über Natur, Heilkunde, Zeitein- 
theilung. — Die Nikobaresen sind, wie die Malayen, gute Reobachter und Kenner der 
Natur, wenn sie schon nicht einen so umfangreichen Wortschatz, die Dinge der Natur 
betreffend, besitzen. (Vergleiche Fobbes über Java). 

Gewissen Ihirtieen der Naturgeschichte bringen sie ein Itesonders Interesse entgegen, 
insofern solche wichtiger für sie sind. 

Was den Menschen anbelangt, kennen sie eine Anzahl seiner Krankheiten und haben 
Namen dafür. 

Sie sind eben vielen Erkrankungen unterworfen au denen sie sterben, an Alters- 
schwäche aber fast nie. Krankheit im Allgemeinen heisst fuA, auch als Begrilfsname in 
manchen zusammengesetzten Worten für Krankheiten tamutzt; z. b. foA AoAoA<‘, Schwindsucht. 
Die Eingebomen leiden sehr viel an Itelwr, pomkeik, welches sie dem Einflüsse des Iiri 
znschreiben ; Erwachsene sterben jedoch seltener daran als die Kinder, welche ebenfalls 
zahlreich an Dysenterie und Durchfällen f/sitf) erkranken, zumeist zur Zeit des Nordost- 
monsuns. 

Die Kar Nikolrarcseu kennen die Wirkung des Chinins und gcbiäuchen viele Medicamente, 
indus in verkehrter Weise; auf den centralen Inseln kennt man aber nur abergläubische Mittel 
und das oberflächliche Versengen der Haut beim Feuerfeste gegen das Fieber. Man weiss 
zu benennen: Seekrankheit, Blattern, Hu.slen, Kolik, Elephantiasis, Convulsionen, Oeschlechts- 
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krankhciten^ Au^nent^Ondang, Orippe, Hei^wob, Durchfkll, einige Hautkrankheiten u.s.w. 

HAtfii.TON 8ah eine Radicalopcration , in dem die Unterkinnlade eines Fisches mit 
sdmrfen Zahnen auf eine (leschwulst aufgesetzt und dann mit einem Stocke darauf 
geschlagen wurde. Es erfolgte heftige Blutung und baldige Heilung. 

Ihre Kenntnisse de.s Thioireichs sind ziemlich befleutend, Rokpstorhk citiert mehr denn 
hundert Namen von Fischen, wovon schon verschiedene Arten hier genannt wurden. Es 
ist dies ein Qnind mehr, die Nikolaresen ein Fischervolk zu nennen. SSio wissen beispicls* 
weise sieben Arten von Ameisen, ebenso viele von l'auben und viele Muscheln zu benennen. 

Was das Pflanzenreich belangt, so nannten wir schon eine Anzahl Gattungsnamen, welche 
dem Nikob^irosen reichliches Material fdr seine Bodürfnis.se liefern. Theüs pflanzt er sie, 
theils wachsen sie reichlich ohne I^ege auf dem ftuohtbaren Boden der Inseln. 

Die Nutzhölzer und die fruchttragenden Pflanzen kennt der Eingelwme ziemlich genau, 
dagegen dürfte er die grosse Mehrzahl der hier vorkommenden Gew&chse, welche für ihn 
kein Interes.se haben, nicht zu benennen wissen. 

Ueber geographische Kenntnisse w&re zu sagen, dass die Nikobareson folgende 
Weltgcgenden kennen: Osten, Nordosten und Kordostmonsun Soden 

Södosten, l/Micfu^ne /d/, Westen und Südwestmonsun schohong^ Südwest, loächgne 
Nord tigtile. 

Die Erde als Planet heisst tiuUfai^ wogegen Erde, Boden du. Mättai soll auch Dorf 
heissen und kommt in Ortsnamen vor. 

Zeitrechnung. Man rechnet nach Mondmonaten , von denen sieben auf ein nikobnrisches 
Jahr semeniu kommen. 

Die Mondwechsel und Jahreswechsel werden gefeiert. 

Tage und Monate werden auf Kerbhölzern eingeschnitten , welche kenrata heissen und 
auf Kar Nikobar gebraucht werden. 

Es wird von dem Vorkommen eines solchen auf Pulo Milu berichtet. Man bat solche 
von hartem Holze gerade geschnitten , als auch in Gestalt einer S&belklinge aus weichem 
Holze verfertigt (Siehe Bd. V Taf. XIV Fig. 20 k 21). Letztere hat Einschnitte auf der 
Kante, wie auf der Flache, erstere bedeuten Monate, die andern aber l'âge bei ab* oder 
zunehmendem Monde: erst wird die eine Seite mit Korben verschon, dann die andere. Der 
Zweck des Kalenders ist Ober eine fortlaufende Anzahl von Tagen Rechnung zu fahren, 
z. B. nach BU.v Evidenz zu haben, in welcher Zeit das Kind des Eigenthflmers laufen 
lernte. Bei den Shompfn ist folgende Art Kerbholz im Gebrauche: Sie nehmen ein Stück 
Bambus und knicken es so oft ein, als sie Tage zu zählen gedenken. Uebrigens thut so 
auch das Kflstenvolk von Gross KikoUar (nach E. Man). 

y. Todtengebräuche und Festlichkeiten. — Bevor ich an die Schilderung 
dieser änsserst seltsamen und interessanten Gebräuche gehe, muss ich eine Beschreibung 
des Frie<lhofcs und einiger bei der Beerdigung, .so wie bei don Todtenfesten vorkommender 
Gegenstände vorausschicken. Was man als Friedhof benutzt, ist ein ebenes Stück Land, 
ganz nahe den Hütten, am Rande des Jungle und, wie ich sah, auch an sumpfigen Stellen 
gelegen ; für die Feste wird as vom Gra.««e und Gestrüpp gereinigt. Der Name für Grub 
wäre aniite und für Friedhof*) tsrhuk a»/de^ welche Wortbildung identisch ist mit dem 
malayischen, tampat tidor als Beispiel gewählt. 

K. Mas. NordostmonRun Sudwefltmonsun das nikob. Jahr «ftom-im-yiiiA. 

*) Friedhof bei E. Ma.h: chuk koi ptniila. 
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Nuch STEEK-BaLE war der Friedhof in Baui auf Kar Nikobar ein mit .Staben iimzaunteu 
Plätzchen. Am Friedhöfe sind Stangen und Pfosten auf der Kopfseite der Gräber eingerammt. 
Neben den Hatten von Innung (Taf. III Fig. 31) besahen wir eine Grabstätte, die schon 
längere Zeit bestehen musste; in deren Nähe Ihuiten ganze Berge Kokos-schalen und Palin- 
blätter und spielten ganz harmlos die Schweinclien. Zwischen den obern Enden zweier 
vertikal gestellter Bambusstangen, deren Distanz etwa 3 Meter, die Höhe 2 M, betragen 
konnte, war eine dritte, horizontale angebnicht. Auf dem einen Ende waren eine Fecht- 
mütze, ein Blatterbusch, eine Kokosnuss und viele rothe und weisse Baumwolistreifen 
befestigt, ebenso waren auf dem amlom Endo Lumpen und laippen von rothem Katun 
angebracht. An dei horizontalen Stange hingen zwei Kokosnässo, dagegen lehnten ein 
Fechtstccken und eine Art Geisterbaum. In der Nähe dieses Gestells .stand ein lioher 
Bambus als Kopfmonument mit farbigen Baumwolistreifen gcschmOekt, welche oben gruppirt, 
unterhalb aber lose und in grossem Abständen befestigt waren und im Winde flatterten. 
Nach einer gef. Mittbeilung des Herrn Dr. Baiinson besitzt die Bammlung in Koiienliagen 
ein ähnliches Monument. Daselbe besteht darin, dass das Blatt eines Ruders an vielen 
Stellen durchbohrt ist und durch die Bohrdfl'nungon farbige I.ap|)en gezogen sind. Da.s 
Ruder wird verkehrt an einen langen Bambus gebunden , welch letzterer in die Erde einge- 
rammt wird (Taf. 111 Fig. 15). 

Mr. Man zeigte uns ein anderes, auf der Centialgruppo für Erevachsene übliches Grab- 
monument (Taf. Hl Fig. 1 i: 1«), welches darin besteht, dass einer Bainbiisstnnge ein 
aus Rotang geflochtener Korb (/mitnint aufsitzt, von dom entweder an 2 oder 4 Stellen 
paarweise vereinigte Kokoswasserscluilen ihischoje) mit farbigen Bändern herabhängeu. Das 
Monument ist 180 cM. hoch, dürfte im Briti.sh Museum und im K. K. Iloftnuseum in Wien 
vorhanden sein, und heisst hentain köi penlila (nach R. würde es lauten htitlain kui jnnlîlè) 
was so viel bedeutet als „Korb als Grabmonument an der Kopfseite". Kapuk pinirle heisst 
das Monument verzieren, mit Bändern schmücken Der Korb soll Nahrung ftlr den Verstor- 
benen , die hmhüje Wa-s-ser fär ihn aufhehmon. Zuweilen füllt man den Korb mit allerhand 
Eigenthum dos Todten. 

Schanepanntn nach R., gchanijiiin oder scliin piin nach E. M. sind paarweise zusammen- 
gelegte Stücke (Taf. UI Fig. 26 4: 26o), welche Ober den Leichnam im Grabe kreuzweise 
gesteckt werden, damit er darin bleibe und nicht den Leitenden erscheine, denn sie würden 
über die ge.S|>ensterhafte Erscheinung erschrecken und krank werden. Sie sind gewöhnlich 
75 cM. lang, von der Garcinia speciosa geschnitten, (laarweise mit Rotang zus.amnien 
gebunden oder werden einzeln eingesteckt und dann gekreuzt, auch kann dafür ein gabel- 
artiger Zweig genommen worden; obwohl Ma.n sie nur als auf Kamoita gebräuchlich 
bezeichnet, sollen sie nach Koepstobfp auf allen Inseln verwendet werden; gewöhnlich zu 
fünf Paar, aber auch zu sieben an andern Orten. 

Die Tudtenidanko, dayuiuj (Taf 1 Fig. 4), ein schmales Brett 160 cM. laug, 16 cM. breit, 
1.5 cM. dick, aus einem langen .Stücke und einem kurzen daran rechtwinklich befestigten 
Ansätze bestehend, hat den Zweck, dem als Leichenl>ahre verwendeten hvmyuam aus /n7öe 
(Arocablüthenscheido) Festigkeit zu geben; es wird darunter gelegt. 

Die TodtenhOte. Der Todtenhut') für uftnnliche Schädel (Taf. 1 Fig. 5) wird beim 
Todtonfe.ste den Scliädeln aufgesetzt und ähnelt bedeutend der Fechtmützo in der Gestalt; 
es ist dies eine starke dunkle Kappe mit zwei fächerartigen Flügeln an den seitlichen 

'> haldla kemih oder haläla kamapdh. 
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Zipfeln um] unten«cheidet i>ich von der Fechtmütze dadurch^ das» sie gxinz mit Tuch über- 
zogen ist und ein breites farbiges Band erhalt, wogegen jene mitoA’ Ao, geklopfter Baiini' 
rinde, gefQttert ist und ein enges farbiges Band trägt. 

Der weibliche Todtenhut *) (Tnf. III Fig. H & 9a) ist steif, mit einer Krämpo versehen. 
Kin Huthattd mit heitorm Stoffe geschmückt überzieht ihn, am obern Hände ist ein stjlirnales 
Band; zwei Miniaturmasten, (leistorhaume iinitirond, upsipai Aofo, 4 Zoll lang mit kleinen 
Fähnchen und rotli und weiss umwunden, sind ilumn befestigt; der horizuntal« Tlieil ist 
aus Cigaretten geniucht und l>eido Handringe sind umwunden. Das Gestell und die festen 
Theüe, wie die Ringe, sind aus Hotaiig. 

Der Cigsirettenhut (Taf. III Fig. 14), hotn «m/ea», ist ähnlich dem frühem in Gestalt 
iinii Konstruktion, sein vertikaler und horizontaler Theil el)enfalls aus Cigaretten gemacht. 
Dazwis('hen liegen umwundene Hinge, die seitlichen KoUngmasten sind länger gehalten. 
Dit^«r hat Anwendung, wenn l>elm Todtenfest: kohi kaki gesungen wird, sodann vvinl er 
zerstört. 

Gebräuche nach dem Tode (nach RoKPSToarF). — 1. Das Begräbnis: Wenn 
ein Nikobarese verschieden ist, werden alle Verwandten und Freunde davon unterrichtet. 
Von diesem Augenblicke an ist sein Name verpönt, es heisst nur ,.der Bruder oder .Sohn 
von dem und dein ist gestorben.” Wer sich an der Trauer betheiligen will, kommt; wer 
irn .lungle ist, wird gewarnt, du die Geister daselbst unruhig w*enleii. Sio worden es 
darum, weil der Geist des Verstorl>enen noch nicht weiss, ob er das Hans verlassen 
wird. Der Todte wird aufgeliahrt, seine Habseligkeiten wenien gesammelt Betelutensilien, 
S|>eerö, Kleider, Fechtstecken, Silbrjr, Wa.sserschalen (aus Kokasnuss). Kleider werden 
gesammelt, je mu:h dem Keichthum des Hauses; auch die Freunde bringen solche, ein 
Jeder gibt 4—6 yards. Wäre der Verstorbene von anderwärts, wird ebenso für sein 
Begräbniss gesammelt. 

Um <)ie Leiche ertönt lautes Wehklagen und die Angehörigen leimen ihre Kllbogen ’) 
darauf. Wenn jetzt einer von den Verwandten und Freunden nicht erscheint, w'ird er während 
drei Monaten für unrein gehalten und darf die Hütte vor dem eMfem-Feste nicht betreten, 
wo er gereinigt wird. Der I^iclinam winl fünfmal gcwa.schen, sodann aufgttbahrt. Zu unterst 
kommt die Leichenplanke, daijung (siehe ol>en), dann ein breites Stück vom hannjUam 
genannt, darüber ein mehrfach zusammengelegtes Tuch, das Todtenkioid, worin sich die 
Seele verbirgt und den lA^ichnam zum Grabe begleitet. Darauf wird dieser gelegt, mit 
Hotang festgebundHii, dann eingehOllt in die Kleider und die Gaben seiner Freunde, und 
zwar das Kleid, A^vdo^, genäht vom Weibe oder der «Sdiwester des Verstorbenen, darüber hin 
kommen sodann die übrigen gi^henkten Kleider^. 

Unter den Kopf kommt ein Polster, herum ein Tuch. Rund herum werden niin 
Lendenbinden, ning hafgtuHtt j/rli, geschlungen, damit Alles fi^tgebundon sei, und dann 
das Ganze zusammenge-schnürt *). Ifer I.eichnam ist nun mumienartig eingehtlilt. Unter- 
dessen ging eine .Anzalil der Freunde auf den Friedhof, um da, wo die Verwandten lit^n. 
ein Grub zu graben; man l)esUmmt die Kopfseite desselben durch Anbringon eines Pfahls 

• 

) koto-kamafKih. 

Sirtiiang kamäpäh die Kllbu^ren auf d«ii Leichnam stützen, zum Zeichen der Trauer. Schon Foxtana 
berichtet darüber. K>< geh^>ren dazu 15 Stück. 

l>:iH Ganze ist gen.au, duch roh dargcsteltt auf der Abbildung deeGrabmodella(Taf. III Fig. 29 A 39a— r); 
die Leicho aiifhahren — itaisati. 
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und l»auft hier das Besitzthum des Verstorbenen auf, als: Kdrbe, Kuder, Kokosschalen, 
Büchsen, TrOge, Fochtst<x;kon, Ornamentspeere , Jagtlspeere, Harpunen, ChowmtOpfe, 
Lunten, Oefässe, Kessel, Rindenwhachteln, Feuerhrilzer, Fackeln, Fechtmüt/^n, Sabel- 
klingen, Beile, Messer, Brennholzhflndel , Bixdsornamonte, Kisten, Tnch u. s. w. Bus 
alles wird vernichtet, zerschlugen, zerrissen, verliogen. lk^im r»ih>m-Feste werden dio 
Trflminer bis auf die Eisentheile enlfeinl. Die werthvullerer> StOckc hingegen, wie Dollars, 
Ringe, Armbänder und sonstiger Schmuck worden der Leiclie auf die Brust gelegt. 

Man gieht dem VerstorU-nen allen seinen Besitz, alles wits er liebte, darum mit aufs 
Grab, un» den i^elongeist, bevor er zum Bd geworden, mit daran zu fesseln. Die Habsucht 
muss der Gesi>enHtorfurcht weichen und man verzichtet darum auf diesen Bt^sitz. In dor 
Hülle wiixl das letzte Festmahl für den Todten l>ereitet, bevor er seine Rohansung verlasst. 

Man trdgt auf; Reis mit Zul>eljftr hthJti'), Fische, Kukoskcrn, randangtuiste, .Ananas, 
Bananen, Hühner und, als Oetrünke Toddy und Kum. 

Ferner wird der Betel l>ereitet, Alles um den Kopf des Todten gelegt und ihm 
schlit^slich noch eine brennende Cig;iretto in den Muiul geschoben. Wenn nun Alles zum 
BegrAbnissi* ls>reit »st, kommen die manhtnf um die Seele zu fangen, sie thun es mit 
weissi ji TOi’heni; die .Seele ist versteckt unter der Leichenplankc und machte In der Hütte 
bleiben. Der I^ichiiain lag früher mit dem Kopfe gegen den Kingsing, jetzt dreht man ihn 
um einen rechten Winkel. Er liegt in der Milte der Hütte; die Verwandten sitzen 
wellklagend in einer Reihe, ja in zwei Reihen herum, und nehmen Alischied von ihm, 
indem sie mit den Klirnbogen sich auf ihn lehnen. 

Da.s (tnibmimument ist fertig, man trägt den TesUen fort, Alles folgt mit zuin Grulje. 
Er wird heraligolassen , sodann werden unten Stricke (n^hofttpanntn R., siehe o1>en) kreuz- 
weise in Raarei» in der Erde üN^r ihm feslgesteckt, damit der Todto niclit er^heine und 
dio Leute krank inuclie. Nun s«dintifeit man das Grab mit kurz abgoschnilteneii Rudern zu. 
Dies ist die Arl>eit der weniger BclrObten, denn die Andern wehklagen heftig. Luter grossem 
Wehklagen wird Abschied am Grabe genommen = im*tuge ok kOnuljitihy d. h den Kücken 
des Todten grüssen. 

Soilann kehren Alle heim, setzen sich stumm, mit dem Gesichte gegen die Wand 
nieder und ziehen ein Tuch ülK*r den Kopf. Diese Verpflichtung hei.sat hat^hit nhähä^ wobei 
letzteres die Uemeinschafl bedeutet. Sollte Jemand sich vergeivst'n zu reden so wird er 
ermahnt. Den Namen des Verstorbenen hütet sich ein Jeder zu nennen, um nicht KumnuT 
über das V'^olk zu bringen uml 24 Stunden lang wird Speise und Trank versi-hmöht. 

Hernach wenlen zum Zeichen der Trauer die Haan* ganz abgeschoren, htha hn^ und 
in heissen» Wasser ein Bad genommen. 

2. Beginn der Trauerperiode. — Am andern Tage früh holt man Kokosnüsse 
aus der nächsten Umgebung der Hütte, stellt Wasser zum Feuer, schlachtet ein Schwein 
und kocht Reis und Arumwurzel. SoImiUI Alles bereitet ist, nimmt man die Siieiscn und 
vorzehrt sie am Grabe ,.in der Gegenwart des Todten". Diejenigen welche sich derselben 
entlialten wollen, können cs thun. Nun tliut ein Jeder, je nach dem Grade der Verwandt* 
schaK mit dem Verstorbenen, je nach der Betrübniss das AngolObniss, dass ev sich in der 
Folge von gewissen Bpelssen enthalten werde. Dieses freiwillige V'orbot, UrhH^ erstreckt sich 
aber auch auf Getränke, Tabak, Betel, auf Vergnügungen, als Tanzen und Singen, »jwio 


•» Cwrry. 

I. A. f. E. VI. i 


Digitized by Google 



- 2fi - 


auch auf Schmuck und Schminken. Man unterscheidnt zwei C5r,ui0 des Trauorns: a. das 
leichtere, henhväicr. ArrnowA«, hindot alle Verwandte unil Krounde durch drei Munate bis 
zum Fackelfeste, mtnin. Dahei enthalt man sich vom He.sanue, Spiel, Tanz und Schmuck 
und ist im Trauerhauac tfcwisse Speisen nicht: I». das tiefere Trauern, hen/miice diile, der 
nächsten Verwandten betriftt alle oben genannte OenQs.se, gewisse Speisen, da,s Kauchen 
und UeU'lkanen durch lange Zeit und wird immer von den verwittweten Oatton befolgt : 
cs endet erst mit dem grossen Todtenfeste, kurmk. 

Um sich cinigermiutsen zu zerstreuen und den Örundbesitz dos Vorstortioncn ahzugehen, 
begeben sich die Trauerleute in den Wald, um die Kokosnüsse zu Ijastimmen, welche ihm 
gehört hatten, da man sie nicht ewsen darf'): das ist, man setzt den provisorischen Besitz 
der Palmen fest, denn der Boden wecdiselt mit jeder üeneration, ja noch öfter den Besitzer. 

Einige Tage nach dem Begräbnisse versammeln sich die Verwandten beim Grabe, 
bringen Feuerstöike, kinlain, Holz und Zuniler mit und machen l»im Grabdenkmale ein Feuer 
an. Einem Huhn, das man an den Pfahl gtdiunden, wird zum Opfer mit einem spitzen 
Holze der Kopf durchstossen. Ebenso opfert man Pandanguxste , Reis, Schweinefleisch, 
Cycaskuchen indem es aufs Grab geworfen wird , wo es dann die Hunde und Schweine fVes.sen. 

Anhang. Schon Hauiltos beschroiht da.s Begrabni.ss auf recht genaue Weise. Hier 
mag nur erwähnt sein, was in seiner Schildenmg vom Vorstehenden abweicht. Die Wittwe 
schneidet sich ein Fingerglieil ab oder macht gros.se Einschnitte an einem Hauspfosten. 
Vor dem Begrabnbsse wird das, dem Todten gehörige Tuch in viele kleine Stücke zerriasen. 
Im Nachhnrhau.se waren die Männer vei'sammelt, rauchten und tranken. .Junge Leute 
gruljen da-s Grab. Vier Mann trugen die laiiche. Nachdem diese in der Grube lag und die 
Bünilor, welche Hände und Füsso hielten, ahgoachnitt.cn waren, wurden alle Hausthiere 
des Verstorlieneu , Schweine und Hühner geschlachtet und auf die Leiche geworfen. Ein 
Bündel Blatter, ans Ende eines St'Xkes gebunden, wurile sacht auf die Iziiche gelegt (um 
dem Iici etwa einen Platz anzuweisen?) und dann das Grab zugeworfen. 

.Seine Beschreibung des Monumentes stimmt mit der unsrigen ültorein. 

Auf Bompoka, Teressa, Chuwra und Pule Milu (Novararoise) begrabt man die Todten 
in einem kleinen Canoe. 

Etwa.s abweichend von der Schilderung Roepstobfcs, welche die im Süden von Kamorta 
und auf Nangcauri gebräuchlichen Festliclikeiten lietrillt, sind die im ethnographischen 
Theile der Galatheareise erzählten Gebrauche; 

Gleich n.ich dem erfolgten To<Je wird der Leiche Kokosmilch in den Mund gegossen, 
alle Anwesenden wehklagen; eine Stunde spater werden S Stück neuen Tuchs (es 1st 
immer Baumwollstoff darunter verstanden) um die I/Oiche gewickelt, welclie an Ellbogen, 
Hüften und FOasen mit .Stricken gebunden wird. Beim B^rübnisse erscheinen die Einge- 
ladcnen mit einem Speoro in der Hand, das Grab ist 3 Fuss tief, es wird am Rande 
desselben ein Schwein geschlachtet und dasselbe mit Blut bespritzt. Dem Leichnam bindet 
man ein lebendes Huhn auf die Brust und sein .Schreien ist Zeichen zum Klagegeschrei. 
Mau trügt die Ifeiche zweimal um's Haus; man schlügt an jeden Pfahl mit dem Stocke 
(vergleiche das Feuerfest). Beim Grabe löst man die Stricke und begrübt die Leiche mit 
dem Huhn. Sodann gehen alle baden und es folgt ein Fest u. s. w. 

Wenn ich nicht irre liatte der Aufseher Jazbov, welchem man diese Beschreibung 


b Die mit dem Tabu belegte Kokospalme heisst oÿàu-kmJtvdm. Man. 
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verdankte, die Gebräuche auf l^ilo Milu beobaebtet; denn auch eine andere Quelle meldet, 
dass man auf der Sambilonggruppe am Grabe ein Schwein schlachte. Dort giebt es auch 
kein grosses Todteufest. 

Die begrabeu ihre Todten in sit^nder Stellung mit zusammengebundenen 

Gliedern. Sie verlassen die Hütte und die Gegend und kehren nur zurück, um Früchte zu 
sammeln. 

Auf Kar Nikobar schlachtet man auch das Schwein, nur mit dem Unterschiede, dasä 
man es nach Hause trügt, um es zu verzehren. 

Der erste, welcher darüber berichtet ist K. Foktana, welcher erwähnt dass der Name 
eines Verstorbenen nicht mehr genannt wird. Es bringt jeder Mann zuin Begiilbnisse ein 
(fOthss Voll Toddy mit. Die Weiber sitzen um die Leiche heulend und weinend, die Hände 
nach einander auf die Brust und den Bauch des Entseelten legend, welcher mit einem 
streifigen Tuche bedeckt ist. Die Manner trinken unterdessen, um ihr Leid zu vergessen. 

3. Das Fackelfest nach drei Monaten -erthaa. ’) — Drei Monate nach dem 
Begrübni.'*.'^' geht man aus, schneidet Bambus für iSchwelnestalle und verfertigt dieselbcni. 
jVlsdann fangt man die Schweine ein und sperrt sie in die StAlle; Stall: kantmhtite. 

ïb>EPSTt*HFF berichtet, üa.ss die Anzahl der gemfisteteri Stdiweiiie uusehnlidi ist, bis 14 
Stück in einem Hause, in zwei Ortschaften 60 Stück, welche für das Fest gefüttert werden. 
Man müstet sie mit Kukoskern und Pandung {sie werden sehr dick, ihr Fleisch sehr zart, 
weshalb sie ein beliebter Exportartikel nach Atchin und Rangoon gew'orden sind]; sie 
werden mit rothen und wei.ssen Streifen lustig angestrichen, auch ist im Stallo zuweilen 
ein Kanau I. c. der Sclmvinegeist , angebracht, um sie vor dem Itci (.lunglefiohor, denn 
sie erkranken auch daran) zu beschützen in ihre durchbohrten Ohren steckt man Gabel 
und i/itfot, als Amulette. 

Die Zauberblfltter, tah>an{f^ in dicken Büscheln, welche die bösen Geister anziehen sollen, 
werden in der Hütte aufgehüngl. Man versammelt sich lx;i Cycaskuclien und jungen Kokos* 
nüssen und die Weiber heben wieder ihre Wehklage an. Um Mitternacht wird Hum und 
Toddy aufgetragen unti die weitere Verwandtschafl ist von ihrem Gelübde (siehe oben) 
entbunden. Die leichtere Trauer hat somit ein Ende. Die matüöhtf konsumiren grosso 
Quantitäten Toddy und wachen dabei auf die Dn's, welche sie dann und wann in ihr 
HIatterheim (die angebrachten Blatterbüschel) zurückjagen. Man macht aus der Rippe des 
Banancnblatts einen Kranz, fum, welcher umgelegt wird zum Bchutze gegen die Ijösen 
Geister. Allmählich kommt mehr lA^ben über die Gesellschaft, die berauschten imnltttttf. 
Htimmon einen wilden Clioius an, die Weiber heulen und die Manner können ihr Weh 
nicht mehr verljergeu und fallen in das Geheul mit ein. 

Horpstorpp sagt, dieses halb hysterische, halb schluchzende Weinen und das unmelo* 
dische ^singen der Zauberer verbinden sieb zu einem seltsamen, befremdenden, aber nicht 
uninteressanten Gesammtbilde. Nachdem dies bis in die Mon;enstundcn gedauert, wird ftüh 
ein Schwein geschlachtet, auf früher beschriebene Ärt gebraten, dann zerthoilt und für 
den Abend bereitet 

Wahrend sich die Manner von den Anstrengungen dor Nacht erholen, kochen die 
Weiber die SchweinsviertoL Um Sonnenuntergang werden wieder Kranze ifum) gemacht. 

Abends gc^en 7 Uhr gehen alle zum Grabe, man zorreisst Tuch und schmückt das 
Monument mit irischen Bändern. 

<) Elguntlicb Feeft boi Fackullicbt. 
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Wehklagend (die Weiher) und singend (die Manner) kehrt die (»asellsdmft zu neuom 
Gelage heim, die Reste des Schweins werden unk'r die Ortsl>t*wuhner verthoilt und man 
geht aus einander. Fünf Tage 4larauf winl dsis Haus mit Blut bestrichen, zum .Schutze 
gegen bOso Geister; ein Fessttnahl mit leckem Kokosnüssen wird bereitet, es wird ein 
Schwein geschlachtet und man kaut wjeiier Bctelnuss, trinkt und mucht und somit ist mit 
dem Ende des r/»/oi«.Festes die weitere Verwandsclwft. von der Trauer entbumlen; nur 
noch die allernaoliston Verwandten unterliegen dem fmiiuHitrr. dufe^ iU*T tiefen Tiiuier. 

Anhang, ln frOhorn Berichten lesen wir, dass schon nach diesem Feste der Leichnam 
wieder ausge^rabon werde. Bios hat seine Richtigkeit Rlr gewisse Inseln. Auf Terossa 
(Oluiwra und B4‘miK>ka?) grabt man die zugeschnittenen Canoes mit deri laichen au.s und 
hängt sie zwischen Bäumen auf, wo sie bis zum grossen T<Kltenfeste verbleiben, worauf 
danu Alles in die öco geworfen wird. 

4. Das grosse Todtenfest nach einigen Jahren, koroak*). — I. Die Niko* 
baresen zählen die Zeit na^'h Monsunen, Ep<K*hen von sechs Mimatcn = gemcniii. Brei CKÎer 
vier EiSK.hen nach dem c«h»m Foste, zur Zeit des Xordostmonsiins rrtat<;t man sich zum 
grossen Feste. Man näht Flaggen, l..endent'inden, Frauenkleider und schickt die Knoten- 
schnüre {tfitnit tter/ic, Rotangschnflr(! mit Knoten) den Eingeladenen, wofür die Boten 
Geschenke erhalten, als Lendenbinden u. dgl. Täglich wird ein Knoten eröffnet und nachdem 
15 offen sind, also am I5ton Tage, l^eginnt das Fest, indem junge Kokosnüsse geholt 
und in «1er Hütte schön zierlii^h geschichtet werden. Auch wird ein Mahl gehalten. Tags 
darauf, zeitig früh wird nach alter Uoberlieferung dos Frem<icn Huf, kaU*cd hildnff, gemacht. 
Bie Worte desselben sind nun ganz nnvorständlicb, nach Rozpstorff lauten sie: Harri 
harri kaltinfj (der Fremde) h/w idte Uiw iwV Man rufl .«»ie hinaus in den Wind, eine Art 
Hurrabge-schrei , welches sich einige Mal während des Festes wiederholt. Es wird das Haus 
verziert mit Flaggen und Tüchern, indem letztere zahlreich votn Gitterw'orke dos Hodens 
{Intpu) herahhängen, in Union von Ost zu West, von Nord zu Süd so hoch, so das.s inan 
dien noch darunter welchen kann. Bieses Fest ist sehr ehren v<dl für die Familie, weil 
man dabei seinen ganzen Reichthum ontfhlten kann. B*xh ist es sehr tbeuer; weil es alter 
zum guten Ton gehört, wird es trotzdem gefeiert; für mehrere Verstorbene zugleich, welche 
in den letzten d— 7 Jahren dahingegang^m sind. 

Die Flaggen liaben geheime Kraft und werden bei Festen nicht gespart ; da dieses Fest 
den Leuten zu Ansehen verhilfl, wird es in reichen Familien wiederholt oder öfters gefeiert. 

Es ertönen die Gongs, man versammelt sich znm Feste. Die Geister fürchten den 
Gong und das Wehklagen. Die Männer trinken, die Weiber wehklagen, die maith^nf 
singen bis spät in die Nacht. Nach Mitternacht lässt man des Fremden Ruf erschallen, 
worauf der feierliche Gesang kohl hakt gesungen wird, der nur für dieses Fest Anwendung 
findet. Dabei werden die Cigarettenhüte hdtn umhoin (Taf. Ill Fig. 14) aufge.setzt. E.h geht 
sehr lärmend zu, die mani>»t-7w' sind ganz betrunken und dio Erregung erreicht einen 
derartigen Grad, dass jetzt Wasserachalen , Gläser, Teller zerschlagen, die Cigarettenhüte, 
Betelrinde und Tabak zerstfat werden. Boi Tagesanbruch wiederholt sich kohi haki^ und 
man gebt schlafen. 

Am nächsten Tage werden Schweine geschlachtet und ein Festmahl — mojuihk — wird 

') Dieses Fest xerfiUlt in drei ÄlwchiiiUo I. II. u. 111, welche durch làngoru Pausen unterhrochon sind. 
Man nennt es Korwik, d.i. ;,Fast wobei die Oong's geläutet werden."" 
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bereitet. Die Vorbereitungen dazu sind grossartig. Die Hütte ist frisch gewaschen und ein 
Tischtuch, etwa 1 Meter Breit ^ geriiha — aus Kok<»sb]attorn zusammongonäht und mit 
Fmnsen besetzt, wird auf dem Boden aiisgebreitot. Das Essen wird so aufgetrugen, dass 
die üesellschaft ln kleinen Gru[>[i6n beisammen sitzt. Was das Uand bietet, ist reichlich 
vorhanden, nebstdem Reis. Man l>eginnt früh zu essen. Nach der Malilzeit wird getanzt 
und zwar ist am ersten Tage der sogeiiaimte Tanz der Alton — kahtke onuhCt. — Die Tönzer 
werden dafür belohnt und sind sdiön gekleidet, mit neuen Binden und Tüchern. Sie erhalten 
vom (lostgober die Geschenke welche alle Trauernden aufgebracht liaben, ganze Stücke von 
Sacktüchern, von rothem Tuche. Der Leiter des Tanzes ausserdem eine schüne Binde, die 
Vortönzerin ein schrmo« Lendentuch. Alle streichen sich roth im Gesichte an, sobald sie 
nicht trauern. Die Nacht wird wlodtT durchschwürmt. Tags darauf giobt es wieder ein 
Fesl(*sseii und Tanz der .lungen. Derselbe — hftoke Uiù — der neue Tanz genannt, ist 
heiterer und wiri auch nicht gezidilt. 

Der Tanz ist des Nikobaresen hricltste Lust, sehr feierlich un<l langsam. Han macht 
dazu in der Mitte der Hütte Platz. Der l.eiter tritt vor und alsbald bildet sicii ein grosser 
Kreis. Ein Jeder legt seine Hand auf des NachUirs Scliulber, der Chef liel>t den Gesang 
an, macht l>ald einen Schritt nach links, dann nach rechts, indem er da.s bewegte Bein 
schwingt. Alle ahmen das genau nach, indem sie ihn fes^t im Auge lialteii. Auch sinken 
sie in die Knie, hocken auf den Fei^ii, es folgt ein grotesker Sprung oder sie treten 
aucii einen Schritt nach vorwärts und nach rückwärts. So wiederholt sich dasselbe ohne 
Aninuth, steif, feierlich, meclmnisch, ohne eine Begeisterung, beständig von ihrem näselnden 
Gesänge begleitet, bis spät in die Nacht liinein. 

Nach diesen Tagen der Genüsse folgt eine Pause, bis beim nüclisten Vollmonde die 
Hütte der Dekoration cntlc^ligt, und ein Muhl mit Tanz veranstaltet wird. 

II. Beim Neumond geht man in den Jungle, um schüngeformte feine Stücke zu scdineideu 
und Alle, sogar die Hunde, kehren mit Pisangkrünzen geschmückt aus dem Walde heim. 
Es folgt ein Maid und Tanz. Mit dom ersten Viertel l>cginnt ein neuer Abschnitt des Festes, 
kfüme*) genannt. Es worden junge KokosnOsese gé^amnlelt und viele grosse Can<)e« gehen 
nach Triiikutoderan die Westküsten von Kamorta und Nangcauri,mit Phantasionaggen geziert. 
Diese Fahrt dient zur Erholung nach den vielen durclischwärmton Nüchton und bietot den 
Kingebornen grosses Vergnügen. Nach der Rückkehr „rult uiao den Fremdeir, verunstaltet 
ein Festmahl, kohi AaA*<, und ein eigener Gesang, kamtschc ol ßl*) (nur an diesem Feste), 
wird gt^ungon. Es wiederholen sich wiederum die Srenen wie in den schon beschriebenen 
Küchtou de$ ersten Abschnittes mit Gelage und Zerstörung; Tags darauf Sch weincschlachton , 
Festos.sen, Tanz. An einem Morgen findet ein Wettfahren <lcr Canoes statt — hasekol — 
wobei es viel Kurzweil giebt. Jene sind sehr reich geschmückt mit Bugornainonten, Phantasie- 
masten und Flüggen. Für die jungeu l^ute, welche rudern, worden als Getrftnk Junge 
Kokosnüsse mitgegeben. Bei der Rückkehr zieht man die Canoes wieder auf ihren Platz 
am Lande und deckt sie mit Kokosblültern , nachdem man sie mit dem Blute von frisch 
ge.schlachteten Hühnern betropft hatte. Zum Schluss Festmahl und Tanz. 

III. Der dritte und wichtigste Abschnitt dee Festes, das eigeullioheTodtenfest’) beginnt 
mit dem nächsten Vollmonde. Man erw'artet viele Freunde, die Hütte wird vorbereitet, 
sodann geht man in don Jungle und holt Kokosnüsse für die Schweine, welche beim Feste 

•) henem-nhc, Man. *) KanAi-uhe »al ßl, d.i. Gesang im Nordiiatmonsur. , Man. 
fa neo^-fa = Bcli&delfeet. 
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ihr l^ben lassen sollen; sie wui-den nun schon viele Monate laiiR gut gerattert und die 
Weiber weinen aus Krbarinen um die Thiere, denen sie soviel Sorgfalt gewidmet hatten. 
Am Morgen lässt man junge Kokosnftsso, naclideni sie abgeschnitten, von den Palmen 
an Uotangtuueii hemb, und zwar geschiet diese Sclionung deshalb, weil sie fflr das Pest einige 
Zeit nnshalten sollen. Unter der Hütte erstehen neue Ställe, scliön aus Bambus gebaut, 
iium bindet die Schweine und lässt sie von oben vorsichtig in dios<dl>cn hinab. Pie Hütte 
Willi nun mit Hsang, Arum (Calladium nymi>haeofolium mit Ungeheuern Blüttern), Zuckerrohr, 
Kürbis, und Arecablättern dekoriert. Per Todte soll wirslerum für kurze Zeit io die Hütte 
einziehen und Zeuge sein ihres Glücke« nach langer Trauer und Enthaltsamkeit. An zwei 
Stellen in der Hütte werden alUirartige I’lattforraen für die .Schädel errichtet Parauf 
kommen Büchsen , Tuch . Lendenbinden , die Toiltenhüte für Mann und Weib , Rum und Toddy. 

Nun beginnt ein nngewöhnliclies Treiben. Am Nachmittage kommen die Freunde in 
ihren Canoes von allen Sdten heran. Man badet und schmückt sich. Unter Wehklagen 
rasiert man sich die »Schädel, reibt sich .smlann mit (Curcuma ein (welches Antisepticum 
sein soll), legt Armbänder an. Ihe Nichttrauernden atwr strecken scheckiges Madiustuch 
au.s, von der Hütte bis zum Gralie. Ivs wird eine Votivplatte {Imild kui) zum Grabe getragen, 
welches giyiffnot werden soll und so geschieht es jeilesmal. 

Allo reilien sich mit einem Zaubermittel ein, welches aus Hühnerblut, Del und einem 
gewissen Blatte, <l'ie oquiha^ besteht. Nun giobt der Veranstalter das Zeichen, man tritt den 
Weg zum Friedhöfe an, woran die Weiber, welche Olasr und ülier gelb angestrichen, sich 
heulend an den Grabpfosten niederlas.seii. 

Sisätcr folgen die Männer, voran der Hauptleidtragende, der nächste männliche 
Verwandte des Verstorbenen, welcher zum Kopf-Grabmonuinent tritt, wo das Grab aufge» 
maiht werden soll. Zuerst sammelt er die eisernen Gegenstände, als SjH-orspitzen , Aexte, 
Messer, welche seit der Beerdigung da gelogen leiben. Pamals hatte mau den ganzen 
Besitz hieher gebracht und Vernichtet. »Seit dem «i(»i«.Festo jedoch liegen nur noch die 
Eisenstücke hier. Sjiäter folgen sie dem Bchädel ins Grab mit. 

Der Genannte beginnt die Erde beim Monumente mit einem Stücke Holz zu entforuen, 
dann mit einer Kokosschaale, schliesslich mit der Hand. Je näher er dem Schädel kommt, desto 
vorsichtiger geht er vor, IWm Anblicke des Schädels erhebt die ganze Verwandschaft ein 
lautes Klagegeheul. Er hobt zärtlich den Schädel mit dem Unterkiefer heraus, reinigt ihn 
von der Enle und Oliergiebt ihn der nächsten weiblichen Verwandten. Hernach sucht er alle 
Werthsachen zusammen, welche dem laiichnam mit in das Grab gegotien wurden. Zwei junge 
Leute, angethan mit FechtinOtzen, beginnen zu fechten'). Pas Volk sieht dem Gefechte 
zu und unterdeesen wii-d der .Schädel gereinigt. Man nimmt dazu das Wasser der Kokosnuss 
im 4tcn Stadium, kanlrit Âôi genannt, um alle Weichtheile zu entfernen und alle Höhlen 
zu reinigen. Zuweilen verwendet man dazu Scowaaser. Alles, was vom Schädel weggenommen 
wird, und Zähne die horausfallen sollten, wird sorgfältig ins Grab zurOckgogeben. Wenn er 
nun gereinigt ist, wird er mit Curcuma bestrichen, dann wird das Kopflnomiment neu 
errichtet, mit Tuchstreifen dekoriert, eine Planke über das Grab gelegt und ein Büschel von 
jungen Kokosnüssen darauf gegeben, um den Isäsen Geist tibzuhalten. Ein »Stück Tuch 
wird zwischen Scliädel und Unterkiefer gelegt und das Ganze mit einem rothen Tuche 
umwunden. Nur die Oesichtsknochen bleiben frei; dann werden mehrere Stücke Stoff, 

') Siehe Seite 7: Erklärung dieses Zwelkainiites. 
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abwwhselmi weiss unJ roth, herumgewickelt, bis der .Schädel wie in einem Turban steckt. 
Man macht ein Polster aus drei .Stück Tuch und logt den Scha<iel darauf. 

Diejenigen der Anverwandten, welche nicht beim Hegrabnisse erscheinen konnten, 
noch zum «itom-Kesto kamen, um sich zu i'einigen, kommen jetzt und bringen in ihrem 
sctifln geputzten Canoe Kokosnüsse, Scliwoine, Brennholz, Zuckerrohr, Arum, Yams, Tuch; 
sie tragen ein Imtin kiii und schlagen einen Gong. .Sie lassen das Canoe am Lande auftiihren. 
Es naht die Prozession mit dem Schädel (oder mit mehreren). Zwei junge Leute fechtend 
voran, es folgen die Weiter mit den .Sihädeln, endlich die, auch .sehr wehklagenden Männer. 
Das Canoe und der Zug gelangen zu gleicher Zeit vor die Hütte. Die Neuangekommenen 
sind gewitschen, geschoren und gesalbt; indem sie sich nähern, gioifl .sie ein junger Mann 
zum Schein an, man licht, dann versTihnt man sich und geht Arm in Arm zur Hütte. 
Die Neunngokommenon, heim -Anblicke der Schädel von Schmerze ergriffen, brechen nun 
ihrerseits in Wehklagen au.s, um die Vetïitorteiien zu versöhnen, weil sie bei der Beerdigung, 
sowie teim mtuia gefohlt hatten. Hie kommen mit Armljändern, Lunten, Cigaretten, 
Tüchern und Klaggen. Im Hause werden ö-ß temjien angezOndet. Dann setzt mau den 
Schädeln die Hüte *) auf, und wie teim Begräbnisse steht für sie ein Festmahl bereit. Man 
giebt ihnen Betel und steckt ihnen aueli Cigaretten zwischen die Kiefer. Die Verwandten 
nehmen dann abwechselnd einen jeden Schädel in den .Schooss, wiegen ihn wie ein kleines 
Kinil und dazu ertönt die ganze Nacht laute Klage. Dabei soll der Hchädel leicht eingedrückt 
oder gebrochen werden. Nachdem ihn alle geliebkost haben, kommt er auf den bereit 
gehaltenen Altar, laclittk em ive oder het mat mot; das Trauermahl wird gehalten. Jetzt legt 
die Wittwe Schmuck an und salbt sich. Zeitig früh w'ird kolii liaki (der Gesang für trockenes 
Wetter) gcsiingon. Hiermit hat die üofo Trauer — htnhomm ilide — und die Abstinenz, 
schaloacltule , ein Endo gefunden, teute, welche durch 2 Jahre, und länger, nicht geraucht, 
thun es jetzt mit hegroiflichem Vergnügen. Der Todte hatte gesehen, wie lange man ihm 
zu Ehren sich aller Freuden enthalten hat, wie tief miui um ihn trauerte. 

Früh nehmen die Weiber die Schädel, die Männer aber Fechtmützen und Stöcke. 
Letztere fechten wahrend man zum Grabe geht. Die Schädel werden wiederum eingegraten 
und allerhand Oartenprodukte beim Kopfmonumente niedergelegt. Nachdem man heimgekehrt, 
werden alle Schweine geschlachtet nnd die Weiber zerstören und vernichten Töpfe , Betelrinde , 
Pandangbrod, Reis, Bananen. Ungeheure Mengen Schweinefleisch werden gekocht, man 
macht Kochstellen am Lande im Sande und gro.sse Chowratöpfe stehen in langer Reihe 
Ober kleinen Feuern , denn es soll langsam kochen von Sonnenuntergang bis zum näclmtcn 
Mittage. Dann wird es vertheilt. Die Rflckontheile sind tür die Geister bestimmt und diesem 
langen Streifen worden nicht gekocht. In jedos Haus dessen Angehörige beim Feste waren, 
wird gekochtes und eben erwähntes ungekochtes Fleisch vorthoilt. 

Jedes Caiioe welches abgeht, erhält Fleisch, das zur hessern Conscrvicrung mit 
Saffran eingerieten ist. Das für die Geister bestimmte Opfer wird in allen Häu.sern 
aufgohängt. 

Anhang: Steen Biu.e sah auf Toressa Schädel in den Hütten, an den Oterkiefer- 
knochon roth bemalt, mit Grashaisbändern und alten Filzhüten geputzt. Auf Katchall und 
dem nördlichen Thoile von Kamorta nimmt man die Schädel auf 5 Tage nach Hause. Sie 
werden den ersten Tag geliebkost, sodann auf die Altäre gelegt. 


i Oie Todtenhäte: männlich kakila-katmpik ; weiblich koOi-katnaptik. 
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5. Das Feuerfent, *), tier Abschluss clor Tocltenfeste. — Dieser 

Abschluss ist recht srltsam. Die trexknen Blfttter der Dekoration, welche nach dom grossen 
Todtenfesto gleichsam zur Krinnerung noch einen Muimt verblieben war, werden nach dieser 
Zeit herabgenommen. Ks sind ihrer so viele, dass ein Haufen etwa 40 Fuss lang und 
4 Fuss breit daraus gemacht werden kann, ebenso schneidet man die Stengel junger 
Kokosnüsse ab und läldet <Iarans einen zweiten Haufen. Eine Troplü^o wird erzeugt: Um 
einen dicken Pfosten werden Matten aus neuen und alten Kokosblülterii und Arecablatt 
zusammengebunden, dazu eine Lunte und zwei Kokosnüsse gegeben. Die b<lsen Geister, 
welche* aus dein Hause getrieben werden sollen, wcnlen sich auf die Matten niodei^ietzen. 
Untenless<*n weinen die Weiber um die Freunde, welche l»eiin Todtenfest anwesend waren 
und es jetzt nicht sein können. Es wird Feuer mit Feuerhölzern angimtacht und angebla.sen; 
vom Hause gcncmtmen wäre es unrein. Man entzündet eine Fackel. 

Nun formiert sich ein Zug: 

1. Zuerst gellt der Mann mit der Fackel, er geht zur Hütte und fikhrt mit der Fackel 
an den Hauspfosten auf und ah. 

2. Dann folgt ein Mann, welcher den Gong schlagt. 

8. Ein Mann, welcher mit zwei Stöcken an die Hauspfosten schlügt, um den Geistern 
da« Festsetzen zu verwehren. 

4. Folgt die Trophäe, getragen von zwei Mann. 

5. Zuletzt geht niauhniir; er .schleift an einer Schnur einen Schweinetre^ hinter sich 
mit einigen Kokosnüssen. Er hat einen nissigen Topf am Kopfe D und ruft be.stAndig 
kafsrhok^ tsrhok^ tsdiok^ welcher Huf den Geistern der, wahrend des Festes getödteten 
Schweine gilt. 

Dreimal geht die Prozession urn’s Hau.s und geht auch unterhalb dassell>e. Sodann 
geht man uml bringt die Tmjthäe *) an den Strand , ausserhalb des Fluthbereichs. Das reine 
Feuer der Fackel .sf»ll die Geister vom Hause treiben, man geht sodann um die Trojihae, 
um die Geister zu verhindern, selbe zu verlassen und zum Hause zurückzukehren. 

Jetzt gehen alle münnliclien Verwandten zum otfenen Platze, W’o die trockenen Blätter 
liegen. Mit der Fackel winl der BlAtterhaufen entzündet, so da«.s ein grosses Feuer entsteht. 

Die Männer rennen durch dasselbe und c« soll ein seltsamer Anblick sein, die nackten 
Gestalten inmitten de« Feuers zu sehen. Sie versengen sich dabei da.s Haar und glauben 
damit die Kälte (die Krankheit, Fieber) zu vertreiben. 

Dann entzündet man auch <len Haufen der Kokosslengel , welcher kurz, aber hoch ist; 
auch hier stürzen sich die Leute kühn hinein. Drei Tage lang bleibt man in Hause, man 
schmiert das Haus mit Blut und Farbe; ein Fc'^tmahl und Tanz versammelt eine kleine 
Gesellschaft, wohl werden auch Bchweine geschlachtet, doch sind solche in der Freiheit 
und nicht in Ställen gefüttert. 

Endlich wird eine Votivplatte zur Erinnerung in der Hütte aufgehängt, und es l)Oginnt 
©ine neue Epoche in der Familie und ihrer Nachbarschaft. 


*) E. Man. tnchai-hnM. 

^ Üivsor Anblick soll unbeBcbroiblicIi komisdi Kein, bewahrt dabei seine ganze Würde, er 

rufl die ächwcine /«Pt*A, damit sie den lobenden Schweinen nun nicht mehr eeboden. 

*) Mit den eingeüingenen (ioietem. 
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S C H L U S S W 0 K T. 

Ich will am Schlüsse meiner Abhandlunif eine Frage beantworten, welche mir von 
mancher Seite gestellt werden konnte, nhmlich wie ea'denn kutmne. dass ich — eigentlich nicht 
«laiiu berufen — diesem kieinon Archipel, welcher von so geringer Bedeutung für die Obrige 
Welt 1st, und seinen spärlichen Bewohnern, Zeit und Mühe gewidmet habe und nicht vielmehr 
meine Aufmerksamkeit einem danklaireren und bislisutungsvolleren Objekte zuwendete. 

Allerdings liegt eine solche Frage nahe. Einige Tage nur im Nangcauriliafen gelegen 
zu liaben, ist noch immer keine Verunla.ssung zu so mühevollem Werke. 

Der Archipel ist verschwindend klein, hat hiTcUstcns onoo Einwohner, wovon allein 
dio Kar-Nikobaresen als Haiulelsleute , weil sie bildungsfähiger, lobensfrihiger und 
fortgeschrittener als andere Nikobaresen sind, zunilchst unser Interesse erwecken. Auch 
nehmen wir etwa.s Antheil un dem gc.schäftigen , erwerbslleissigen Chowra und erwarten 
mit Ungeriuld fernere Nachrichten über neuere Forschungen, betreffend die InlandbevOlkerung 
von Oixiss Nikolxtr, die Shompén. Auf der Centralgruppe ist ein Rückgang in der Zahl 
der Bevölkerung, ein Aussterben derselben, viidleicht unter Einfluss des fieberhaften 
Klimas konstatiert. Die Bewohner der Südgrupiio sind sehr spärlich, stehen auf sehr tiefer 
.Stufe und sind so wenig zahlreich , dass man von dieser Seite keinen Zuwachs von Bevölkerung 
für andere Inseln erwarten kann. Es werden vielleicht Zeiten kommen, wo durch Ein- 
wanderung (wahrscheinlich von Chinesen) die Süd- und Centralgruppe eine anderss|>rochige 
Bevölkerung haben werden und Kar Nikubar, den .Segnungen des Cbristenthums zugänglich, 
otonso .sein charakteristisches Oepräge, wie die andern Inseln verlieren wird. Dann geliören 
di« Iwi'a nur mehr zu den Erinnerungen aus alten Zeiten, zu den Traditionen, welche 
eine neue Generation mit ungläubigem Lächeln aufnehmen W'ird; es wird keine Geister- 
Igtume mehr geben, die manlofnfa werden wie die Auguren und Harmpicea oder besser, 
wie weiland Uckli.n nur mehr in den Büchern zu finden sein, oder gar ganz der Vergiissen- 
heit anheim fallen. 

Wenn Jemand durcli Zufall nach 100 .Jahren die hier lioigegebenon Abbildungen in 
die Hand bekommen sollte, wird er dieselben mit einem gewissen Zweifel Ijosehen oder 
wenigstens so verwundert darülier sein, wie etwa Ijeim Betreten des Janitscharen-Museums 
am Atmeidan in Stambul, über längst niehl mehr bestellende Tracliten. 

Indem ich mich der Mühe unterzog, eine kurzgedrängte, aber doch möglichst allseitig« 
etlmographische Studie Ober die Nikobareninseln zu verfa.s.sen, schwebte mir das Loos so 
vieler nunmelir kultivierter Völkerschaften vor, welche im Laufe der Zeit thoilwoise im 
(iedränge verschwunden sind, oder andererseits ihre charakteristisclien Eigenschaften verloren 
haben, so dass wir nur noch in älterii Werken von ihren einstigen, mehr oder weniger 
merkwürdigen Gebräuchen lesen können. Und dio Sitten und Geiiräucho der Nikotarosen 
sind fürwahr sehr seltsam und dürften einer lebhafteren und genaueren Schilderung, als es 
meine schwachen Kräfte erlaubten, würdig sein. 

Ein zweiter Beweggrund, mich mit den Nikobareninseln und ihren Einwohnern zu 
lieschafligon , ist ein patriotischer. 

Im letzten Viertel des vorigen Jahrliunderts wurden einige dieser Inseln, wie oben 
erwähnt, von der Kaiserlich Ocsterreichischen Fregatte „Joseph und Theresia" besucht, 
in Besitz genommen und als Oesterreich ische Kidonie erklärt. Die Ungunst der, damals .selir 

I. A. f. E. VI. 5 


Digitized by Google 



- 34 


kriegerischen îîelten gestAttete es nicht, dasK es so blieb, auch wäre — wie die Praxis 
zeigte — bei einem so mörderischen Klima, selbst \m Aufwand von grossen Kosten eine 
Kolonisierung*) kaum durchfohrbur gewesen. 

Es war ferner vor 30 Jahren, dass auf S. M. Fregatte „Novara’' eine Anzahl Gelehrter, 
mit reichem Wissen aus^estattet , mit Feuereifer sich der Durchforschung der Inseln, so weit 
es el)on die kurz bemessene Zeit erlaubte, hingul>en und in der Folge eine oben anziehende 
wie lehiToicho, epochemachende beschreibuug derselben der gebildeten Welt Übergaben, 
so dass die Konntniss ilarübor vielseitig Ucreichert wurde. 

Da.s dritU» ftsterreichischo Kriegsschiff, S. M. Corvette „Aurora”, welches die Inseln 
besuchte, ankerte im Jahre 1880 im herrlichen Nangcaurihafen ; damals w*urden bei uns 
alle diese Ereignisse wieder neu besprochen und frisch in die Erinnerung gerufen. 

Wir verschafften uns die Ueberzeugung, welche die Herren von der „Novara” zu ihrer 
Z«ut sich noch nicht bilden konnten, weil die Kolonisierung durch die indische Kegierung 
erst im Jahre 1889 begann, dass keine andere Regierung dies mit so geringen Kosten 
unternehmen konnte, und der von ihr eingeschlagene Weg der einzig mögliche w'ar, dass 
die Inseln ftlr Dflnenuirk, so aucdi für Oestorreicli stets ein passives Unternehmen wären. 

Indem die Geschichte und Erforschung der Nikobareninseln, insl>esondere was den 
ethnogniphisclien Theil anbelangt, mit den Geschicken der österreichischen Kric^marine 
mehrfach verknöpft .sind, diestdbtm ferner in ihren Annalen mit goldenen lottern verzeichnet, 
unauslöschlich eingegrabon stehen, da endlich auf den dritten Besuch dos Archipels durch 
ein österreichisches Kricgschitf im Jahre 1886 vielleicht doch einige und sei es noch so 
bescheidene llnffnungen gesetzt wurden, so wagte ich es denn auf Grund einiger eigenen 
Beobachtungen, nteiner Studien und Dank den UnterstQtzuiigen, welche mir in so lieliens' 
wünliger Weise zukamen, das so schwierige Werk zu unternehmen und in die Fussstapfen 
meine« Collegen Nkjolo Fontana zu treten. 

Ich verabschiede mich von meinen Lesern mit der nochmaligen Bitte um Nachsicht 
l«zflgliüh so leicht untorlanfendor Irrthümer, w'clche zu i>erichtigen , ich stets gerne 
Gelegenheit nehmen wenlo. 

Eben als diese Zeilen geschlossen werden sollten, erflihr ich Ql*er Auflassung der Indi- 
schen Kolonie auf Kamurta; Mr. Man schreibt mir, de dato 28 Dezember 1888 von Port Blair, 
auf den Andamancn: „Nachdem es sicher gestellt ist, dass die Piraterie auf den Nikolvareii- 
insein für immer beholxm ist, bestdilos.« die indische Regierung, die Strafkolonie daselbst 
aufzuheben. Alle Gebäude wurden abgerissen, nur die Brunnen und ein Hafendainm werden 
von unserm fast 20-jährigen Aufenthalte Zeugniss ablegen.” 

Lei<ler vei*zögert-e sich die Veröffentlichung vorliegender Arl>eit, welche ich im Jahr 
1880 abgeschlossen halte, und ging mein heisser Wunsch, sie puhliciort zu sehen, noch 
geduldigem Harren erst jetzt in Erfüllung. 

b Die indische Rt<gierung scheint derselben noch kaum 20 Jaliren auch mùdu gevrorduii zu sdn. 
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A ANT EEKENJ NGEN 
OMTRENT DE POTTENBAKKERIJ IN DE 
RESIDENTIE TA PA NO ELI 

lK)OR 

A. L VAN HASSELT, 

Rosideiit van TaponouU. 

(Met. Plant IV.) 


Do mededeeling van den lieer C. M. PtKVTE, voorkomendo in Bd, IV van dit Tijdachrift 
bladz. 16ti, gaf niU aanleiding in do voracliillende Batakache landatrekon dezer reaidontie 
to onderzoeken of dear de Gendin als de door den lioer Bovenkehk aan hot Museum van 
Artis geschonkcn, bekend zijn. 

My is zulk een Gendi op mijne vole reizen in de Bataklauden nuoit in handen ge- 
komen. Wei zag ik er van anderen vorm, maar versierd met flguren die weinig of niet 
versciiillen van die welke op doze Gendi zÿn afgebeeld. 

In het bericht van den hoer Plkyte trof mij hot zeggon van een ouden Batak , dat die 
ftguren het stamteeken der voormalige taezitters voorstcllen, want van zulke ataratoekens 
bij dc Bataka is my niete bekend. 

De heercn Controleurs P. A. L. E. vas Dijk en W. D. Heldersak verleenden my by 
het gewenschte onderzoek hunne yverige medewerking en het is hoofdzakelyk daaraan te 
■lanken, dat ik in het bezit kwam van een aantal voorwerpen op de pottenbakkery be- 
trekking hehbende') cn het een en ander omirent eenige van die voorwerpen , als aanvulling 
van bovenbedoeld bericht van den heer Plkytk, hierunder kan mededeelen. 

Noch in de Bataklandcn, voor zoover die tot de res. Tajianoeli behooren, noch in de 
daaniun grenzende, worden thans Gendin aangetrolfen zooals in het stuk van den heer 
PtiYTE bedoeld. 

Als bewaarplaats voor water en toemtk’) gebruikt men in Silendoeng, Toba en aan- 
grenzende streken aarden potten ihotdan) van gelyken vorm als die voor het koken van 
spyzen worden gebezigd; voorte bumbeekokers {poting) van twee geledingen lengle, en 
eindeiyk uitgeholdo kalebaavruchten (taboe) (zie pl. IV Fig. 0,'/, •) van Silindoeng). In Toba 
worden die vruchten met rotan omvlochten (zie Fig. U Si Ho (Detail der omvlechting)). 

Vooral op het schiereiland Samosir en in Si Gaol , aan den meeroever legenover Lagoe 
Boti gelegen, is de pottenbakkorsindustrie van beteekenis; men muakt er hoedann van ver- 
schulende grootte, doch steeds in den gewonen vorm van de prioek, 

ln Padang Lawas bloeit de pottenbakkerij vooral in Baroemoen Tonga en Oeloe Baroe- 

■) Door den achrüTer aan bet Bijks Ethnographisch Museum te Hiden afgestaan. fieri. 

y Palmwün. Ufd. 

*) De breukgetellea geven de verheudlng tot de natuuriyko grootte rum. Herl. 

I. A. f. B. VL 0 
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mi>cn, zoomedi; hi«r cn daar in hot veol noonlolÿker gedcelte, do zoogonnaiiulo Dolok; or 
wordt dougdolijk on vrij siorlÿk work gelevevd, dat niot alloen in Padang I-awas, niaar ook 
daarbuiten in do aimgronzende stiekon gezoolit is. 

1)0 giondstof i.s eon lichtgrijze klei, die, na goilroogd to zUn, tot pooder gestainpt on 
vorvolgens gezifl wordt; lUuirna wordt ze mot ascii van rÿ.stkaf in vorlioiiding van 2:1 
gemengii , ondor bijvo^ing van wut kiozei , on na met water gekneed to zün , Ls do klei ter 
bewcrking gereed. 

Hot bakken gosuhiedt niot in eon oven inaar up don grand. Ala brandstof wordt droge, 
goapicton bamboo gcbruikt on oon bos droog gra.s. 

l)e ligtiron worden met eon mes (Pi. IV Fig. 17, "i, van .Si Mocndool, en 22, van 
Oeloe Haroemoen) aangobracht, voordat hot hakkon bogint. Dio llguron zijn geheel wilio- 
keurig on worden gomaakt naar oudere voorwcrpen, zoowel ala naar vinding on smaak van 
do werkster. Van vorschlllendo llguron voor verscliillende stammon is geen Batak lots 
bekend. Van hetgcen do pottonbaksters leveren — het zijn alleen vrouwen die dit handwork 
ultoefenon — kunnen do afbooldingon op plaat IV een denkljoeld gevon. 

Fig. 19, Vi, laboe na marlungkat , hoog 30.5, dooianede aan den bulk 20, wijdte aan 
het schenkgat 2.6 Cm. ; van Baroomocn tonga. 

Clemlia als doze komen wik voor met eon zilveren belegsel om den kop. 

Fig. 10, lahoa run(jaran. hoog 25.2, doorsnedo aan den bulk 16.2, wjjdte van het schenk- 
gat 2.1 Cm.; van Haroemoen tonga. 

Fig. I, tahvt m/ian, hoog 26.5, doorsnedo nan den bulk 18.3, afstand tus.schen schenkgat 
on valsche tuit 30.5 Cm.; van Haroemoen tonga. 

Doze taboo is van boven gesloten. Do vulling heeib plaats door 8 gaaljes in den kop. 
In de Gendi bevindt zieh een ballotjo van klei, dat volgens de maakster dient als scheur- 
middel bij het sehoonmakon. 

Opmerking verdient nog dat slechts uit een der tuiten, de grootste nl., kan worden 
geschonken. Ihit is, zogt men, om do aardigheid to hebben, dat wie het niet weet naar 
den verkeerden kant schenkt. 

Fig. 2, ‘A, labM, hoogte ± 28.5, doorsnede van don bulk 22.3, wgdte van het schenk- 
gat ± 3 Cm., van Si Moendoel (Dtdok). 

Fig. 4,'Vi, hiboe tanca langkat, hoog 21.5, doorsnede van den bulk 17.5, wydt« van 
hot schenkgat 3.1 Cm.; van Oeloe Haroemoen. 

Fig. 7, Vi, laboe na maraahan, hoogte 26.5, doorsnede van den bulk 17.3, hoogte van 
de tuit ± 7.5, doorsnede van de tuit 2.6 Cm., van Oeloe Haroemoen. 

Van boven is een vulgat. 

In vroeger tÿd waren in Ihidang laiwas by de Inxigere standen zoogenaamde toioe 001170)117 
in gebruik. Hot is mij niet gelukt te weten te komen, waarom die niet meer worden ge- 
niaakt, wel bleek dat ze thaiis zeer zeldzaam zÿn ; zoo zeidzaam, dat in de geheele aldeeling 
Padang lawas nog slecht-s ddn e.\emplaar werd aangetroflen in de hoeta Paiapat, van Sosa 
Djoelue, up welke de heer Hkldekhan de hand wist te leggen. 

Fig. 18, 'I'l, geefl een afbeelding van deze Gendi die een rhinooerosvogel of Buceros 
moet voorstcllen ; hoogte 30.5, doorsnede van den bulk 19.5, afstand tusseben schenkgat en 
de punt van den snavel 26.3 Cm. 

In den staart is het schenkgat. De bosjes gerafelde ]iisangbl,aderen , in het schenkgat 
on de oogen gestokon, dienen deels tot versiering, deels om stof to woren. 
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Mon drinkt niet met kopjes, maar schenkt het water uit de Gmdi in den raond. Bij 
maaltyden van voomame personen wordt voor elk een iabot met water geplaatat, 

Met betrekking tot het pottenhakkerabedryf zu nog oiigemerkt dnt het vormen geschiedt 
op een rond tafeltje, barombang (Fig. 1(S, ■/>. van het dorp äi Hoendvel, Uolok en Fig. 15,',^«, 
van Baroemoen tonga) welk.s blad om eene pen diaalt en waarop de 
vormplank, panoptuln of djotgwhan jvan (tjoegoek = zitten) komt te 
liggen. Met de linkorliand wordt hot blad gedniaid, terwijl de rechter 
het voorwerp ilen goweinschten vorm geeit; tegen den binnenwand 
van pot of kruik wordt een steen, landaaan, (Fig. 20, van Si 
Moendoel) gehenden terwyi de buitenwand wordt geklopt met de 
topalopa, een liouten klupper (Fig. 13, 'ij, van Si Moendoel, Fig. 

van Baroemoen tonga, Fig. 11a: en relief gesneden bloem op 
het boveneinde van den steel van de laatste) wordt geklopt. Van 
dit gereedachap geven de beide nevenstoande illustraties twee vordere 
voorbeelden , Fig. a van Oeloe Baroemoen , Hg. b van Banwmoen tonga. 

Hot gladwryvon van de Umdi» geschiedt met de vrucht van 
eene liaan (paatee, Fig. 3, Vi); het sap van deze plant wordt ook als 
zeep aangewend. 

Voor het glansen van de Gendia maakt men ook gebruik van de 
bladeren van eene, aampUueloet genoemde, plant, waarvan het sap ook 
voor koperslagers van nut is, daar het de elgenscbap heelt bet koper 
zacht en buigzoam te maken. 

Van andere voortbrengselen der pottenbakkerij zyn op de plant 
nog twee verschillende potten om ry.st te koken, hoedon, met dek- 
sei , aanggop ni hoedon (Fig. 8, '/■) en ai aœban (Fig. 6, met deksel, 
aauggop ni ai aoeban (Fig. 5, alaraede oen pot voor het koken van 
teespys, baionga (Fig. 2, afgebeeld. 

In Angkola kwam ik in het bezit van eene zeer oude Gendi, zooals daar vroeger door 
de radja’s wertien gebruik t. 

Deze (Fig. 12, ')«) belioorde aan de radjafamilie van Saboengan. De oorsprong van die 
Gendia is hier niet bekend. ') 


') Deukoiyk Ciiineeech maaksel. Red. 



Fig. a ■/,. 
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STUDIEN ÜBER STEINJÜCUE 

VON 

HEUMAN STUEBEL 

(Mit Tafel V.) 


In Band \\ Hofl II, Internationalon Archivs für Kthnn^phio biot«t Herr Dr. A. 
Ernst aus Caracas, dom wir solion so manche intorewsante ethnologische Mitteilung ver* 
danken, die Beschreibung dreier J<»che, welche ein Herr Houvar von seiner Reise nach 
Mexico zurückbrachte und im Museum in CaracHs auagt^tclit hat. Es ist damit eine sehr 
erwünschte Erweiterung zu meiner in demselben Archiv, Band III erschienenen Arbeit 
^.Studien Aber Bteinjoche’' geboten, auf die Ernsi* sich wiederholt bezieht und g<d(^ontHch 
aucli neuo, abweichende Gesichtspunkte hinzufOgt. Ich habe begreiflicherweise ein beson- 
deres Interesse daran diesen Gegenstand weiter zu verfolgen, und sAhe cs gerne, wenn 
es vereinten Kräften gelingen sollte zu einer endgültigen Erkenntniss vorzudringen. Zu 
diesem Zwecke ist es aber auch Pflicht, alle dahin zielenden Arbeiten genau zu prüfen und 
üflentlich zu besprechen. Jede sachliche Discussion wird zu der erwünschten Erkenntniss 
beitragen. Ich werde nun zuerst der EHNsrVhen Arl»eit, die ihr gebührende Berücksichti- 
gung schenken , um dann auch meiuen^eits neues Material auf diesem Gebiete zur Eenntniss 
zu bringen. 

Da.s erste von Er.nst beschriebene Joch soll aus Huatusoo, Staat Veracruz stammen 
und meinem Typus flg. 17, beziehungsweise meiner Gruppe B,a entsprechen. Das Joch bat 
demnach die ^oinfbehe Kroschform". Ernst kann sich scheinbar in diese Deutung noch nicht 
hineinflnden, ich glaube indess, dass bei aufmerksamer Betrai'htung des ihm jetzt vorlie- 
genden Stücke«, er an der Hand meiner auf Seite 20 i. c. gemachten Erlüutoningon 
sich Ql>erzeugen wird, dass alle charakteristischen Merkmale dos Krosches, wenn auch 
stylisiert, geboten sind, und dass jede andere Deutung ausgeschlossen erscheinen muss. 

Das zweite Joch, Tuf. V, flg, la b c, gehört in meine Gruppe A und soll aus San 
Martin bei Huatusco stammen. Zu der Besohreihimg rnfKlito ich einige abweichende An- 
schauungen in Folgendem bieten. Der Kopfschmuck der männlichen Figur (ln) entspricht 
nicht dem Quetzalpatzactli , sondern ist meiner Ansicht nach der Helm in Form eines 
Vogolkopfes (Adler'?), aus dessen weitgeöifnetem Schnabel der Menschenkopf heraus sielit. 
Das was Ernst für ein einfaches Collier hält, ist dementsprechend der Unterkiefer. Die 
Dopi>ollinie, welche unterhalb des Mundes absetzt, gehört zu dem Grundornamente und ist 
eine Fortsetzung der Linie, weiche von der Nasenspitze murh aufwärts steigt. Ein Spruch- 
band würde anders geformt sein und aus dem Mundo entspringen. Bei der weiblichen Figur 
lö ist das ähnliche Ornament unterhalb des Mundes ebenso zu deuten. Den dreieckigen 
Lappeu, welcher bei dieser Figur unter dem kurzen Rocke hervorsteht, halte ich für das 
herausragende Ende de« Stoffes, mit dem die Hüfte in Rockform umwunden wurde. Die 
Schambinde wurde doch nur von Männern getragen. Was nun die Deutung der 
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auf dieaom Joche angebmchten vier Figuren, bezw. ihrer Handlung unbetrifll, ko fOhrt 
Eknst dafflr nach RaCnn einen l>«i den Maya» Vorkommen sollenden Gebrauch an, wonach 
bei offenllichen Calamitaten zur Vetsfihnung der eiv.Ornten Gottheit Kinder geopfert wurden. 
Pie erregtet?) Stellung der beiden Kinder, welche hinter den angeblichen Eltern,dengroasen 
Figuren, stehen, soll diese Annalime erweisen. Meinem Dafarhalten nach wQrde man die 
Darbringung eine.s solchen Opfers anders und realistis<-her dargestellt haben; psychische 
Vorgänge darzustellon lag kaum im Bereiche amerikanischer Kunst. Warum Eassx hier auf 
Sitten der Mayas zurDckgreitt , wo es .sich um eine Provenienz aus dem Staate Veracruz 
handelt, wird nur durch eine Bemerkung von ihm erklärlich, die er bei dieser (telegenheit 
auf Seite 73 macht, mlmlich: ,.Mir scheint die.se Skulptur von Maya-Quichd Ursprung zu 
„sein, was mit dem Orte, wo dieses Joch herstammt Oboreinstimmt. Es ist wohl bekannt, 
„da.ss das Maya Elemcnt in der KOstendtegion des, heule Veracruz genannten Staates weit 
„verbreitet war". Ich weiss nicht tvoher Eassx diese Vorau.ssetzung nimmt, und womit er 
sie beweisen kann. Mit Ausmdime der bisher nur sprachlich, sonst nicht ergiebig nach- 
gewiesenen Bezieliungon der Huasteken zu den Mayas, .sind in der erwftlinten Küstenregion 
bisher von nicht nahuatlakischen oder totonakischen , nur mixtektsche und zu|>otckiKche, 
aber keine Maya-Beziehungen wi.ssenschafUich nacligewiesen. 

Nachdem Eknsx meiner BeweisfOhrung zustimmt, da-ss die Steinjocho nicht als Instru- 
mente tsd den Menschenopfern Ijenutzt wurden, verweist er auf die als merkwürdig be- 
z«dchneto Thatsache, dass bisher kein Üpferstein (womit wohl der Texcatl gemeint ist) 
aufgefunden wurde. BANr>Ei.iza giel>t ilim die jedenfalls richtigo .Au.skunft , dass diese Erin- 
nerung an einen grausamen Kult Jwienfalls in erster Keibo der Zerstörung anheimfalleu 
musste, wie die Tem]iel selbst, in oder Irei denen sich aus-schliesslich diese Opferblocke 
befanden. Andererseits halt Eknsx es für ebenso bemerkenswert, dass die alten Chronisten 
die .Steinjoche nicht erwähnen , von denen docli noch .so viele aufgefunden wurden Er zieht 
daraus den Schluss, dass dieselben, da sie ihre Entstehung nicht einer jüngeren Zeit ver- 
danken können, einer alteren Zeit angehOrt haben niOs.sen. Ich halte diese einseitige 
Schlussfolgerung nicht für gerechtfertigt, denn die Clironisten haben einerseits sich einge- 
hender nur mit einzelnen hervorragenden Stammen beschäftigt, und auch bei dicst-n manches 
Olrersehen oder doch nicht berichtet, dessen Vorhandensein wir heute nachwoison können. 
Gehörten die Bteinjoche nicht zu den unerla.sslichen Gebrauchsgegenstilnden beim Ritus, 
sondern mehr in das Haus, in den Privatbesitz, so würde es um so eher erklärlich sein, 
dass sie sich der besonderen Aufmork.samkeit der Chronisten entzogen liaben, zumal wenn ihre 
Bedeutung und ihr Zweck mit einem gewissen Geheimniss umgeben wurden, des.sen Ergrün- 
dung den Chronisten jedenfalls ferner lag als uns. Mich Ijestürkt die von Eiissx hervor- 
gehobene That-suche nur in der Ansicht, da-ss ilie Steinjoclie keine Gegenstände waren, die 
bei rituellen Vergangen in hervorragender Weise benutzt wurden, denn sonst waren derer 
nicht so viele der fanatischen Zerstörung entgangen. 

Das dritte Joch, flgg. 2o,/),c ist jedenfalls das interessantesto der drei Joche, da es 
eine, meines Wissens bisher unijekannte Form hat. Ehkst zieht für die Form zum Ver- 
gleiche die sogenannten Horse-Collars von Portorico heran, auf die auch ich schon in 
meiner Arbeit, Anmerkung auf Helte 22, ausführlich hinweiso. Eknsx wünscht tbeilich nicht 
den Glauben zu erwecken , als ob eine directe oder abgeleitete Beziehung zwischen Horse- 
Collars und Steinjochen bestehe, dennoch meint er, dass Ireide aus derselben Grundidee 
entsprungen seien. 
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FA«Rt man dicao Grundiilce sn allffemain wie Ernst es thut, so passt das ja dun haus 
zu meiner, weit nusfnhrlieher besrOndeten lieutung Ober Bedeutung und Beuutzungszwix^k 
der Steinjoohe. Ernst fügt aber noch hinzu, ..dass sie hei gewissen Ceremonien get ragen 
wurden” und damit nOhert er sich wie<ler der speziellen Deutung der Horse(k)lhn s , wie 
sie Hary, angeblich nach einem allen s|«inischen Werke, gegeben hat, eine Deutung die 
Ernst in ihren letzten Cousrsiucnzen andererseits Ijestreitet, Das „Tragen" dii-ser Steinjoche 
würde jcdeiifulls viel schwieriger sein, als das der Horse-Collars, die Bedeutung kleinim 
und weniger schwer zu sein pflegen, und würde meiner Ansicht nach auch nicht der ernsten 
Würde eines Häuptlings entsprechen, die ja bei cerenionielien Tünzen und Umzügen von 
den Chronisten immer witsier hervorgehoben wird. So lange man üljer den Uebraucli der- 
aitiger Gegenstände nicht im Klaren ist, halte ich es nicht für angebracht so entschiedene 
und eng begrenzende Hypothesen aufzustellon. Noch gewagter scheint mir der ganze 
Schlussatz der ERNST’schen Arijeit, Das Voihild für dio Bogen- oder Jochfonn soll ein 
Schmuckstück gewusen sein, das fliier die Bidiulter oder um den Hals hüngemd getragen 
wurde, und zwar in Form von Anhängseln, die auf eine Schnur gereiht wartm. Ernst 
stellt meine, ausführlich begründete Ansicht, dass die Verschiedenheit der Joche mit und 
ohne Skulptur etwa auf Verschiedenheit der Hangstufeu zurückzuführen sei, als möglich 
hin meint aber, kein direkter Beweis künno dafür erbracht werden. Wenn solcher Beweis 
zu erbringen ware, würde man sich nicht mit Hypothesen aushelfen, bei denen es nur 
gilt, sie wahrscheinlich zu machen. Da.ss die eben erwähnte Verschiedenheit auch auf 
örtliche, zeitliche und persönliche Bedingungen zurOckzutOhren sein mag, habe ich selber 
angeführt, allerdings nicht in dem Sinne von Ernst, der von dem oben angeführten Vor- 
bilde aus die Entwickelung der Verschiedenheit von Ort und Zeit abhängig macht und 
dahin gelangt, sein zwoit-beschriebones Joch als einen „realistischen Typus" hinzustellen, 
der bei dem dritten „durch graduelle Veränderung oder Abweichung vom ursprünglichen 
Modell in einen symbolischen Typus verändert wird." Ich kann mir nicht vorstellen, wie 
ein derartiger Hüngeschmuck je Vorbild für ein so schweres und unhandliches Steingebilde 
gewesen sein kann. Ausserdem ist aber die hervorgehobene Verschiedenheit der toiden 
Joche meiner Ansicht nach durch nichts gerechtfertigt, denn auf beiden befinden sich wohl 
sachlich aber nicht grundsätzlich verschiedene Darstellungen. Ich glaube, dass dieser ganze 
Ideengang doch wesentlich durch das Ileranziehen der fraglichen Deutung der Horse-Collars, 
und durch die besondere Deutung der Skulpturen auf dem dritten Joche hervorgerufen ist. 
Ernst glaubt in diesem Joche eine Art Schmuckband zu erkennen , an dom der Kopf eines 
erschl.agenen Feindes hangt, denn er zieht hierfür die bei manchen Wilden gebräuchliche 
Sitte heran, den Kopf erschlagener Feinde auf eine Schnur gezogen, um dem Hals zu tragen, 
so dass der Kopf auf die Brust herab hangt. Ich bin nun in der glücklichen Lage über dieses 
Joch ein vollständigeres Urtheil zu füllen, da ich von der Aussenseite desselben eine genaue 
Umrisszeichnung in natürlicher Grösse, und von dem Verbindungstücke einen genauen Abguss 
besitze. Dieses Joch war seiner Zeit in Jalapa käuflich und erhielt ich von bowaJirter 
Seite Auskunft darüber. Die Maske, welche sich auf dem Schlusatücke Fig. 2a befindet, halte 
ich für die eines alten Mannes, darauf deuten die Runzeln, die Ernst für Andeutung von 
Bemalung halt. Hierüber will ich nicht ernstlich streiten, wohl aber liegt ein Irrtum mit 
Bezug auf die geschlossenen Augen vor, denn die Augen sind offen, was deutlich durch 
die wulstige Umranderung (die Lider) erwiesen ist. Bei Toten werden die Lider immer ge- 
schlossen, bezw. durch einen gebogenen Strich — - — angedeutet. Hiermit füllt dio 
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Annahme, dass ein ersohla^nor Feind dargnstellt sein soll. Die Skulptur der gebogenen 
AuKsenseibe des Joehes hat Ernst nicht verstanden, da er in ihr nur ein verwischtes Or- 
nament von sich verschlingendem breiten Bande, l’unkte und Kommas erkennt. Ich gebe 
hier auf Taf. V, Fig. 3 die ganze skulpierto Flache ausgorollt wieder. Mau sieht ein aus- 
gestrecktes Kaninchen (jTiWiWl, de.s.sen Leil)partie mit einem Ornamente, wie es Er.\.st 
beschreibt, verdeckt ist, so dass vom Kaninchen nur einerseits Kopf mit Vonlerbeinen, anderer- 
seits Hinterteil mit Schwanz- und Hinterbeinen deutlich zu erkennen sind, besonders wenn 
man, wie ich es nur zu diesem Zwecke braun gethan habe, die übrigen Teile der Fläche 
mit einem Fnrbenton bedeckt. Die Vorder- und Hinterfüsse sind mit verknoteten Bändern 
geschmückt oder auch gefeselt, wie man es aufla-ssen will. Die mittlere Partie scliliesst 
zu Ireiden Seiten mit etjonsolchon geknoteten Bändern ab, deren Enden, sich verschlingend, 
diese Partie neben einem unklaren Orundornumente bedecken, das sieh auch am Vorder- 
und Hinterteile des Kaninchens wiederfindot. Di« bedeutsame Holle, welche das Kaninchen 
in mythologischen Beziehungen, und dalier auch im Kalendersysteme spielt, ist genügend 
trekannt, ich vermag aber nicht zu entscheiden ob hier derartige Beziehungen angedciitot 
sein sollen! Nicht ausgeschlossen ist, dass eine Beziehung zur -lagd geboten ist, oder 
auch da-ss eine rebusartige Namengebung vorliegt, welche die persönlichen Beziehungen 
zum Au-sdruck bringt. Was nun die Form dieses Juches anlietrilft, die im übrigen die 
Orundbirm nicht verlüugnet, und nur durch das abschliessende Queistück abweicht, so 
glaube ich nicht, dass ihr eine besondere Bedeutung zuzuiuessen ist. Jedenfalls wohl 
nicht im dem Binne eines anderen Benntzungszweckes, als der bei den Jochen der gewöhn- 
lichen Form. Man kann allerdings cinwenden, dass bei einem derartigen Wertstücke von 
hervorragender Bedeutung, man mehr als bei (lewOhnlichom an dem Hergebrachten fest- 
hallen wird. Es ist aber erfahrungsgomass auch hierbei nicht ausgeschlossen, dass einmal 
technische Gründe oder Phantasie und Geschmack sich emanzipiren. 


Ich habe nun zu meinen „Studien Ober Steinjoche" aucli meinerseits einen Nachtrag 
zu bieten. 

Nach dom Erscheinen dieser Arbeit machte mich Frau Zstu Nottau. in freundlicher 
Weise darauf auftnerksara, dass ich einen classischen Beleg zu der Art der Menschenopfer 
wie ihn der Codex Borgia bietet, Obersehen habe. Es lag mir damals allerdings besonders 
daran charakteristische Belege für die Handlung selbst und das dabei benutzte Holzinstru- 
ment zu finden. Die Abbildung im Codex Borgia zeigt nur den Oberpricster , wie er das 
Herz des Opfers in der Hand halt. Dos Blut tliesst hinüber zum Mundo des gegenüber 
stehenden Gottes Tozcatlipoca. Dies Bild bietet aber für die Form des Upferblockes 
(Texcatl) einen klassischen Beleg und aus diesem Grunde habe ich hier eine Copie des 
Bildes auf Taf. V Fig. 1 beigefOgt. 

An Material halw ich inzwischen noch zwei Steinjocho erhalten. 

1) Ein Juch, in meine Gruppe B, a gehörig. Da-s-selbe ist bei einer Vertiefhng des Schachtes 
unterhalb der Btelle gefunden, wo das, in meiner erwähnten Arbeit in Gruppe A,b unter 
Nt lU verzeichnete Joch lag, gehört also wahrscheinlich zu derselben Leiche. Das Joch ent- 
spricht dem daselbst auf Taf. VI fig. 17 und 23 abgebildeten. 

2) Das zweite Juch gehört in meine Gruppe C und ist hier auf Taf. V Fig. 2 a, tic 
ahgebildet. Dasselbe ist aus dunkel grQngrauein, festem und feinkörnigem Gestein gefertigt 
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und sauber au.sgefQhrt. Die schmale hintere Seite und die Innentläche des Joches sind nicht 
skulpiert nnd niclit geßlnttet wie die skulpiorton Flachen. Höhe des Bogens 42 cm., grösste 
Spannweite ca. 36, geringste unten 33' , cm. -i- je 7, 8 bis 8 cm., Tiefe 14 cm. Die Maasse 
sind ebenso zu verstehen, wie bei meiner erwähnten Arbeit. Fundort: Martinez de 
la Torre bei Paso de NüvIUok, nördlich von Misantln, an einem der Nebenflüsse 
des NautlU'Flusses. 

Der durch die Schwere dieser Stücke entstandene Aberglaube, sie seien mit Quid oder 
Silber ausgofQllt, hat auch hierbei wieder ein Zertrümmern des schönen Stückes bewirkt. 
Die drei Bruchstücke passen aber noch bis auf wenige fehlende Splitter genau an einander. 
Man sieht auch an diesem Joche wieder den Menschen (Krieger mit dem l'ierkopMlelm) 
in der niedergedrückten Stellung dos Frosches. Die mit reichen Schmuckbdndorn besetzten 
Arme und Beine und die, mit reichen Sandalen-Schuhen bekleideten Fasse sind sehr 
schön ausgeführt. Die erhobenen Arme lialten in den Händen die Enden von einer Schnur, 
einem Bienien oder Bande, das sich sieh dann in Verschlingungen und Verknotungen 
einerseits über den Leib, andererseits über die obere Partie der oberen Seite des Joches, also 
über dem Heimo des Kopfes aushreitet. An dieser oberen, oder nach meinem Schema vor- 
deren Seite des Joches sieht man unten nur Beckenknochen und Oberschenkel angedeutet, 
ganz wie bei den Jochen in Froschform. Die ßogcnabschnibte zeigen je einen menschlichen 
Kopf, der aus dem Bchlangenrachen horausblickt. Dieser Teil der Skulptur ist nicht ganz 
scharf ausgeführt, so d.ass es schwer zu entscheiden ist ob die Augen beider Köpfe geöffnet, 
oder wenigstens bei einem derselben geschlossen sind; wahrscheinlicher ist das erstere 
für beide Köpfe. Es scheinen mir auch bei diesem Joche nur persönliche Beziehungen 
vorzuliegen. 

Haubchu, September 1892. 


I. NOUVELLES ET CORKESim’DANCE. - KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDENZ. 


I. Die ethnologischen und rassenana- 
tomischen Studien in Britisch Indien. 

Die Leistungen Englands in Indien In politischer 
und wisscnschaA lieber Hinsicht liaben schon oft die 
Würdigung der gi-bUdeten Welt gefunden. Kaum 
mehr als 20.000 Engländer halten nicht blos durch 
Waffengewalt, nein auch intellectuoll und moralisch 
ein Reich Ton 250 Millionen, deftsen Voikszähl die 
doppelte von der des alten Rnmerreiche-s Ist. Der 
moralische Einfluss zeigt sich in der Ausrottung der 
Meosebonopfer und der Wittwenverbrennungi d^c For- 
derung des Unlerriclits; die intellectuelle Kroberung 
in den Forschungen Ober Sprachen, Literatur und 
Religionen. Gorude in letzterer Beziehung ist zu 
beachten, dass in Indien geistige Menumente der 
Vorzeit seit Jahrtausenden uiiTerfiUscht erhalten 
sind, Denkmäler, die wjasenscliaftlich untersucht, 
Licht verbreiten in dem Dunkel merrschlicher Anfänge. 
Den hohen Werth der asiatischen Studien liât ganz 
Europa anerkannt, und ebenso die Forderung, die 


ihnen von Engüind aus zu Theil ward. Elien jetzt 
sehen wir, dass wicHler neue Itebiete in AngrilT 
genommen werden, nkmiieh die Ethnologie und die 
Hassen-Anatomiu Indiens. Ks ist ja allerdings nach 
dieser Belte hin schon früher uianches goschehen, 
aber erst jetzt beginnt die Vertiefung dieser Studien 
auf bielter nnd fruchtbringender Grundiagu. Die 
Methodik musste erst in Europa entwickelt werden, 
ehe man daiuu denken konnte, sic auch dort in 
Anwendung zu bringen. Wisscnschafliiclien Kang 
haben sich die beiden Disciplinen , run denen bk-r 
die Kode ist, doch erst seit Kuizcm bei uns erobert 
durch lange und unausgesetzte Anstrengung. Ihr 
Ansehen von heute kommt wohl am beeten in den 
grossen ethnologischen Museen zum Ausdruck und 
in den ethnologischen und anthropologischen Gesell- 
schäften dur llauptstAdto Europe's. Auch die Lehr- 
stühle, welche für diese Wissenszweige an manchen 
CniversitAten errichtet sind, geben beredtes Zeugniss 
von der Bedeutut^, die diesem Zwo^ der Geschichte 
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der Uenachheit von allen Seiten zuorkannt wird. 
Den internat ionalun Congn'«fiH.*n ^Ut dabei die wichtige 
Kullu zu, die Kenntnieae und die UeUiode der For- 
achung in weite Kreise zu tragen und gluicUzeitig 
neue llilfsarüeiter zu gewinnen, welche da» wiastn- 
schAftlicho Matoriai erhalten, sammeln, und die 
Beobachtungen mehren und fbrdem. In doli folgenden 
Zeilen soll darauf hingewieeen werden, in welcher 
urnfasN’inden Weise sich Britisch Indien an den 
neuen Anfgabuii bethulligt. Der leichteren Uebereicht 
wegen worden die Titel der Arbeiten voiangestellt, 
die hier betsundero BerOckair-htiguiig finden. 

1| 11. H. RimLBY, The Tribes and castes of IkmgaL 
Ethnographic Glassary. 2 Hände. Oilcutta 181B. Bengal 
Senreturlat Ihiws. 

2) U. H. R 1 SI.BV , Tlie tribes and castes of Beugal, 
Anthro^metrio Data. 2 Hände. Calcutta 

3| II. U. Ri-slby, The study nf Echnolog>' in Indio. 
Joum. Anthr Inst, (treat Britain and Ireland. Vol. XX 
a*. 3 pag 23ô>2tl3 (Ein Vortrag). 

4) H. Havbixck ('hahles: Note« on the C'mnio* 
inetr>' of soinù of (ho out4^Yto Tribes of the l’aiiijab 
Journ. of Anat and l’hys. Vol. XXVI Ort. IWK S. I. 

5) WJI.UAM CiiooBK (BenguI Civil Hervico) Ethno- 
graphical reoeandi In Northern india. Joiim. Anthr. 
In.«it. (irt^at Britain and Ireland. Vol. XXII Ihhâ. 
Seite 140. 

An don erst orwiihnton Arhoiton i&t die Regierung 
von Indien in Calcutta bettieiligt. Im Jahr 18B5 liât 
«Je beschlottsen, genauere Untersuchungen Aber die 
Kasten und die Beschi^igungen des Volkes von 
Indien iinstelien zu la.<»en und Herrn H. H. Rislry 
boiuiftmgt, die«ell>»*n zu leiten. Di© ersten beiden 
Bände enthalten die alphabetische AnfzAhlung ailer 
Kasten, Unterkasten, SUiimno und Horden, welche 
in Brrngalen Vorkommen. Ein ganzer Stab von Hilfe- 
arboitem (18S an der Zahl) meist Gelehrte oder höhere 
Bouuito engliw lien und Indischen Uisprunges, wurde 
zu dieser groshen Arbeit herbeigoz<^n , und das 
vorliegendo Werk Aber die Kasten ist unstreitig 
da.<( ansfiihrlichste, war bislior TerOfTentlirht worden 
ist. Es entliält nicht allein dlo Namen der Htämiuo 
und KaRleri Bengalons, st.mdorn auch die Synonyma 
und hilft auf diese Weise, eine Menge von Wider- 
sprüchen losen. Es enthält ferner Aufsohlüssu über 
die Religion, die Bcschàflignng, die Sitten und Ge- 
bräuche und wird so gleichzeitig für die Adminis- 
tration des Landes von hohem Werth. Denn )e 
genauer dlo Beamten die socialen Einrichtungen 
Ihre« DistrikU'ft kennen, desto vollkommener wenien 
sie die socialen Frugim und Probleme beurthcilen 
und zu Ihrer Lösung beitragen k<)nnoii. 

Der Bericht des Herrn C. E. Bt:rKLAND,doaSecretAra 
im üouv. von Bengalen über das Ethnographie Glos- 
I. A. f. E. VI. 


aary hebt sehr richtig hervor, dass der gute Einfluss 
der Beamten auf das Volk um so grOsaer sei, je 
mehr sie Kenntnisse von dom Leben und den oeco- 
nomlschon VerhiiUniftsen der Einwohner besitzen. 

Für alle, auch für uns, dio wir nur das ethnolo- 
gische Interesse im Auge haben, ontbAlt dlo Ein- 
leitung die Bespresrhung zahlreicher Erscheinungen 
im Leben di-s indischen Vo]kos,diuvondem höchsten 
Intereasü sind, so vor allem die Erscheinung der 
Endogamie und Exogamie. Zucret heimtheten walir- 
scheiiilich diu Mitglieder eines Htommes oder einer 
Kaste nur unter sich (Endogamie). Als aber das 
HesuIUt nat'h und nach verhärignissvoll zu werden 
bi^nn, Weil diu Ehen unter nahen Verwandten ein 
schwacheR Givichlecht erzeugen, so thuilten sich die 
Kasten in Uriterkaaten, die unter sich nicht heiratlieii 
dürfen . und so kam u« nach Rislby’s Meinung zu 
dom rettenden Gebrauch der Kxogaime, der bei vielen 
Kasten Ge«u‘Ueskrafl lieRitzL Wir können den inte- 
ressanten Ausführungen über Exogamie, sofern sie 
eine Alt von natürlicher Zuchtwahl begünstigt, sowie 
über manche andere Fragen hitT niclib folgen, die 
für den Kulturforschcr, wie für den pRychol<v?n und 
Shaatsinann gleich lohrreieh sind. Denn ich möchte 
etWHS eingehender diu nissenanatoiubchen Unter- 
suchungen an der Bevölkerung Bengalen» darlegen. 
lat doch Indien das Land, über dessen Munschlidl 
wir vor allem Aufschluss erhalten tuüs!«en, um die 
Stellung der Europnor zu den Asiaten darlegun zu 
kbnnun. Unsere Sprachen, Sitten und (lubräucbo 
Iiängen mit denen Indiens zusammen . die IXHleulunga- 
vollen R^ultate der Sprai^hforscher von einem Zu- 
sammenhang indo europäischer GuiJankenkruisi« .sind 
zweifellos richtig. Durch einen grossen Theit der 
Volkssugen Voll Deusebland, Skandinavien, bis 
Griochenland, Persien und Hindost.an zieht sich eine 
wundurbaru Auhnlichkeit ; den Märchen, wulclio 
deutsche, griechieche , indlscho und persische Mütter 
ihren Kindum enuihlc n, Ub!g<-n die gleichen Begeben- 
liuiton zu Qnindu. Und donnoeh sind bisher allo 
Versuche, eine directe Ras»enx’erwandtachafl auf- 
zudeekcii, uls geechoiturt anzusohen. 

Ri-hlby h^gt nun in 2 weiteren Bänden „Anthro- 
pometric Data” die Messungen an nahezu 0000 Män- 
nern Vor, diu 15 vurschietletien Volksstänunen Ben- 
galen.» angehoren. Darunter sind MiUiner aus den 
5 Kasten ln den Borgen von ChitLigong, aus den 
10 Kasten in den Borgen von DnrjelllQg, obeimuviol 
von ßehar, aus 17 in Chota Nagpore, aus 23 in den 
Nordwestprovinzeri iiml Oudh und aus 0 Kasten im 
Panjab. In einem Artikel in dem Journal der anthro- 
pologiHchun Gesellschaft von Ixmdon (Siehe oben N". 3) 
hat Rislbv seine Anschauungen initgutheilt , zu denen 
er auf Gnind dieses gewaltigen Zahlenmateri.'Uos 
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gùlnntrt l«t. Wir heben damu« zuiUlch»t als wicli- 
tiffHtes Résultat hervor, dass strh drei Hauptty{¥>n 
oder Hamen in der Bevnlkening BoiMtalcns vortlnden: 

1. ein lanirkôpfiirer Typus mit Mc-hmatem, huiKen, 
geradem Oesirht und verhftltnissmAimig heller t'-om- 
ploxioit. Kr ist scharf nusgvsproi'heri ini }*aiijab. 

2. ein zweiter lanirkdpfigor Typus, aber mit 
breitem, profmathem Antlitz. eingedrückter oder wenig 
hoher Naoe, und stdir dunkler, fast schwarzer Com* 
plexton. 

£r findet sich vorzugsweise in den CentralproTinzcn 
und in Cliota-Nagpore. 

S. ein dritter bmrhycephaler Typus, ausgezeichnet 
diirrh oln gleichfalls breites und prognathes Geeicht 
mit gelblicher Complexion; er findet «Ich an der 
Ost- und Nordgrenze Bengalena. 

Ihe schwarzo und gelbe KaHso sind von geringer 
KorpergrAsne , jene von heller Complexion ist hoch 
und t»rhlank. 

Divae I)arteguiig der anthropologischen Zus.ammen- 
Setzung des Volkes Hrllisch Indiens auf «o sicherer 
Grundlage (Messungen an tKkiO MAnm:-mi ist schon 
dcs^haJi» von grossem Worthe. weil endlich der irrw'ahn 
von einem einheitlichen Typus oder einer einzigen 
Rasse in B«-ngalen dadurch besoitigt wird. Jetzt ist 
OS also sicher, dass dort zwei verschiedene 
dolichocéphale, und eine brachycéphale Rasse vor* 
kommen. 

Ueber dieses wichtige Resultat hinaus drAngt sich 
nun atwr die Frage auf, sind diese drei Typen mit 
andern Typen Europas vergleichbar und also identisch? 
Rislby hat sich hierQbor schon dahin ausgi>aprochen, 
dass die kleinen dolichocephalen Inder und die g*dt>en 
brachycophalen Inder, beide mit breitem Gesicht nicht 
mit Europäern verwandt sind. Ihu einen kennen wegun 
der schwarzen Partie nicht in ß»*tincht kommen, 
denn wir halten auch nicht den leisesten Anhalts- 
punkt für die Annahme, dass aus schwarzhAutigen 
Indem weissfarbige Europfter werden kennen. Was 
die gelben Inder betrifll, so nennt sie Risi.eT ge* 
radezu roongoloid. Das ist zwar keine glückliche 
Bezeichnung, lUrer sie ist veretAndlich. Es soll damit 
zweifellos auagedrQekt wei-den, dass diese Rasse mit 
den Mongolen Asiens verwandt und noch mehr, aus 
einer gemeinsamen Wurzel mit ihnen hervorgegangen 
1st. Nur in dum ersten der, oben angeführten, Typen 
ist Risley geneigt, eine den EuropAem verwandte 
Rasse anzunohmeo und zwar sieht er darin «ein* 
gewanderte Arier”, dlo vor ca. 3000 Jahren im 
Panjab und den tmrdwestlichen Distrikten angekom- 
men sind, die abor in Haar- und Augeufarbe, Ober- 
haupt in der ganzen Complexion sich stark verändert, 
jedoch die Form der Schädelkapeel, das lange Oe* 
sieht und die Kbrpergrosae sich erhalten hiU>en. 


Bisweilen lassen sich darunter freilich noch Individtien 
mit hellem Haar, grauen Augen, kurz mit heller 
Complexiun auffinden. — Man sieht aus dea Ver- 
fassers Woi'Umi deutlich, sie wurden als Einwan- 
derer aufgi faast, und nicht als Autochthonen. Sie 
sind von nuswArls gekommen, und zwar erst vor 
wenigi.*n Jahrt4iUw-ndi-n. Diese letzte Verniutliung 
wird noch erweiteil duivli neuere Beobachtungen, 
welche bei Gelegenheit des jüngsten Orientalisten- 
Congn>a«t's in London initgelheilt wurden. Unter 
Kafirs, Hiinzas und Nagnrs aus Kafirlstan fanden 
sich zwei Leute, die vollkommen EurupAem glichen, 
dlo so vortrefflich kArpurllch geformt war*ri», diws 
man glauN-n konnte, irgend eine griechische Figur 
sei durch Zauburkmft lebendig an dieso stelle ge- 
setzt worden. In Kafirist-m geht die Sage, die 
Männer stammten von Soldat c-ii Alexander des G rosaen 
ab, ja riianchu wollen von keinem Geringeren, als 
%’on Ab-xander Mdbnt .'ilmtammen. Darf man in alle* 
dem auch nichts ändert« als den Rest einer Wander- 
sage erblicken, so ergänzt sie diN'h in willkommer 
Weise den ganzen Eindnick, den die Hoobachter 
Indiens über die holle, hochguwat'hsuno Kasse dos 
Panjid» gewonnen haben als einer in Asien ein ge- 
wanderten Rasse, die in der Uel>erzabi braune 
Complexiun besitzt. Dadurch ist wieder die IIofTnung 
entschwunden, die Herkunft der numerisch so überaus 
zahlruichen blonden, dolichocephalen Hassen Europas 
aufeuklAren, denn auch in Europa pxisthvn zwei 
dolkho«'ephale Rassen, dlo aber zum Untemchlod 
von jenen Asiens blond sind. Was also früher über 
Atieiammung von Europäern aus Asien iiiltgcthuilt 
wurde, ganz Bengalen, der Panjab überhaupt die 
untcr^suchten Gebiete Imiiens, fallen in Zukunft 
auftm-r Betracht. 

Neiiestens ist die Ansicht aufgcstellt wurden, die 
brünetten Europäer stammten aus Asien; aber 
dieser Welttheil hat gar keine Rasse bisher aiifzu- 
weisen . die einen gleichen Habitus besitzt , wenigsUms 
nicht nach den ausführUchen Angulicn Rislby'»; 
wasin Asien nach seinen Beoba4'htungen brachycephal 
ist, stammt von Mongolen ab, ist von kleiner Statur, 
plattnasig und bruitgosiclitig. Verwaudtu Ponnvn wie 
unsere europäischen, brünetten Brachycephalun mit 
ihrem geraden Profil, der hohen, oft gekriimmten 
(Adler-iNase kommen in dem unter>tuchton Ge- 
biete nicht vor. Auf Grund der vorliegenden That- 
sachen muss also die obonorwAhnto Annahm(» bis 
auf Weiteres in den Hintergrund treten und die 
Frage nach der Herkunfi der Europäer bleibt vor- 
wle nachher ein© offene. 

Die zwei Bände dor «Anthropometric Data” ent- 
halten in ihren ZafaluureUion noch ©in anderes wich- 
tigea Ergebnis©, das für die Auffaasung von Kosten 
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und StAmmon in rftüscnonfttomlschi r Bineieht von 
durchflchlftRendem Werthe ittt. Kibley hat die Zahlen* 
tabelicn nach Kasten geordnet, weil er von der 
richtigen Voraussetzung auegoht, daBs die Kasten* 
eintheilung eine groRse Menge gleichartiger Votks- 
uiemeiitu in Ihretii urHprünglichen,ras8enanatomischon 
Gewände erhalten hat. Xun fnigt es sich, in wotelier 
WoisB diese Kasten rassenAnatomisch zuaainmen* 
gesetzt «lind? Schon ItistBV hat augedeutet, dass 
aie nicht als vollkommen mine RasMingruppen ange- 
aelivu Werden dörfeii, aber noch fehlt ein deutliches 
Bild, bis zu welchem Grade denn diese Reinheit 
noch behtelit. In den Zatdentabellen li«*gt für vieie 
dieser Kasten die Lösung dieser wkhtigun Kruge. 

A ILS dem zweibändigen Werke watihi ich zwei 
Abiheilungun heraus, die in gi-sullschaftlichein Hang 
Welt von einander ver»«'hte<Ien sind, iiAmhch eine 
ArWiterkaste, dio der Uügdi, welche uns Bauern, 
Fischern und dergl. bt*stcht. und eine i’nesterkasto 
und zwar BnUimanen (aus BetigaletiK 
Von der BAgdikusLo sind PO MAmier gemessen 
worden. Ich nehiue den Bcldldelindex bomus und 
ordne die Zahlen nach den Hauptkategorien, wie 
sie die Frankfurter Verstiindigung und, in Ueberoin- 
Stimmung mit ihr, neuesten^ auch die englischen 
Anthropologen unterBchuiden 
Unter dteson 90 MAimuni finden sich nun folgende 
ScliftdelkaUtrüiien vertreten: 

St*/» I.angscliadel (zwischen G8.0^T5.th. 

54’/» Mittellange Schädel ( » 70.1 — ?9.9). 

14V» Brachycepbalft , ( , 80.2— 82.7). 

Die Indices zeigen also innerlmlb dieser Kaste 
deutlich drei veiSf.dik-dene StdiAdt-lformen . die alle 
unter dem etlmolugisohen Namen der Dravidivr vur- 
Bti'ckt sind. Man iuus>s diesen UmsUmd wohl beachten. 
Die etimologische Bc^zeichnung nPravidicr'’ legt die 
Vermuthung natie, diese Kaste bestehe aus einer 
einzigen Ra.«»u, aber dies ist durchaus niclit der 
Fall , sie bi*Hteht iin Gegentlieil aus einem Conglomérat 
von mehreren lüuaen, die aber jetzt durch Sitten, 
GobrAuche, alte Gesetze und alte Regeln zu einer 
einheitlichen ethnologischen und politischen Oruppo 
Teiaehmolzeii sind. 

Es Wiu* kein glücklicher Gedanke, dass Ri&lbt 
seinen Kassen gegen den ausdrücklicjicn Hath von 
Max MOllbr ethnologische Namen gegeben iLat. 


Solche ethnologische Kamen führen immer irre. 
Wer unter „Dravidier” eine einheitliche Rasse vor- 
muthen sollte, würde in einen vcrhAngnisavollen 
IiTthum gerathen. Aber auch die «Arische Kasse'’ 
Risley’s, welche in der Kaste der Brahmanen ver- 
treten ist, ist ebonsuwenig eine mssenanatomische 
Einheit Unter 100 MAnnern finden sich folgende 
Schädolkatcgorien ; 

1 . Langschädel 18'/,, 

2. Mittellange SchAdel 06^/*. 

3. Kurzscldtdel 81*/^ () 

Also die verhAltniiismäissig minsto Kaste, die der 
Brahmanen besteht dennoch aus Trümmern mehivrer 
Hassen. So werfün die&e Mi-»ungen ein neues Licht 
auf die Zusammensetzung und die Geschichte der 
Kasten wie auf diu llurkunfl der indisrhen Völker 
überliHupt. Durch dti-se Zahlen winJ klar, d:iss die 
Entstehung der K:isteii nicht lediglirh Ton der Heln- 
hi-it der Abstammung abbing, sondern <lase ruich 
andere Bedingungen eine Rolle gespielt halHin, die 
nicht direct mit den Eigenschuften dêr Raasen zu* 
sammeiihfingen. 

Die ganze Art, wie bei der anthmpologisdion 
Untersuchung der Kasten Beng.dens verfahren wurde, 
fiöKSt Vertmuen in die Richtigkeit der erhaltenen 
Zaiilen ein. Dafür liegen mehrfiicho Beweise vor, *) 
darunUr auch Mussungun an macerirten Sch.'^deln, die 
von anderen Beobachtern mitgeUieilt worden sind. 

R. H. Charles (Siehe N*. 4) hat Schädel von Umton 
aus der Kaste der Gorber und Lederarbeiter geinesBun, 
die in dem Spital von Lahore geatorben sind. Sie 
zeigen die iiAmlichen ciiaructcristischen Eigenschaften 
der zwei dolichoceplialun Ras.sen, welch« Hislby auf- 
geführt hat CHeau 8chäüelm««sungen machen ferner 
auf eiuo Erscheinung aufmerksam , die für alle Natur- 
forscher und Ethnologen von Interesse ist, n&tultch 
die ansehnliche V’urschiedenhoit in dor C'ApacitAt des 
SchAdi.-b und damit in dem Hirngowjehtder Lela-nden. 
Das Mittel der Schädulkapacität betragt bei den Breit- 
gosictiteru nur 1300 (XX, bd den Langgesichterii 
dagegen l&OO (X7. Es besteht alsk» die anm^hnliche 
Dilferunz von 200 (X. 

llirmrias.se und Intelligenz stehen in einem be- 
stimmten Zusammenhang, das ist feetgeetellt. Zweifel- 
haft ist nur, ob bet Männorn oiue Capacilät von 1300 
ebenso weit reicht als eine solche von irgXi? Intel- 


') Ich hu«se die Zahlen völlig unverändert, wie sie in den Tabellen Vorkommen. Bekanntlich stdl der 
Kopflntlex reducirt werden, um den walnvn Index des knöchernen Schltdels zu erhalten. Allein dio durch 
diu Reduction bc‘ding1u Verachiebung ändert nichts Wc-sontliches an dem Resultate, wie ich mich uberzeugt 
habe. Kn bleiben doch immer drei Kategorien. 

*) In dor Literatur finden sich mohrfach Atgaben von Jaoor, ViBcnow, Thare, Dkoca cc. über Mes- 
sungen indischer Schädel, worüber ich auf dor Versammlung der deutschen Amte und Naturforscher zu 
Heidelberg im Jahr 1889 berichtet habe. Sieho den ofUciellen Ik-rlcht Ober diose Versammlung. Ueidolbuig, 
Verbig von Hörnixo, 1889. 4*. 
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Uf^nz kann in beiden Knllen Iwetehen, allein dor 
Grad kann ver«chi«den sein. Der vorliegende Unter* 
ecbM erscheint als ein beai'htenKWurthea Experimont 
der Natur, zu zeigen wie weit nwn e« mit einer 
Capacitat von gcpcnaber einer Raase mit einer 
groaseien tlirnmawM« bringen kann. Es ist eine 
intoruRsante, aber sdiwierige Aufgal>e, fdr die einbei* 
inisclien Bi'ubacbter nachzuweisen. ob ein erkennbarer 
Unterschied in der Inti‘lllg**nz zwischen dun beiden 
lanpki>ptigen Haseen Indiens existieit oder nicht 

IHe geringe SchAdekapaciUit der Inder ist schon 
wiederholt in der IJtenttur erwflhnt worden, ln der 
vorliegenden Arbeit Chaki.bs, tritt der Unterschied 
aU>r HUfTallend hervor und regt aufs Neue zu einer 
eingehenden Prüfung dea äachvorhnItM und zwar 
nach allen Sollen hin an. Wir brauchen noch mehr rer* 
gkicliendeilcasungen und überdiesdirekio Wägungen 
des Gehirns aelbet, ferner genaue Untersuchung der 
Wiiidun{^n und der GrOsso der einzelnon Hirn* 
abechnitto, endlich eine genau durchgcfQhrte Vor* 
gleidinng der Gehirne der beiden indischen dolicho* 
ceplialcn liaMon. An den grossen Spitälom Indiens 
gAbo es gewiss Gelcgunhelt eine so liochwichtige 
Untemuciiung durchzuführen. Man kann den Ge* 
danken kaum zurückdrängen , dass die höheren Kasten 
Ihre Stellung vielleicht dorgrOiseren SchAdelrapaciUt 
oder besaer der grosseren Himmasae einiger 
ihrer Mitglieder verdanken. Doch spreche ich dies 
nur als Vermuthung aus, um die physiolo^scbe und 
kulturhistorische Seite der Fragu anzudeuten. 

FQr den Eifer, mit dum in Britisch Indien die 
Aufgaben der Anthropologie und Ethnologie noch 
weiter verfolgt worden, liegt aus der alleijftngeton 
Zeit ein neuer Beweis vor. 

Auf dom Internatiooaloti Orientallsten-Congress in 
I.ondon, September Ifl02, brachte Herr Wn.UAUt‘BO 0 KB 
elnu Mitthoilung über Untorsuchungen im nördlichen 
Indien, welche das BengalCivil-.ServIco ausftlhren 
lässt, Ähnlich denen die jetzt von Horm Rislby aus 
den sCKlIichen und centralen Gebieten vorliegun. Der 
Orientalisten-CongresB hat einstimmig die hohe poli- 
tische und wiasenschaflliche Oodeulung anthropo* 


metris('her wie ethnologischer üiilorBuchungen aner- 
kannt, und die Hoffnung ausgesprochen, es möchte 
dieser Art der Komchung, die Hilfe und Forderung 
aller Behörden in Indien zuthoil werden •). Dabei wurde 
die interesKanto Thatsache berichtet, dass unktr allen 
B**amteii. auch unter den oinhcimischen, hohe« Inte- 
reas« um! Aufopferung genug vorhanden sid , um diese 
UntcrHUcliung genau und streng wisaenschaftUch 
durchzufQhreti. Unter solchen Umstanden dürfen 
wir in den nächsten Jahren schon noue werthvollo 
BeitiAgo erwarten für die Kassenanatomie '> wie für 
die 0<.*schlch(o Indiens. J. Koli.iiank (Basel). 

II. Anthropologie in .Amerika. Ueber dieses 
Thema hielt Herr Prof. F. Boas einen Vortrag aut 
der 2S. allgemeinen Versammlung der deutschen 
anthrop. Gesellschaft in Ulm a/D., worin derselbe 
sich ntier die Bestrobungen auf aiithropologiscliem 
Gebiet in Amerika, im weitesten Sinne, verbreitet- 

1)08 tiurch Herrn I'rof. IkiAS Milgetheilto dürfte 
auch die I^eser dieser Zeitsihrift Interessieren und 
entnehmen wir darüber das Folgende dem (>>rrespon* 
denzbtatt der D. mith. Ges. n*. II en 12. 

Nach einem Hinweis di»rauf dass es In einer Skizze, 
wie die folgende, nicht möglich die Verdienste aller 
einzelnen Forscher gebührend zu würdigen und dass 
daher nur die wichtigsten Mittelpunkte der For- 
schungen hervoTgehoben werden können, wies der 
Vortrageiido ln erster Linie auf die Boschiünkung 
der Arbeiten anthropologischer Forschung auf ame- 
rikanische« Gebiet. 

Wahrend in Deutschland und den anderen Ländern 
Europas alle Erdtheile gleichmässig in den Kreis der 
Betrachtung oingeschlosseii worden, haben sich die 
Amerikuner fast ausschlicimlicb in das Studium Ame* 
rikas vertb-ft. Diene Tliat&vhe ist loicht verständlich, 
da Fragen von grösster Tragweite und grCisatem 
Umfange dort ihrer Lösung harren, wahrend daa 
Matorial tAgllch mehr unter unseren Augen zusam- 
meuschnimpft. Indem das Land weiter und weiter 
vom Pfluge umgewühlt wird, verfallen die DenkmAler 
der Vergangonfaclt, dio Stamme der Urbevölkerung 


') Bei dieser zweiten rassonanotomischen Untersuchung der nördlichen Qobiete Indiens w&re cs sehr 
wünschenswerih, wenn die Maassu des Gesichtes nach den neuen Erfahningon abgononmum würdon, also 
die Oosichtsbreite zwischen den vorspringendon Punkten der Jochbogen gomesson (Breadth Bizygomalik) 
und die Länge des Gesichtes als Länge von der Nasenwurzel bis zum untern Rande de« Kinnes ange^ben 
würde. Daraus lässt siel) der für die Bc-stiromung der Oesichtaform als Ganzes so unentbehrliche Geeichts- 
index (Fsu^ Index) feststollen, den Garson nunmehr auch in dem anthropometric Laboratory zu London, 
das unter der Leitung Galto.vs stoht, neuerdings festhält Es könnten dafür einige HöhenmiMsse wegfallen 
wie t. B. sAmmtheho dio vom Schoitol zur .*3Urn oder zu irgend einem Punkte des Gesichtes mhen. Man 
muss berücksichtigen, dass Uirnkapeel uikI Gesicht, genetisch zwei ganz verschiedene Biluuugen sind 
und es das gauze Loben bleiben. Die Gesolzo ihrer Organisation worden nur dadurch klar, dass man sie 
beide gesondert betrachtet und auch gesondert misst. Diese Anschauung dringt mehr und mehr durch und 
OS kommen deswegen die besonderen von der Himkapsel unabhängigen Gesichtsmaase mehr und mehr in 
Aufnahme. 
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gc«hon KU Onindfî oder werden vondereindringenden 
CiviliHAtion asKimilirt und verlieron alt« Sitte und 
Sprache. Ihre Wohn!*lUe alnd in stetem Wechsel 
begrflTen uitd in Folge dessen lindet rasche Ver* 
mischuug dur Stiinmio unter einander, ho wie mit 
der euTvtpiUschen und afrikanischen oingewaiiderteti 
Bevölkerung statt, so dass auch Feigen der phy«' 
schon Antlii'opologie tteld nicht mclir zu behandeln 
sein werden. Diese Thatwehen rechUerligun und 
erklären die BeschiAnkung amerikanischer Fui^^hnng 
auf den eigenen Erdtheil. 

Am besten lässt sich eine Uebersicht der Thätfg* 
keit auf anthropolmHechuiu Ooblet geben, wenn man 
die verschiedenen Institute, welche die Wissemvchafl 
pflegen, in ihrer Anlage, ihren yutho<Ji<u und Zielen 
verfolgt. 

Die wissenschaftlichen Bureaus dos Mb 
nisteriums des Innern der V'eroinigten 
Staaten nehmen hei weitem die hervorragendste 
Stelle ein. Mit der f*»rtsehruitendi’n Buskdluug der 
ungt'hvuruti iJlndcr dor Vereinigten Staaten stoitte 
sich das RedUrfniss heraus, dio entlegunun, uiior* 
forscliten (Jebicto kennen zu lernen und von Ende 
vorigen Jahrhunderts bis zur Vollendung der Padfic- 
Bithnen folgte eine Konschungsexpedition dcramWien. 
Obwohl dieselben hauptsächlich zur Unteraudumg 
der geographischen und wirthschaftlirhen Lage aus* 
gesandt waren, brachten sie doch viol wertbvollea, 
oUinologlschea Material heim , das in den Veröffent- 
lichungen über die Expeditionen zerstreut 1st. Diese 
Forschungen erwuchsen in dun siH.dizlger und sieben- 
Ziger Joliran mehr und mehr zu stündigen Itistiluton, 
ans denen schlienlich die seibslAndigo geologische 
l,anüesaufnahim- entstand. Das ethnologische Material 
fuhr fort reichlich zuzufliusaen und im Jahre 1877 
wunio daller als »elbstitndiges Institut das Ethno- 
logische Bureau von der eigentlichen Landi.*sauf- 
nähme abgezweigi. Dio friUioreti Expeditionen waren 
gmsHcntheils von den Kriegaministern ausgesandt 
und von MÜitAiärzten boglvIteU Daher flössen dio 
anthropologischen Sammlungen von Anfang an dom 
Museum deis Generalarstes der Anuee zu und so ent- 
wlckelto sich In diesem Museum natuigeniäss ein 
Zentrum craniologibcher Forschung, wälirend das 
ethuoluglscbu Bureau sieb ganz und gar dem Studium 
der Bitten und HiAuche, der Sprachen und dor Altor- 
Uiümer widmet. Dor Kungruss hat den Arbulten dieses 
Bureaus volles Voratändnias entgegengebranht und 
die Bemühungen des ausgezeichnet en Dirukturs, M(\jor 
J. W. PowziiL voll unterstützL Der Kongress ist sich 
der Verpflichtung bewusst, dor Nachwelt eine gonü- 
geiidu Kennlnlsts der verschwindenden Bitten und 
Brauche der Indianer zu bewahren und bewilligt dom 
Bureau zu diesem Zwecke einen jährlichen Etat von 


etwa 160.000 Mark, dur im vergangenen Jahre sogar 
auf ‘joo.oon Mark erhöht wurde. Kino der wichtigen 
Früchte der Arbeiten diw ethnologischen Bureaus ist 
die jCingKt veröffentlichte Sprachonkarle Nord- 
amerikas, die zum erstenmale Licht in da.s Wirrsal 
nordamerikiiniacher Sprachon bringt. Die Leistungen 
des Bureaus lassen sich nicht nach semen VunMTent- 
Hchungen schätzen. Man muss die überwältigende 
Fülle des Materials, das in der Anstalt angeiUiuft ist, 
sehen, um der geschAfligon Thätigkoit der Mitglieder 
und des Direktora des Institutes gerecht zu worden. 
Die Mythunsammlungen allein sind von Staunens- 
weither Ausdehnung und voraprechen eine neue 
Grundlegung vergleichender Mythologie zu enndg- 
liehen- I>a.s sprachliche Material wird vieler Jahrzehnte 
und ven.dnter Kräfte zur Sichtung und V'orwerthung 
bedürfen. 

Die Vurhaltnissein Canada aindanthropologisi'her 
Forschung no«:li nicht so günstig wio in den Ver- 
einigten Staaten, obwohl eine ähnliche Entwicklung 
unverkennbni' ist. Die geologische ländnsanfimlimo 
1st aus demsidben IbxlürOiisHO enlsprungon, wie diu 
der Vereinigten Staaten und unter dun Beamten der 
Anstalt verdient bceondei« Dr. 0. M. Dawso.s unsem 
Dank für seine nnermüdute Tliätigkuit. Dio lindes* 
aufnalime hat vorBchiedone seiner ethnologischen 
und sprachlichen Boriciilc veröffentlicht. Als iin Jahre 
1884 die British Association for the Avancement of 
Science in Montreal tagte, wurde ein Komitee auf 
Anregung der vcrdluiiton canadischen Anthropologen 
Sir Damzi. Wii.aoN, Horatio Halk und G. M. Dawimst 
gegründet, das eich dio Erforschung des Canadischen 
Westens zur Aufgabe stellte. Im Laufe der Zeit 
erlangte da« Komitee dio Mitunterstützung der cana* 
dischon Regierung, so dus ca jetzt Uber eine jährliche 
Summe von et^va DOOO Mark verfügt, dio ausschlioss* 
lieh zu Forschungszweckun verwandt werden. EHc 
Resultat« diuBcr Forschungen wenlun durch das 
Komitee in England veröffuntlicht. 

Eine grossartige Unternehmung tränkt der Freige- 
bigkeit einer Bostonur Damu, Frau Hary Hiwexwat, 
ihre Entstehung. Dieselbe hat sich die KrforHchung 
der Pueblos von Arizona und New Muxicu zum Ziolö 
gesetzt und lärat seit Jaliren schon daselbst Auagra- 
bungen und ethnologische Studien machen, wokhe 
in einer eignen Zeitschrift zur Veröffentlichung ge- 
langen. 

Diu Sammlungen wulche von den Auiorikaniscben 
Regierungsexpeditionen heimgebracht werden, flie«- 
sen dem Sroithsonian-lnslitutc und dem 
Natlonal-Musuum zu; die der canadiachen Expe- 
ditionen dem Museum zu Ottawa. Hieraus liabon 
sich bvdoutonde Museen entwickelt. Im National- 
Museum finden «ich die Resultate aller älteren Expe« 
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dition«n, unter andern derjtroenen WiLKics-Kspedition, 
bis KU dennn der neuesten Zetten. Ihus rrltuip der 
Aufstellung ist, verwandle (H’^cnsUnde einander 
zuzuonlnvn. So finden wir eine vorKAgliche^mmtung 
von Flsolicreigegenstilnden alkT lAnder, etno Samm- 
lung musikalischer InMrumenle und aixiiro luehr. 
Ethnogmptiio und KultuTgeschichte greifen so aufs 
innigste Ineinander über utnl der leitende Uedanke 
de«( Pirr Kivzus-Musuum ln Oxford ist so mit 
au^edehnteix-m Uateritde zur AuHfiihrung g<>bniclit. 
Daneben tlmlen wir aiith ei*ographisch g«.‘t>r«lnete 
Serien, wie die vortrefflich aufgestelte Bskimosamm- 
lung. Die archftologischen Sammlungen sind 
im OidiAude der SmithMihian-Inslilulion untervebracht 
und werden geograplii.-wdi geordnet Das National- 
Uiisviini venMTentlkht in seinen Verhandlmigi.-ii und 
Jahresberichten t‘lhnok>giHcho Arbr-tten : andere tlnderr 
ihren Platz In den Jahroslx-hehten der Smithsonian- 
liistitmion. Das kleine i.thnographlsclK* Museum 
in Ottawa Ut wichtig wegen d«-rbj*sondeia schonen 
canaih!<))eii Stücke die cs entlialt und die zumal 
aus dem ftusaerslen Wisti-n stammen. Andere wdoh- 
tige SammhinKcn finden sich in Cambridge, riii* 
ladolphia, Sew-York, Salem und Netv- 
Haven. LHe beiden «rati-ren sind innig nnt anderen 
Instituten verbunden und verdienen eine betaindero 
Besprechung. 

Der Mittelpunkt ethnologischer Interesaen in Phi- 
ladelphia ist Daniri. O. Bm.vTo.K. Kr vortritt unsere 
Wisiwnschaft in alletr grdohrten Oesdlw'luifton seiner 
Vaterntadt und «<dnor hVler, <sler seiner AtiK*gimg 
sind die wichtigen Arbeiten zu verdanken, die dio 
amerikHiiischo philosuphischs Go!m ll-tchafl verbfTont- 
licht. Durch Voitn'igo vor der Akademie der Natur- 
wlSiH-nwliaftcn und an der ünirersitat von IVnnsyl- 
vanien hat er der Anthropologie hier einen Hoilen 
bendtel. So ist wesumtlich diin-h ßatNTox’s Kinfiusa 
Phila<lelptiiu ein beachtensWoitlKw Z«‘ntruni der For- 
schung gewor^len. I»a.s neuerlich gegründete Museum 
steht im Zusammenhänge mit der UuiversitAt und 
übt da^lurch «inon besonderen Emfiuss aus. Auf 
ühnliche Weiao steht das Peabody-Museum of 
American Archliology und Ethnology Im 
engen.'!! Zusiimmenhango mit der Harvard Uni- 
versity in Cambridge. Dasselbe hegt eine der 
bnleutundsten amcrikanUchcn .Sammlungen. Aus 
einer Privat.siiftung hervorg^-gangen , erfreut es sich 
der lobhaftvHten ÜntondütKung der Bürger Bostons. 
Der Direktor, l’rofiijwr F. W. Pütnam verfügt j-lhr- 
lieh über beträchtliche Summon, welche vor allom 
arctiAoIugiwhen Fur>»'hungen zutliesscn. Iller or- 
wachst unter seiner la-lire eine junge Generation 
tüchtiger Klhnolugen, Wulchu diu begumienen Arbeiten 
zu fordern wissen werden, iltor bt zuerst vor einem 


Jahre Anthropologlo als ein ganz solbstAn- 
diges Fach des CnivorsitAts-Unterrlchtes 
anerkannt wonlen. 

An dieser Stolle sei kurz der Unterricht in 
der A n thro po login an amerikanischen Uni- 
versitüten goachilderi. Der altc«te f<c-hrstnhl findet 
sich in TuroiUo und w'irü von Sir Dasibi, Wii.sox 
inne gehalU-n. Wie st'hon ervrrUinl, werden in Phi- 
ladelphia VoiieBungon von D. 0 . Brinton gelialten. 
IVr Hauptgegeiistaiid des Unb-rrichts ist daselbst: 
Allgemeine Ethnologie mit U.u*ondcrer Berücksichti- 
gung Amerikas; dio Unterrkhtamethodo wesentlich 
durch Vorlesungen. An der Harvard UniversitAl wird 
der Unterricht von Profe-saor F. W. Putsaii erthi ilt. 
In einoin Kurse, dnr nicht für spezielle .Studenten 
lierechm-t kt, lksl deisolbe allgumoin Ethnologie mit 
iHSondt-rer Rerücksichtignng der ArchAologie, wAh- 
rend Studenten dor Antliruputogie Unterweisung im 
Mummiiu erhalten, wo ein ‘Practicum* inCraniologie, 
Hn.-hlto]iigisi‘hor Fonwhung und Mi)Si?nmskundu gege- 
Um wird. In Clark Univonsity in WorcA-etor Ma.«-«, 
beateht ein anthrt^pologischer Lc-lirNtiihl. Hier worden 
Vorlesungen über Ethnologie gegelion , wähix-nd der 
Hiiuptunlorricht ln der Li-itung anthix»pologtfichvr 
Sp.-Klahirbeiten besteht, die Indonianthropotogiarhen 
Lalioratorium und den ArbeitarAumen der Anstalt 
RusgefTihrt werden. An der neuen UniverBitAt in 
Chicago M)ll ein Lr-hmtuhl der Anthropologie einge- 
rii'htet werden; über die Einrichtung der AUheiiuiig 
ist noch nh'his nälieres bekannt gi-wonlen. An anderen 
Anatalten werden Vorlegungen über Etlinoli«gio ge- 
halten. Dieselben können aber keine grössere Be- 
deutung in Anspruch tiohmun. E-> fehlt noch gAnzlich 
an vollsUindigen, allHcitigi-n LohrnnnUilten , an denen 
junge Anlhropotugi-n gleichmaasig in Anthroprdogie, 
Lingukiic, Ethnologie und Arcliäologie ausgebildet 
werden könnten und dieaer Umstand macht («Ich 
hAulig bei den ErstlingsarlMdten der Jiingor unserer 
W'isaensohaft fühllurr. 

Wenden wir uns zu den Gesellschaften, 
wotche die Pflege der Anthropologie zu 
ihrer Hauptaufgabe machen, so finden wir 
dieselben wie überall >m Orosson und Ganzen stark 
von DiU-ltantismns durchsetzt, obwohl die Namen 
vieler guter Artieiter die MitgliederlmU-n, auch klei- 
nerer Itcsollschafteti, zieren. Man findet daher sehr 
giiU'.s Mtuerial in VeröflTentlk'hnngcn unscheinbarer 
Gesellschaften verstei kt. Ich kann hier nur ein p«v«* 
der wichtigsten Oesellechaftcn nennen: Die streng 
wiw«ensch.afilicho anthropologische Gesellscliafi von 
W;udiington, die in eich wohl alle bedeutenden 
amerikaniHchen Amhroftologon vereinigt; die Folk- 
Is^ro Soch.ty und die anUiropologist'hu Abtbeilung 
der American Assuciation fur tho Advancement of 
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Science, die jAhrüch WAndorvorKitnmlungen tdilt und 
In ilirvm iruueii Charakter unserer iK-uUdion An- 
thropiiiogisrhen OeseUschaft entspricht. l'3s ma(rnocb 
erwAhnt werden , datse vide Ak^vdemien dor Wissen* 
«chaAen sich l>e>Ktnder>i dein Studium der ArcliAoloffie 
widmen, und Summiunpon busitzen. In Caimd» wid- 
meii sich besönder« zwei GesdUi-haften der Pörde- 
runp der Anthropologie: I>ie Royal Society of Canada, 
in deren jAhrlichen Sitzungen steU bcKleuteride Ar- 
beiten HUM unserem Getdete vorliegen, und das Cana- 
dian InMiUite of Toronto, das auch eine grrwinere 
Sammlung benitzt. Im Ansciduss an die VerOtTentll- 
chungeu der (tesell^ohaAun mag das AmeHcan Anti- 
quarian and Oriental Journal von Stephrn D. Pert als 
eridnr Vcmuch der Aii in Amerika erwAhiit werden. 

Ich habe bislang der Arbeiten Ober physische 
Anthropologie kaum Erwähnung gethan, da im 
Allgemeinen ganz andere Kreise^ an ihrer Entwicke- 
lung Intei'esMi nemen. Durcli Reine groKSK-n Sanim- 
hingen, dann aber auch durch die gruiidieg>>nden 
anthropumetrisciien Arbeiten von Goi’ld und IUxtbr, 
welche «tas gedämmte Reknitenmateriat aiia dem 
Kebeilionskriege t«handeltc-n. hat sich iiu Army 
Medical Museum bodeutondere« Intercwe an der- 
artigen FonM’hungen entwickelt, die aber wegen 
Mangels an Mitteln nur gelegentlich gefbidert werden 
können. Philadelphia, das frOlKT durch Uortok und 
Meiotis der leitende Mittelpunkt war, leistet nichts 
mehr auf diceem Gebiete. Kleinere cnuiiometrischo 
Arbeiten worden dagegen in den Uiboraturien in 
Ombridgu und Worc<*«ter awsgeführt. Auch nehmen 
einige Anatomen und Zoologi-n IntereuH« an Kragen 
dk* UI 1 H besehAftigon. Neuerdings ist eine grüssere 
anthropomelrischo Unteraucliung der In- 
dianer Nordamerikas im Interesse der Weltaus- 
stellung 2 u Chicago unternommen worden. Eine 
kiAftige Anregung zu anthnqiologischen Arbcttc-n 
ist dagegen neuerdings von Seiten der Physiologen 
und der Turner nusgegangen. Im Anschlus an die 
Untersuchungen winc« Vaters machte BowdUch 
vor fast zwanzig Jahren seine epochem.achonde Uriter- 
Ruchung über da.s Wachstlium der Schulkinder in 
Ikiston. Solche Untersuchungen sind In andern Orten 
wiederholt und das HeobachtungHscliema erweitert 
wt>rden. Ihre wjehtigsto Ausbildung erhielt diese 
Methode in den Tumanstalten der UnivernitAten 
und Vereine. Von dennelben ist ein reiches Schema 
entwickelt worden , weiches in sehr umfangroiohem 
Miuisso benutzt worden ist. Obwithl nicht alle an- 
throfsilugisch wichtigen Maa*«n in demselben ent- 
halten sind , bildet cs doch ein ungumein werthvolles 


Material, das uns ganz neue Aufschlüsse Aber dio 
chanütteristisrhen VerhftltniRHe des ttienschlichoii 
Körpers giobi. Gi^nwilrtig vollzieht sich eine er- 
Aeuliche Atm&hennig zwisdion diesen Kreisen und 
den eigentlichen AnthmpoKigen, welche nicht ver- 
fehlen kann, gute Fruchte zu tragen. 

Im Vorheigeheiiden sind kurz die wesentlichsten 
Punkte im Zustande der anthropologiachon For- 
schung in Amerika liervoigelioben. Es muss indess 
noch der vor<lt>erguhendoii gestuigorten Ttiiltigkeit 
godoL-ht werden, welche wir der nahen Weltaus- 
stellung in Chicago verdanken. Die ethnolo- 
gische Ahtheilung dt-r AiiSHtullung steht unter 
I,eitimg von F. W. IVtsam, der fUr dIcsK-lbo ein 
Prognuum ontwickulto, welches bleibenden wissen- 
Rciiaftlichon Nutzen verKpmeh. Dio Ahtheilung selhat 
lAsst auBgodehnle Untersurliungen in Cent4Al-Aim-rika 
machen, welche dutanf hinzielon, die Kultur der alten 
Zc-ntral-Amerikam-r In gi-A«t*en'm iMaii können zu 
lernen. Dort werden .Ausgrabungen veranslallot, 
wichtige Itaiilicltkcltcn atiRt-gcmsen , um in Chicago 
nadigeldldi-t zu werden, und andero Forediimgon 
ausgefiihrt. Kliemio sind eigene Expeditionen oiga- 
nisiert, um wichtigere Munnds zu erforschen und 
ungelöRto Pn>bleme neu zu beleuchten. Wir üOrfcii 
daher erwarten, dass viele Fragen amerikaniacher 
Archäologie in neuem Lichto erscheinen werden. 
Wie schon oben erwAhnt, ist auch die Anthropologie 
der Amerikaner zum Gogeiistaiido einer eingehenden 
Untersuchung gemacht worden. Manche Aufgaben 
der AuKstellung, wie besonders die auf fremde Erd- 
theile bezüglichen, können natuigemAaa nicht von 
der Ahtheilung Holi>st g«-Pist werden, sondern be- 
dürfen der Mithfilfe auswärtiger Museen und Forscher, 
die hülTentUch nicht fehlen wird. Dio Ausstellung 
nimmt die ArbeiukiAfte fast aller Alteren und jün- 
geren amerikanischen Blthnologen in Anspruch und 
wirkt M> als eine Anregung, die gewiss nicht mit dem 
Ende der Aufstellung verkllngi-n wird. 

Trotz dieser jebliafton ThAtigkeit auf allen Gebieten 
erweisen sich diu ArbeitskrÜflo als kaum im Stande 
dos ungoheure Material zu bewAltigen- Dos Studium 
der CalifornbT und der Bewohner des 8W., und das 
Studium der physischen Anthrupoleglo der Ameri- 
kaner stellt solche ungeheuere Anforderungim, data 
diesellten nur unter Mithülfe möglichst goeebuUer 
Kräfte gelöst werden können 

III. The Tttgere Tribe of Netherlands 
New-Guinea. — In the Revue du Qöographie de 
Paris für Juno 1892 q is given a brief description by 


*J Le Dr. Cte. H. Meysbrs d’Estbby: Los Tugères do la Nuiivelle-tluinée Hollandaistf. Paris. Revue de 
Gtiograpliie. June 1892. 
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Comto D’EiTTHEr , of tlio people elsewhere i»lle<i the 
Twffere, and who, for some yean» past, have proved 
very croublesoino to the tjuoenahind and Nevr-Giiim«a 
autiioriUes. The nUds of these pc*r»ple have dopopu- 
lated about two hundred kilometres of coast in the 
extreme east of NethorlHnds New-Ouinva, and luivo 
caused much misery and sufl'ering in the adjacent 
poitions of British New Ouinea, in Mow-al and the 
Western islands of Torres Htmita. Cto. d'Estkbv's 
notice is baaed upon an account furnished by Dr. 
ifojiTAGrB, who was taken prisoner by the Tugere 
when they were returning from their annual excur- 
sion along tho Moorhead River, (called by the nativea 
Turasi) in April 18hl. 

Tho country, except on the frontier, is said to 
bo thickly populated, the inhat>ltanla ««ccupying largo 
Tillages which on some parts of the coast aucceod 
one another without intermission 

Tile men aj*« descrltxsl as strung, muscular, and 
well built, %vith lofty fomhe^s and yellow skins 
(au teint Jaune clair) If this tatter statement be cor- 
rect, they can hardly be Papuans In any true sense 
of the term, as the nativi>s of Muwat and the Torres 
Btmits Islands a fuw miles further oast, are black, 
frizxly-haired iVtpuans. 

Tho men are nude , but tho women have a scanty 
dress. 

The weapons used :uie the t>ow and clubs. Arrows 
are not poisoned. They nsu canoes thirty or forty 
feet long, propelled by paddles, fnfanticido is nut 
practised. Prisoners of war are usually killed and 
eaten. The people getienilly are not poor, and possess 
many pigs anil dogs; the former for food and tho 
latter for kangaroo hunting. They have no sago or 
sugjur-cano. Tho country la Icvol and cuvereol with 
grass and forest. The soil generally is fertile, with 
numerous oocoaimt ptthns, and is cultivated by Uie 
native« and irrigated cm a large scale. Tlio forests 
contain numerous spice trees and atKxmd with perro- 
quets, birda of paradise ;md a great variety of pigeons. 
The rivers and lagoons swaj-m with flsh. Tlie SouU) 
East Monsoon blows fur eight months in tiio year, 
the North-West for the remainder. The Tugi-ro tribe 
speaks a single language, with slight dialectical vana- 
tioii.s ill certain places. No specimens are given, but 
the language is said to bo easy to learn, a character 
in whidi it considerably diffors from those of Tora« 
Straits and the Western portion of British Nuw<Guiiiea 
which are known to liie wiiler. ') Further infotmation 


regarding theae people cannot fail to be of interest 
to the Ethnologist. Sidxby H. Ray. (London^ 

IV. Eine intoreasante Sammlung aus Mada- 
gascar, hat das Museum in dchafThauseti im Lauf 
des Jalir<« itWî erworben. 

V. Ethnographie der Sûdost- und Süd- 
wost-lnseln (MoUikkon). Dio durch dio Horren 
Planten und Wkrtiirim auf ihrer, im Aufträge der 
Niedert. Geograph. Gusellschall in Amstonlam nach 
den gi.-namilen Inseln untemommonen Expedition 
(Siehe dieses Archiv, Bd. I. pg. 7b St 2>')S und ßd. II. 
pg. 79) zusnmmongebruchten Sammlungen wurden 
der Koninkl. Zo<riog. Genootschap „Natum Artis 
Hagibtra*' für ihre Museen übergeben. Eine eingehende 
Beschreibung de« ethnogmphlM^hon Tiieito hat der 
Conservator do» ethnogr. Muaeums der genannten 
üesollschaft, Herr C. M. Plbytk unternommen und 
»oolton dm-n ersten Theil in der «Tydschrifl van het 
Koninkl. Nederl. Aardrjjksk. Genootachap” veröffent- 
licht. Sobald dio Arbeit voliendet voriicgt werden 
wir auf dieselijo in iinseivr Rubrik g Büchertisch*’ 

Kurückkommen. 

VL Shapes of Currency from barter to 
money. - Tho trusloc« of tho Britisli Museum 
have since long attempted to bring the trc‘a.suros, 
which that great Institution contains under the notice 
of scienCifle men by issuing catalogues of many of 
tho diffurent sod ions, must of them carefully worked 
out and containing doscriptions and full reforerices 
to the literature of tho cniimorated objects. 

Sumo months ago they havo again published one 
of these catalogues, that of Chinese Coins from 
the VII Cent B. C. to A. l>. fi21 , elaborated In a 
vury si‘riuus inunner by tho learned and well known 
Prof. Tkrrirn ok Lacou’prhie and very richly Ulus* 
tmted. This catalogue, which will bo rolluw'ed t>y a 

second containing tlie more recent Cliiiioso coins, | 

will not only be a guide for coiiectora of coins and i 

of great practical value fur students of Chinese his- 
tory, but it will prove also of great interest for our I 

fellow-cooponitors in the field of ethnography. 

The third chapU-r of the intnxluction of the present 
edition beara the above title; it shows clearly the I 

evolution of tlio coiiuigo system and we reproduce 

it here, with the author's permission, together with | 

sumo additional notes; believing it may be of service j 

to ouf i\‘tKlers, | 


•i riffe „Study of the Languages of Torres Straits" by Sidney II. Ray ami Alyred C. IIaddon In tho ! 

ensuing nuniU-r of tho 'Proceedings of the Royal Irish Academy". This work will contain Grammars mid | 

Vocobulai'ic« of Murray Is., Saibai and Daudai (or KIwui). 
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11. COMXKBCIAL. 


I 1. Oeins. Aociont China 

1 2. Grain (in bags). Anc. ChinA 
3. Grains. Pelcw Isiands ■) 

4. BiU«r almonds. Anc. India 

&. Klk-teetli. N. America 

6. Ruck salt Abyssinia 

7. Tortoise shells. Anc. China 

I B Pearl oyster shells. Anc. C^ina . . . 
9. Cuwry shells. Pro>Chinuso China. . . 

10. Gold dust. Tibet and Indo-Cbina. . . 

^ 11. Cinnabar. S. China, 9th cent a.d. 

' 12. QuicksltTer. Ditto. 

I I. Tea In bricks. Frontiers of Tibet 
2. Salt in cakes. Anc. China ..... 
3. Opium in pills. Frontiers of Tibet 
I 4. Betel in nuts. Indochina 
I &. Cutch and Juggery {ibid) 

> 6. Skins. N. America 


Kola nutts. (Niger). 


By pang or pair. 

Ditto.») 

On strings (Anc. China, Indo-Chitia, 
India, Africa). 

In bags (ItHlo-China). 


Indo-Cbina, Tibet*) 


.Skin'tillics of Ancient Russia. *) 


i 


III. iNDl'STiUAL. 


X 

1 

.2 

'S 

i 


•a. 

s 

c 

V 

c 

« 



1. Unwrought metal. Anc. China 

2. Metal from crucible. Chinese silverSycee 

3. Metal in lumps. Lydian ingots. . . . 

4. Métal in flake« 

\ 6. Metal In plates (rough) 

I d. Metal in regular bars 

7. Metal in losanges 

8. Metal In platus 

9. Silk Cloth. Anc. China. 

10. Hempen cloth. Anc. China 

, 11. Shirtings, Ac., Africa, Bonieo, Ac. . . 


Stamped bewls of Ts'u. Long lumps 
of Japan. Beads of Japan and Jara *) 
Small gold Oakes of Nepal. 

Cut plates in Japan, Ancientlndia,Ac. 
Annamite silver bars. 

Laotian iron lozenge.*! 

Obong and Kobung of Japan. 

Regular in size and length. Anc.Cblna. 
Ditto.») 

Cangyans of Malays, guinoas, tobaa 
and tokaki in Africa, blankets in 
N.-W. Amerika.") 


<) According to a communication of Prof. Tkrbisn de LACourERiK the same beads, mentioned by 
Kubart are here meant. Cf. Not« 11. 

») Pearleysterahells are also used as currency In Tap, Carolino-islds. (J. S. Kubart: Ethnogr. Bei' 
tr&ge zur Kenntnis des Karolinen Archipels, pg. 6). 

*) Seit, in cakes, used as currency in the Saliara, south of Marokko, is already mentioned by Ibr Batuta 
(14 Centuiy): salt in the form of bricks is used in Abyssinia and by the tribe of the Kissama In Angola, 
W. Afrika. (K. Andrer: Ethnogr. Parallelen und Vergleiche, pg. 24fr A 243). 

*) Hero Is to be added the feather money of Santa Cruz, South Sea, made of the feathers of Tricho- 
glossus Massena (R. H. Codrinoton: The Melanesians, jig. 324). 

") Metal In stamped tumps is used also In Siam (ABastia.s: Reisen In Slam, pg. 218 A G. SciiLKaBtr 
Siameaische und Chin. -Siam. Münzen: Intern. Archiv für Ethn. II. pg. 242). For the mention of metallic 
beads as currency from Java compare U. C. Millies: Recherches sur les monnaies des indigènes de l'.Xrchipcd 
indien, pg 7 et pl. I flg. 1 — .3. 

*) To Giis may be added brass-atani and flowershaped coins of lead, both used as currency in Siam, 
specimens of which are represented In the collections of the National Ethnographical Museum at Leiden 
(ScRLBORL: Op. CiL, pg. 242 A 2&4). 

») Hero is to bo added the maLmoney 'of the Northern New Hebrides rroDRixoTuN : Opi cit. pg. 323i, 
of some of the Caroline-lslands (Kubary) and of the Loango<oast , VTesLAfrica (Andbee; Op. cit pg. 247). 

*) Pieces of cotton cloth liavo boon used as currency In the island of BuUm, near Amboina; spwimen«; 
of it are represented in the collections of the National Ethnographical Museum at Leiden. Coinpue fUrtlicr 
for cotton cloth, used for the samo purposu in Abyssinia, Peru, on the borders of the river Hualtiga (valley 
of the Amazonas) and in Tscherkask: Anokek, Op. clt pg. 247 s<i. 

L A. f. E. VI 8 
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1 12. Small Imptipinonta of Imsbandr)' <Anc. China) . 

. 

£ j 18 Knivt^ of Anci<^nt (Thiiui. 
g lu. Duk of tho KhumtiH, tu-, 

\ 16. (Fiah hooltÄ) 

f \Ck (D*M*r Rkin>i) 



Ch, 


17. <ConiaJtii« carrines) . . . 

18. OoKI empty m>b« of Tibot 
,1«. Armlcta and ringa . . . 


1 20. Fans, in Anramt Egypt. 
^ 21. OlasN bva>is, ibid. ") 

22. Collars, & 0 -, ibid. ■>) 

'23. («old and tin .... 


t ) 

2 1 24. ShnlMiko <«il»en of Bunnese-Shaiis 

Î 1 2&. Oyatordiko (silver) . . . 

^ \'2&. (From «tamping) 


■J ( 

^ f 2H. (Ring money) 

^ I 20. (From cuts of round money) 

a \ 


> j 3i>. (From succ«<8aive improvements) 
31. (From coni rudistlneUon) . . . 


Spado money and ita snial* 
1er derlvuiivoa — Saddle 
and Pu-rooney. *) 


Imitations in Lurlstan and 
Ceylon. 

Deer-skin badges (An«', 
dtina). 

MagaUuna's of Japan. 

Ring money of Syria, Can* 
casms Ireland, India, &c. 
Flat ring money of An* 
cient China, Central Asia, 
Australasia, tie. **) 


Cold cubes in Ancient 
China, Bundles of tin 
blocks in Malacca. 

The rhfilôn 

Same, stamped for fitn-s. 

Cup*8hsped coins of Ancient 
8. India, Java, and Cam- 
bodia. '•) 

Metallic cowries (Anc. 
China). 

Modern Chinese money. 

Cresix*nt sliver money of 
Ancient Pegu, .-vnd of 
Tibet. 

Round m«>nny of Europt.«. 

Recent octitgonal money of 
Europe (Belgium). **) 


*) Iron chisels and 8(M.*arbln<ies, as also a crotM, uschI as money in tbu region of the Congo, oro 
represented iti the National Etliiiugraphioal Museum at Leideu. 

**) Armk'U madu of «iiflerent shells (Conus, Trl«tacna) are used for the above purpose in Xow-Uuinea 
and on the Saiomun-islands (F. S. A. oc CLBHcg & J. D. Ë. Scuheltb: Klliu. Buschryving van do 
West* en Nourdkust van Nedorl. Nieu w-U u i noa, p. 223). Kingmoney mwie of yellow-metiU is 
recorded also from West-.Vfrk'a (Verltandl. bcrl anthrop. Oesellsch., 18H7 pg. fidd). 

*‘) Ancient glaaabea'Is and Imp^kIs terracotta, form the currency on the Felau-iAlands (Kubaby: Op. 
cit. pg. 6 etc.), they are also held in great value in Floren, Savu. and Borneo (Kutoi) in the Malayan 
Archipelagus and on the „Westcoasc of Afri<'a” (KrBARY: Op. cit. pg. 15). 

•*) Hero may he added ihu in«mey of striiig\‘d shollplatee of Yap (red plates ft’om 8pondylus) Now-Britaln 
and New-GuUioa (plates of the mouthptoco uf Nas««) and of the KlngsiitiiMslds (plates of the heads of little 
Ck>ni). Bhull discs servo also as uionuy in some uf thu Ba]omon-isi«ls (Cui>uikoton : Up. cit, pg. 325). 

Fur the cup-shaped coins of Java coiupare; Dr. Â. B. Heyek: Altorthûiner aus dem Osliiid. 
Archipel, (ig. 4 and pi. -I hg. 3 and Milliu: Ûp. cit., pg. 14. 

'*) VV« find no mention at all in Mr. Lacoufeiue’s table of stone money, animal teeth and pi>R'elain* 
and sealingwax-coins. The hmt is used in Yap, Caroline-ialands, in different sizes up to that of a mill- 
stone and made from Arragonite, dug np in the Pelau-islands (Kuoary: Op. cit. pg 4 ct sq.). Porpniaoteelh 
and dogteeth are recorded money from Uio Salomon-iHlan<ls (Coi>RisoTi.»i : Op. cit., pg. 325); the iatu-r 
also from Sowdtuinea (dk (Tlercu A Schmbltz, 1. c). Coins of porcelain and soalingwax am ust^d in Siam, 
In a great variety of forms; a gix*at numbor of them, from tho National Ethnographical Museum nt Leiden, 
aru most caivfuily described and iiJuslraUd by Prof. Sculsokl in the second part of tliisJouriialfOp. citante). 
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VII. Xetzarbelten aur dem 
Kongo. Im „Kunst^werbeblatL, N. F. IV, pg. 57 If.** 
verbreiU^ sieh Fmu Tc.*(a Praub£Kobk (DûAsvIdorf) 
ûbiT die ^HemU^lungHiift der Koptiachen Knpfbo* 
dockungen", spitzur, den altjOdisrhun und alt&gyp> 
tlM'lioii, almUche Mûtzvn von notsartiger Tediiiik 
wii' Kie die Mutton zu DimKoldorf, Berlin, Wien etc. 

Die ArUit i»t thfila der Strickeitd, theil» 
dem KiAppf'ln vomvandt, untcnirheidet Riel) jedoch 
von beidon in technisi'her Beziehung (Siehe auch 
UlübuR I.XIII, pg. IMk Rio wird auch heutigen 
Tag>-s noch lin der NAhe von PariB und Wien) zur 
BeiMeliuug von IlAngoinaUen verwandt und go* 
Hchieht mit einer Art Filetnadel (Pioselbe besitzt 
an einem Ende ein Loch, am Hiidoni]! stumpfen eine 
Kerbt), indem enlwt-dc i an einem, zwifvhen zwei elaor* 
nen StAben eingeepanntem, angefang« tiem Streifen 
Filet, der auf der Nwlol betlndlicho Fa<)on links angu- 
knupfl und miUelst der Nadel in und um jede Moacho 
von oben noch unten gezogoii wird, bis die rechte 
Stange erreicht int und der Faden von reclita nach 
link» und wieder umgekehrt in dentetbon Weise 
gefülui wird. Der von rochta nach links frei her- 
Cibergeführte und Ioho gespannte Faden wird wahrend 
des Eiruieliens in die Mae*.hen der ersten Itoihu nur 
nberwk-kc'lt und kommt en»t als Maacho, in welche 
oingezogen werden i$oU, bei der dritten lieiho in 
Betracht 7.um ersten Halt der MoHcheii können 
auch, in rugelmAasiger Entfernung eingi^hlogene 
N;îgel benutzt worden. Das von der Verfasattrin 
Goëagte wird durch gute Abbildungen unterstützt; 
in der Einleitung woist sie darauf hin dass Dr.Scmnin, 
in üiosem Archiv IV, After der Kunst des Ilerhtons 
M den VAlkorii am Kongo orwAhnt und sagt sie, dass 
aie geneigt sei hierauf ein Objekt vom Kongo zu 
beziehen >las dos British Museum besitzt und bol 
dem die Fadenführung vollknmmen mit der dnr 
Koptischen Mützen utwreinstimniL „So habe hior 
eine Arbeit als boM'heidonc Industrie ihr Dasein 
behauptet, in demselben Welttheil, in dem vor 
J.Uulauseudon edn hoc:hontwlckeltos Volk diet««]be 
Technik In vollendeter Wfiso ausübte.“ 

D»s zuletzt (tosngte war für uns Vemnlassung die 
reichen Sammlungen, welcho das ottinogmphiM-he 
Koichsoiusoum zu Leiden aus dem Kongo-Oeblete 
beciitzt, auf das Vorkommen gloichor Objekte zu 
prüfen und fanden wir aus dem Gebiet d(« untern 
Laufet des Kongo*Stroms eine grosso Anzahl Mützen 
deren Form zwar jener der vorgenannten Koptischen 
Ähnlich, deren Technik uns aber davon abzu Weichen 
scheint. .Sie sind als „Prinaenmuta'* s Fürsbrnmütze 
bezeichnet, deren einhohnischor Name „y'sUa" oder 
,Pu N'siin“ ist, l»eslvlien aus einem fc«U*n, zwar 


etwaa oLastischen Stoffe, der aus ßlatäsaem der 
aVnanaspflanzc verfertigt wird, und zeigen aussen 
ein Muster, meiBt von auf die Spitze gctstelHen 
Kauten, Leitdehun und KuAtcheii. lieber die Natur 
der l>ol der Anfertigung befolgten Technik konnten 
wir noch keine Sicherheit erlangen, nachdem Urtbeil 
einer in solchon Dingen Wwunderlen Dame, der wir 
selige gezeigt, weicht sie jr^enfalU vAllig von der, 
von Fmu Fkavukhcuk g«'6childerten ab und bildet 
viellolclil eine Art Weboroi. 

Dagegen liefert« uns für das Vorkommen Jener 
Technik in dem, in Rede atuhonden Gebiet ein 
anderoif KleidungHstück don Bowoir, nftmlich ein 
netzartiger aus Blatt fasern der FAcherpalm« verfer* 
tigter Kragen, ,Zinzimba’\ der durch HAuplingo an 
den Tfom dca Kongo, sr>wie an der Küste getragen 
wird. Damit ist also das Vorkommen jener oben 
bet^chrieboiifii Industrio hier sicher consUtiett . zu- 
gleich aber auch daiæ ihre Ausübung dumhaus 
keine alltägliche gewesen sein wird. Vlolleiclit ist 
sie heut auch hier schon verechwund«n; jedenfalls 
luiben die Siunmluiigi''n ans jenem Gebiet seit den 
letzten acht Jaiiren dem Museum keitio weiteren 
derartigen Stücke zugeßhrt 

Das Vurkotnmen dieser, früher im allen Aog>*pten 
geübten Technik bildet ein Seiierwdück zu jenen 
Holzbechem archfiischon St.vis (Verhandlungen 
der borl. anthrop. Gesollscliaft 18 h 7, pg. 6s6 
und Führer durch das Museum für Völker- 
kunde zu Berlin 1887, pg. 110) und andoron diT* 
artigen, in letzterer Zeit aus Central Afrika ta^kannt 
gewordenen Erzeugnii^sen oinhehnischur Industrie, 
liier liatH-n sich in, bis vor wenigen Deconnien, 
jungfräulichem Qebleto die Riwte einer Kultur er- 
halten die vor Jalirtauaenden vielleicht Im Norden 
blühte und vor fremder Invasion zurück weichend, 
tief ins Innere des Welttheils flüchtete. 

VIII. Ein Panzer aus Kokosfasern von den 
Aaru-Inseln. — In selnor intcruseaiitun Studie 
„Ethnologische Feiten en VerwanLs«;liapi>en in Oc*-a* 
nie“ (TUdschr. vau hot Aardrk. Uenuotadiap, Amster- 
dam 1885) erinnert Dr. L. SEimriiiBa an das Vor- 
kommen oIk'II gonauntor Sdiutzwatfe, deren sclion 
DB IIoLi.AKi>KK erwähnt (Land- on Vulkonkimde van 
Nedorl. Oosl-lndiö, lie uitg., II, p. 606.) 

Seit Kurzem boflndot sich nun vist das otlmogra- 
phischo Kolchsmuseum zu Leiden, Dank der Güte 
de« Ilorm G. W. W.C. Baron van ilofivKLL, Resident 
von Amboina, im Besitz eine« Exemplars dieees 
scbeliiliar seltenen OogenstandCA . von dom wir um- 
stehend eine Abbildung geU-n. 

Dor Panzor ist übur einer («rundlago von Hohr 
(Rotang) aus KokoefaserHchmir <) geflochten, von ans- 


>) Hiordurch wird die Angabe bei de 1Ioli..vndrr, als bildo Baumrinde das Material, berichtigt. 
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»eti coiiTox, von innon concav und am lintcron Endo 
viel »chmftler »Ir am olwron. Als VerxioiimR sind 
Stückrlion mtheti liaumwollBOstolTfl in Querroihon 
olngroflocht^^n, den oberen Ratvt bildet <'in dkker 
Wulst von Tau und Rotnn, d<'s«>n ein*>s Knd«» in 
eine dicke Schnur, und clesR*m anderes in ojneS<!hleifo 
vnn don)aelb<m Uaterial Übergeht. Ktwss unterhalb 
diwfos Wulstes befindet aleh an der Aussonseito eine 
C>€*e für die Auftmhtne dos 
Hohrsdiaftos e!nft,KBüR<’bels 
/ von raradieRvogolfodorn 
und noch wellc-r nach un- 
ten, auf der Mdtellinie, 
•V;-, \ ■ /, eine viorsoitige Ooffnung 

Sio *V.- hinter eitjcoi, Vom ob»-Wi 

llando dereolbeii auapfhen* 
den.schrftppestellton Stück 
d«a Flechtwerfcft. Innen ist 
am idK*ren Rande der (h-fT- 
nutjp ©In Von ItlHttMivifen 
peflix’hteneH Band bfff*‘«tljrt 
(Inv Nr 776/r>4h 

r- fr Herr Baron VA.v IIoßvKLL 
Iheilt uns mit das» dieser 
TOftiiÄ ^ Ptuizor, dcs!«».>n einheimt* 

« I ^ scher Name ist, 

?>• . I 'A Innern von Trangan 

iJ^MenllL ' i 'Aboi den Alfuron in Ge* 
3 'j brauch »ei. Mlttolst de», 

SÊ' «*1114! ^ oberen ttan<le beftnd- 

^ kK[' 4 I liehen, Taues wird er Okier 

3W| 1 i der linken Si-hviUer bo* 

'1OT| j j festigt und der linke Arm 

1 I dujT-h «la» lx>cb gesteckt, 

•’1 H iT behnfs Hantierving dea, 

*';ml T 1 1 if gominnton, Bogens. 

^ 1 I aolchergoRtalt gedeckte 

i’llli iÜ i linke &;ite wird dem 

Fpîn*lo zugv^kehrt; in die 
‘'ri’ij?'’ Schleife am oberen Rande 

4^1) MU bftngt der Krieger sein 

cntbR-xato.s Schwort, um 
n'Uhigenlalls mit dt'r 
rechten Hund loacht ergn-l* 
feil zu können. 

At>ge»<ilion von, ebenfalls aus Kokos- «Klor aivJertui 
Fasern vorfertigten WAmw.-in für Kriegagi-braurh 
bei den D^Jaks auf B*>rnen und den Tunvlja'a auf 
Oleines, ist dies tier oinztge uns b«.*kannte Fall de» 
Vurkoramons eiiic-s derartigen Panzers im Gebiet doe 




malayischen Archipels. Sonst komrnon von Itobr 
und Fasorn geflochtene Panzer, jedoch vongeschlos- 
eener, Brust und Kücken b*idockondor Form, nur in 
Nou-Guinoa (Attaquelvai und Flyriver) sowie auf den 
Oübfut- »Nter Kingsmill-Inseln vorB» so dass alle 
bisher bekannten Fundorte iniiorlialb einer gorüden 
Linie lU-gen, auf welch be.achtenRwertbee Faktum 
schon dim-h Dr. Skhuurieu Lc. die Aufmerksamkeit 
gelenkt wurilo. 

IX. Masken ln NJederlAndisch Neu- 
Oiiinea. In seinem Aufsatz: Indonesische Masken 
(Globus LXI, l*>2i hat Herr C. M. Plrytr, p. 343, 
Von Nonom die Aufmerk.samkeit auf tunen fast vor* 
pe.ssenr-n Borichl betrefTs dos Vorkommen» edner 
Ma.vke b».d fkm Elngel«ornen ini Südwesten von 
Nic-derl. Neu-Giünea gelenkt, und zugleiclj der üebor- 
KPugung Kaum gegoWn das« dioeor Fall wohl nicht 
fondfizelt für Nio*levl. N.O. dastehen werde, umso- 
mehr als luidi schon von mukMer Seite ein Borieht 
botroffs ôinor Miiskc hn Nordweston jene» Gebiete 
vorliege B. Win wir inzwÎR»'hen schon an anderer 
Stelle auRgoHproclien, sind wir in der Lago llorrn 
Pleytk's Vüi-rtUSRC-tzung bestütigenzu können, indem 
deiS ethnogmphi»‘:’he Keirhsmusoum zu Leiden vor 
einig<‘r Zeit von Ilerm GiOLtOLi in Florenz 

die liior al^'ebildete Maske im Tausch erlangte, weiche 
nach do«»en An- 
gäbe von Tarfia 
(Terris), westlich 
\ der Humboldtliai 

\ stammt. Dieselbe 

W I ist Von dunkel* 

U braunem Holz ge* 

j|» schnitzt, tira dio 

m' / \ Augen Ist ein 

ri >5v weis* 

V\ JV vX RiU'd, und 

\\ tA y' uni den Mtind ein 

roihor Hand ge- 
]R malt. Um den 

Rand dor Masko 
^ 1st ein von BUH- 

tem gewickelter 

Wulst Ifefestigt, dor seim-raoiis wiederum an meh* 
rur^.m Stellen mit ungefärbten oder gelben Kohrfisem 
umwickelt ist (Inv. N". 738/5). 

Die ïlerkunflangalK’ wird in sehr erwünschter 
Weis^ unterstützt dun:li die Form de« Na-sonscliniucks 
aus Sclinedcenifcliale, die uns weder au.s Deutsch, 
noch an» Britisch Neu-Guinea, sundorii nur aus 


»> Siehe: dk ri.BRng und Schubltz, Ethnc-gr. Beachrgving der Noord* on Woatkiist van Nederl. Nieuw» 
Guinea, pg. 235. 

>) Notiz von A. E. Zimkekxan; dieses Archiv II, pg. 53. 
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Nk-derlAndiitch Neu*Ouinaa bekannt (roworden , und 
von der uns ein. aus den SAmmlunffon Salomon 
UCllbh's herrOhrondes und aus Melo gest^hnittenes 
Exotnplar (Inv. N*. 16/ÎV40) von den Kiiurebomon am 
UtAnata-Fluss, S.-W. Küsto, im ethnographischen 
Kcidismuscum vorllegt. 

Zweiten« hatten wir von der, wenig Ostlieh von 
Titrfta, innerhalb dos Deutschen Gebietes liegnnden 
Insel Kolssy, eino Hotzmasbe (Inv. N*. ö45/ä) vor 
un», deren Form vollkonnnen jener oben besprodienen 
Ähnlich, die aber des Na-senschmucks, dos Rand- 
Wulstes und der Bemalung entbehrt, Wie uns aber 
utiscre Untersuchungen gelehrt Imhen, lAsst sich bei 
den Aitffacten der Eingebomen der Nord und Nord* 
Ost-Küstc von N. G. ein langsaiiior Uebergang der 
einen Form in die andere in vielen Fidlen wahr* 
nehmen. 

Gelegentlicb diesiT Notiz sei uns xum BchUi«, mit 
Rücksicht auf Herrn Plbytk's Auftsatz, noch die 
Bt'rocrkung gestattet, dass jene pg. 344 l-'ig. 8 abge* 
büdote Tigonnasko nicht von der Ainsterdainmor 
Ausstellung, sondern aus Herrn S. W. Tbomv’s Hamm* 
lungeii HUK Kutei herrührt und ohno nilhero Ge- 
brauchsangnbe in's üluseum gelangte. 

X. Examina der Chinesischen Beamten. 
Im AnKchlusK an unsiTe dleabvzügUchen Mittlieiiun* 
gen, Bd, V pg. 239 ff., dürfte folgende Notiz Itc^trofTs 
des vDijAhrigen Examens in Shantung, die in der 
Shanghaier Zeitung vorfcummt, nicht ohno Interoese 
sein. 

Dasselbe wurde von vielen Tausendnn behufs Er- 
langung eines militArischon Grades versucht und ist 
es besonders bemerkensworth dam es einem jungen 
ifonschen von 19 Jahren schon gelang, die Prüfung 
zu bestehen, wAhrend ein 76 Jahre alter Or&is nur 
dumh die Narhalcht seiner Examinatoren durchkam, 
obgleich or soit seinem 30. Jalire mit zAhor Ausdauer 
Jedes Mal die Prüfung versucht hatte. Boi dieser 
Prüfung wurden auch zum ersten Male mach euro* 
pAlSchom Muster mathematische Aufgaben gestellt. 
Es waren deren zwei. Die erste lautete: Der Durch* 
niessur einer Kugel ist IS Zoll; wie gross ist die Über* 
flAcho derselben? Die zweito hatte ganz chinesischen 
Charakter. Sie hiesa: Wenn 8000 Pikul Reis trans* 
portirt werden für 0.13 1^1 à Pikul und dlo Fracht 
in Reis bezahlt wird à Pikul 2.6 Tael, wie viel Rots 
muss dann für die Fnu;ht gegeben worden? Von dun 
vielen Examinanden wagten »ich nur zwei an die 
LOeung der Aufgaben und diese wurden von dem 
Examinator als dreiste Ignoranten bozeichnol. 


XI. Eine Keule als Waffe der Frauen von 
Engano. — Wahrend Keulen unter den Waffen der 
Eingvbomen der Sttd.see*Inseln und NeuUuinea's 
(besonders des südOsUichon Theilsi eine »o bodeu* 
tende Rollo spielen, sind dieselben im 
malayischoti Archipel heut fast gAtudkh 
verschwunden, und wo wir solchen noch 
begegnen, so z. H. auf Ruru ') und in 
den Padangor Unterländern (Pad. Be- 
nedonlandon) Westküste von Sumatra*), 
sind dies einfache, wenig oder gar 
nicht bearbeitete Stöcke von hartem, 
schwerem Holz. Sohr richtig bemerkt 
Inde» WiLKZN I.C., dass Keulen auch 
in diesem Gebiete früher algoinuiner 
verbreitet gewesen, dass sie aber, seit* 
dem die Kmgebomen eiserne Waffen 
kennen lernten, verschwunden sind. 
Einen Beweis für ihr einstiges Vor* 
kommen liefern uns z. B., die l>ol den 
Ml W^ang-äpielon aufJavagebräuchlichen 
Nachiiildungen von solclien.*l 
Nur an einem einzigen, fern ab vom 
grosMun Weltverkehr geleguncn Ort, 
der westlich von Sumatra liegenden 
Insel Engano, begegnen wir noch 
einer oigentUchen Keule, und zwar als 
Waffe der Frauen; freilich scheint dioae 
Insel nach Dr. MoDioLtAta’s neuesten 
Berichten, von denen demnächst hier 
die Rede sein wird, auch in mancher 
anderen Beziehung für den Ethnogra* 
plien noch ein wahres Eldorado zu sein. 
Seit Kurzem befindet sich das ethno* 
graphische Rekhsinuseum zu Leiden 
im Besitz eines Exemplars derselben, 
Dank derGüte des Herrn 0. L. Hklhuch, 
Controleur der Abth. Manna, Keai* 
dentschaft Benkulen, weiches wir 
mit Zustimmung der Direction hier 
abbilden. Wie daraus ersichtlich 
Ahnelt die Waffe einem zwcischnuidigen 
Moeuer mit sehr langem, rundem Btlel; 
sie ist aus tiof dunkelbraunem hartem 
Holz verfurtigt und auf beiden Seilen 
mit einem eingegrabenen Zickzackmuster vensierf, 
das Bich lAngs der Mittolliniu dos Stiols bis ungefähr 
zur Mitte derselben fortaetzt Am Stiel ist die Ver* 
ziorung fust gänzlich verwischt, was wohl auf unge* 
mein langen Gebrauch, resp. hohes Alber doe ln Hede 


') Q. A. Wilkbk: ILuidleiding voor de veigel. Volkenkunde van Ked. Indie, pg. 96. 

*) Catalogua der Afd. Nederl. RoloniOn der Intern. Kolon. TentoonstelUng Amsterdam 1883, pg. 341 
(Exempl. Im etbnogr. Relcbsmuaeum ln Leiden). *) Raptlcs: History of Java, pi. 14 fig. 8 & 9. 
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Mtehenden Exemplars deiitft, ro dass wir hier viel- 
leicht den letzten greifbaren Beweh di« Gebrauchs 
einer Keule vor uns haben (Inv. N*. 88lV10!l- 

In der b<-fltehenden Literatur finden wirdieee Waffe 
nur einmal und zwar duroli Fkuis va)< deh Hoevbn ■) 
eingeheiider und ln folge«<Jer Welw» erwiUmt. 

^Miinche Frauen fol^'en ihrem Uatten in den Krieg, 
„tiowuffiea mit langen Keulen, mit denen sie trat'hten, 
„sobald es zum Zweikampfe kommt, den SrJiild der 
„tiGgenpartei zu zon»ub Lagen.'* — — — 

J. D. £. SrilUBLTZ. 

XII. Die Ausstellung der Katholischen 
Missionen ln Genua. — Auf der Industrie- 
ausstelinng, die zur Feier des vierhundortjilhrigen 
Oe<jonktagi>s der EnlUvekuiig Amerikas in Genua 
wurde, haben in einer besondersaligeRrenzten 
Abtheilung dio in Amerika thMigen Katholischen 
Missionen ein kleine« MtUK-um eröffnet, in welchem 
nelM-n Gegenständen die den Fortachiitt der „wilden” 
tïtAinme in europAischer Civllisaticm und Uesittung 
kundzugetien bentimmt sind, auch allerhand Kthno- 
graphira und eine ansehnliche Zahl von AiterthUmem 
Üireti Platz gefunden haben. Unter den Ethuugniphicls 
nimmt die erste Stelle Petterland und Patagonien 
ein, wo ja auch gerade italienische Missionen be> 
eomlei's tldltig waren. KniVhume Harpunen, Netze 
aus SeelOwensehncn , Fang- und JagdgerftUie, Boote 
und Kudermodelle, Halsketten aus iristrenden 
SchncckengehiLus«]i, Schaber ans Uuschelschale mit 
einem Hollstein als Griff u. a. m. Auch von den 
Chaco-8tAiumeii sind manche interi'ssanto Stucke, 
hnlzeme UppeniifUVko der kurzen mexikanischen 
Form, aber viel grösser und zum Tliuil mit einge- 
druckten Glasperlen verziert, KiU'gspfeifen mw I^alo- 
Santo II. a. m. vorhanden. Von Alturthümem ist neben 
einer kleinen peruanischen .Sunimlung nameriUich 
an eine ganz re«pe<'ta)>le Zahl aua Ecuador und 
Columbien zu erinnern, Gegenden die in den ouro- 
pAisclien Museen im Allgemeinen nur schwach ver- 
treten sind. Eine interessante Suite sind auch dio 
Altertliilmer aus Honduras, vom Bischof von Co- 
mayagua geschickt, unter denen neben ein Paar 
schönen Geßtsson mit Mnya-IIicruglypben, eine 
Reihe merkwürdiger Strdnseasel hervorzulioben 1st; 
*rhierronnon , aber mit zwei ThierkOpfon , von einem 
Typus den ich bisher noch in keinem Museum 
gesehen habe. Die ganze Sammlung soll in einem 
boeonduren, den Mit$sionen gehörigim Hause unter- 
gebracht und in ähnlicher Weise vermehrt werden. 

Maouid, October IbiKl. Dr. Ko. Sslek. 


Xlll. Dio historlscho Ausstellung in 
Madrid. - Der vierhimdertjahrige Gedenktag der 
Entdeckung der neuen Welt , der im vergangenen 
Jslire diesseil und jenaeit des Ozeans gefeiert wurde, 
hat deijonigen Nation, die an der Entdeckung ln 
erster Linie beUieiligt a'ar, der bpanischen, den 
Gedanken elng(‘geben, dieses Ereignis in besonderer 
Weise durch eine AustelUing zu feiern, dio den 
Zustand, in wulcheni sich Europa, und in welchem 
sieh Amerika vor vierliundert Juliren befanden, in 
greifbarer Weise dem heutigen Geschlecht vor Augen 
zu führen im Stande wAi^. Der Gedanke war zwei- 
fellos ein guter. Aber man ist in Spanien selbst 
einigermassen erstaunt gewesen ülier den gnif-'suligon 
Erfolg den die hierauf gerichteten Bemühungen g*-imbt 
haben, ein Erfolg der n«*ben den Anstrengungen die 
die SfAnior seihst gemacht haben, In elfter l.inie 
wohl dem tlMlkräfflgen Iritoa<sse zuzuschreilK-n ist, 
welches die HispcmoAnierikaner der Ausstellung 
entgcgengebiacht liabeii. Und zwiu* sind vor allem 
hier die Oosamlteii Mexikos, Costa Kica's undColum- 
biens zu nennen, die wohlbekannten Gesidilchtsschrei- 
ber und Geschichtsforscher, OonenU Riva Palacio 
tuid Manuel M. oe Fehalta, und Herr BBTANcx>trRT. 

Für den curopiliH'hen Theil der Aut«tollung hatten 
das könighehu Haus, die Kirchon, die Bpanis<dien 
Grfwsen und viele Private ihr© S<:liA(ze hcrgcgolien. 
Und man sah mit Staunen, was für ein Roichthum 
an kuRstgewetbllchen Gtgeiist&ndon in Spanien vor- 
handen ist. Für die Ethnographie war liauptsüchlich 
dio amerikanische AbUieilung von Intereese. Das 
Madrider archäologische Museum hatte seine riihm- 
liehst bekannte Sammlung altperuanisi^her GoHisao 
au.sgestellt, von der kundigi-n Hand des alten Jimenez 
DB LA Espada neu geordnet. Als horvorragends 
Stücku sind zwei Exeraptaru altpt-ruanisidier W;igen 
und einige Goldßgureii zu nennen. Die angeblich in 
Truquillo in einem Qralie gefuiideno BroiuM.*flgur. 
eine Art Moses mit einer chinesischen Bchrifttafel 
|in dem ICiài iu, der Normalschrifl) io der Hand, hat 
wohl nur als Curiosum Intereaso. Ein paar gute 
Yukatekische Skulpturen bezitzt daa Museum eben- 
falls, eine Figur und ein Paar Schrifttafeln. Und 
der gröiwte Schatz sind die beiden Maya-Handschrif- 
ben - Hftlft«-n einer ursprünglich zusanimenliAngendon 
HandschriR, der Codex Taoundder Codex Cortes. 
Von letzterem hat der Diroctor des Museums, Heir 
DB LA Rada t Delhaim^ vortrefflich gelungene Facsi- 
mile-Hepruductionen heistellen lassen. Von Interusao 
waren mir auch in dem zweiten spanischen Baalc-ine 
Keiho Oülgemäldo mit Ferlmuttereiniagen, die der 
Duque DE Veraoua ausgestellt hatte, und dio 
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Seinen au« dor Oeechichlo dor Eroberung von Mexico 
darstellen. Ra sind das nAmlkh, wie ich aus einer 
von Dr. Uiilb oingeerhickten l'holographie ersehe, 
die genauen Ebenbilder einer ^$aIumlung von GeiniU' 
den die sich in Buenos Airen beflnden, und aus 
denen der verstorbene Hcrmeister schloss, dass der 
bekannte altnioxikanlscho Fcdorscliiuuck dos Wiener 
Hofinuaeums ein FV^her sei, der auf einer Stange 
Vor oder hinter dom KOnig getragen worden sei. Nun 
diese Bilder sind späte l'roduklo eine« spanischen 
Malers, der nach Bltweltlich oiientalisohein Vorbild 
den Köllig von Mexico unter einem Thronhimmol 
einhergetragen werden läaat, von Sklaven umgeben 
die ihm Luft zuHtcheln. Sie können in keiner Weise, 
und für keine aachttche Frage, als bewuisi'nd in An- 
spruch genommen werden. 

Spani«>n benachbart, nahm I'ortugal xwei SAle oin, 
die in n^lit liUbticher Woise mit einer aus SclilfTs* 
tauen hergentellten gnthiHchen Architektur (nach in 
allcMi Oemàlden erlialtenon Vorbildern) dokorirt waren. 
Au«g<«tolU watx>n eine Anicahl kunstgewerblicher 
((egenstAndc und ein Paar altniiîderlftndische Ocibllder, 
die die Hochzeit dc>s Königs JoAu 11 von Portugal 
voratellten, des Fürsten, der ConrHUUs abwtos. 
Ferner üopien einer interessanten Sammlung alter 
portiigi«‘sis«‘her Karten, diu sich ini Bositx di« Königs 
von Portugal br-flndet, und der Olobus Martix 
Behaim’s. Endlich eine kluine Sammlung ettmogra- 
phischer Gegenstände, augenachoinlicli von Welt* 
reisen mitgebracht, in der in buntem Durcheinander 
Sfidseo, Nordwestkösl« Ainerikas und Brasilien ver- 
treten waren. Schöne Federmantel und Fvderlielmo 
von Hawaii, Penlsbehalter aus Brasilien u. a. m. 

Dos dom spanischen llerrschorlmuso vervrandto 
Oeateri'oich hatte in den obr^on Rammen, inmitten 
der europäischen Ablheilung, oluvn boeonduron Saal. 
IH« Bibliothek hatte dazu eine Anzahl alter Drucke 
beigesteuurt, K.'irten und PlAne, und das Museum 
oin Paar mexikanische Maluroion, allerdings einer 
BpStoren RpcHihe angohorend. Eine Auswalil poru- 
anist’hor Alterthümer hatte das Museum in Kmkau 
geliefert. Nebtui vursrhloduiieii Typen von Thon- 
geRUaen, sind darunter schöne Gewebestücko zu 
verzeichnen und namentlich eine ganze Aueaiil, aus 
bunter Wollo gewebter und als Muster oin Htylisirtus 
Menschengesicht iuifweis*‘nder, Scheiben, diu wohl 
als Troddeln am Uewand Verwendung fanden. Ein 
ähnliches Stück 1st in der Rbis.a und STCBEu'schen 
Sammlung abgobildet. 

Eiuü rocht intero«Mitte Abtheilung w;ir dieSchwe- 
disebu. Professor Nordenskiüu> hatte die Erinnerun- 
gen an seine Vogaroiao, Trachtflguren und Oe* 
ratlie dor Tschuktachen und der Eskimo von Alaska 
ausgeetcUt, sowie seine reiche Sammlung von alten 


Drucken und alten Karten. Dor was auf Amerika 
bozdghch an alten KarU*n u. s. w. ln Schweden 
publixirt ist , war in einem besonderen Rande zu* 
saiumungeslollt. Und in einer besonderen Vitrine 
war neben anderen soltonon Werken oin liandschhft- 
Hchor Bericht ZuMABRAnA's, des ersten Bischofs von 
Muxicu, ausgelegt. Dr. Bovallius, dem die Ablheilung 
unterstellt war, hatte die WafTon und Gt-ratbe, dio er 
von den Tahuiuinca Indianern Costa Uica'a heimgo- 
hracht , und ein Modell einer Rekonstruktion elni« 
der Tempel ausgestellt, wie sie auf der Insel Zapatera 
im Nicaragiut-Soe, der Funüstfttte der groeeen Stein- 
biidsftuK'n, l)o«taiidon haben inftason. Ein Gebäude 
von eiförmiger Gestalt, mit, aus Palmlilatt gefloch- 
tenum Dach, als dessen Trilger eben jene merkwür- 
digen Steinhiider Aguiiren, die wir in den „Nica- 
raguan Antiquities” %*on Dr. B 0 VA 1 .UÜS abgebildet 
sehen. Altorttiöriier aus Puertorlco waren von Dr. 
Hjalmarhon auHgeKtellt. Endlich hatte der junge 
NoRi)ExsKtöt.s, der vor zwei Jahren elno Heise nach 
dum Gebiet der Pueblo Indianer auagofDhrt hat, 
deren Entelinimu er eben jetzt in einem Bchön aus- 
goetattuteii Bande Ven'tfrvntlicht hat, Modelle, 1‘holo* 
graphien und Grabfunde der alten Bewohner d<» 
Caiion do bis Rocofl ausgestellt. 

Von anderen europAischen Stauten liot «ich dann 
nur noch Deutschland betlieiligt. Das kunigUefao 
Museum für Völkerkunde zu Berlin liatto den Gold- 
schatz der äammlung Ramob Ruiz. Idole und 
Schmucksachen, zum Theil aus dor Gegend von 
Cartago viejo, der Kogiun der alten ljulmbaya, zum 
Theil von den Chibcha des H«*chlandeB vnn ßogoUi 
stammend, ferner Gypaubgüsae der Skulpturen von 
S. Uicin Cozuinalhuapa und Photographien seiner 
reichen S.^mmlung alter poruanis<;her und kolumbl- 
Bcher ThongefSssu ausgestellt. Für den Golilsohutz 
war, na*'h einem Entwurf von Prof. Keux vom Kunst- 
gewerbemuseum, eine busundoru Vitriau angefurtigt 
wurden, deren Verzierungen alte cinheimischn Muster 
Imitiren. Die königlich»' Stiiatssammluug vaterlAndi* 
schor Kunst- und.Altorthumsdonkmale in Stuttgart 
hatte sviiie beiden koutbaren altmexikanischon Foüer* 
Schilde heigegcben; Herr Sthbusl ln Uauiburg mit 
bokaniitur Meislerschafl ausgvfhhrte Aquarelle seinei 
reichen Sammlung von Alterthüniern aus dem Staat« 
Vera Cruz. Die könIgUche Bibliothek zu Berlin in 
Lichtdruck au-sg<*führte Reproduktionen der Samm- 
lung alter mexikanischor Bilderhandschriften, die 
Alexaxdek Vox lIcxuoLirr aus Amerika lieimgebracht 
hat. Ein von dom Keforenten dazu verfasster erläu- 
ternder Text befindet »ich jetzt im Druck. Die 
monumentalen Work« von Heibs und StCubl (Dae 
Totenfoid von Aneon) und das neue von SrCaiL 
und UHi.BlDie Ruinen von Tiahuanaco) fohlten 
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tuUùriich nicht Dae dritte in dor Reihe (REtaa, 
iSrOsEL und Koppel: Rattur und Industrie 
sûdamerikanlBcher Volker) war in derKolum- 
bischen AbtheiluDET ausgestellt. Endlich hatte der 
Ooldschroled Herr Tblok eine Sammlung von Imita- 
tionen von Goldscbmucksachon ausgeetellt, die auf 
den, im Besitz des königlichen Museums für Völker- 
kunde befindlichen sogenannten ^.Chibcha-Kalendem'* 
hergeotelit sind und den handgroifliehon Beweis 
liefern, dass diese aogonannten Kalender weiter 
nichts als Formsteine sind, dazu bestimmt das Gold- 
blech in bestimmte Formen zu hfimmem. 

Von den amerikanischen Ausstolleni ist in erster 
Unie die Republik Mexiko zu nennen. Nicht weniger 
als fünf grosse SAle hatU*n die Mexikaner mit Alter- 
thümem, Gypsabgüssen, Modellen, Reproduktionen 
von Bilderachriften, Plänen und Zeichnungen gofaUt, 
alles wohl geordnet unter der umsichtigen Leitung 
des Direktors des Museo Sacional de Mexico, Dr. F. 
DSL Paso t Trdxcosd und seines CoadJutuis, des 
P. Francisco Plancarts. Und ein gutes und voll- 
ständiges Bild der altmexikanischen Kultur^ war 
hier vor den Augen der Beschauer entrollt. Von 
don grossen Steindenkmälem, die zum grössten Theil 
an dem Ort der alten Hauptstadt selbst und ihres 
Tempels gefunden worden sind und die jetzt eine 
HaupUJerdü des Museo Xacional do Mexico bilden, 
waren gute Abfomungen tlieils in Oyps, theils in 
Paplermaché angefertigt worden, die, in verständiger 
Weise bemalt, das Ansehen der Originaldenkoiale in 
täuschender Weise wiedergabim. Diu grosson Tempel- 
anlagen, deren Zubehör einst diese Steinbilder und 
Stelüdenkmalo bildeten, sind jetzt zum Theil von 
Grund aus zorstört, zum Theil unter dkk aufge- 
schossenem Urwald vergraben. Aber ein gutes Beispiel 
einer solchen Anlage, der Haupttempel der alten 
Totonakenhauptstadt Cempoallan, der, in einer an 
Mühnalen reichen Expedition, von Herrn dbl Paso 
T Trokcoso aufgedeckl und genau vermessen worden 
war, war tn dem mittelsten der SAle im Modell aus- 
gestellt. Auch der Tajon, die grosse Pyramide von 
Pupantla war in einem gixwaen Modell auigestellt, 
das nach neuen, genauen Memuivgen angefertigt 
worden ist. Ferner die schöne Pyramido von Xo> 
rhkaifo und eine der TaetUa, der schmalen aus 
Steinsotzungon bustehenden Pyramiden von Meebo- 
acan. Die grossen Denkmale von Yucatan waren 
wenigsten-^ im Bilde, in vorzüglichen, von Horm 
Maler angefertigten, Photographien vertreten. Wenn 
ferner in fitlberen Jahren der Besucher des Museo 
Nacional in Mexiko mit Verwundoning wahmehmen 
musste, dass von den in Fülle im Lande vorhandenen 
kleineren Altorthümorn verhält iilssuiässig wenig in 
den Räumen des heimathlichen Museums zu finden 


war , so künuto man in der mexikanischen Abtheilung 
in Madrid die verschiedenen Kulturen, die auf dum 
Boden des alten Mexiko erwachsen aind, in einer 
Monge von Objekten und ln leidlicher Vollständigkeit 
veitreten sehen. Für die Ausstellung in Marlrid hatten 
Dämlich die verschiodenen Provinzialmuseon, dos 
Institute do Campeche, das lusiituto de Oaxaca und 
das Museo Mechoacano Ihre Sammlungen zur Dispo- 
sition gestellt. Die Commission hatte ferner eine um- 
fangreiche Sammlung von eigentlich moxikonischon 
Alterthümorn, die des Consul Dorbnbeko in Puebla, 
zum Zwocko der Ausstellung angokauft. Endlich 
hatte der P. Plaxcabtb seine sohr werthvollo Samm- 
lung mechoakanisebor Alteithümer, ebenfalls mit 
horöbergebracht. Gerade diese mechoakanischen Alter- 
tbümor hat man wohl nirgend sonst in solcher Voll- 
ständigkeit bei einander gesehen. Von den altmoxi- 
kanisi'hen Bilderachriften, die sich im Besitz des 
Museums befinden, wareu Iheils chromolithographi- 
sche Vervielfältigungen, thoils mit der Hand gemachte 
C!oplon ausgestellt. Daninter, neben einigen sehr 
merkwürdigen Handschriften mixtekJscher Prove- 
nienz, das berühmte «Lleuzo du Tlaxcala", auf dem 
von der Hand eines indianischen Halens das Bündnis, 
das Ck>RTCs mit dun Tiaxkaiteken abschloss, und die 
Schlachten daigestellt sind, an dunen diu Tlaxkai- 
tckon im Verein mit Goptbs Theil nahmen. Dio 
Commission, dio in Mexico für die Colurobiisfeier 
und die AussUtllung gebildet worden war hat Itepro- 
ductionen dtesns Uerizo und der crwälinten mixle- 
kischen Handschriften anfertigen Laasen. Desgleichen 
von einer Sammlung merkwürdiger auf einer Seite 
mit Relief versehener, auf der anderen bemalter 
Ziegel, die in Chiapas gefunden worden aind. Ein 
Exemple dieser Abbildungen und Koproductionen 
wurde den Delegirten der verschiedenen Nationen 
überreicht. Ein werthvollcsGuschenk. Vervollständigt 
wurde das Kultusbild, das die mexikanische Aus- 
stellung bot, durch Trophäen, die aus Nachbildungen 
altmexikanisclicr Waffen und militärischer Rang- 
abzeichen zusammengestellt worden wareu, durch 
altmexikanische Costümflguren und eine Sammlung 
moderner liidianertrachten. In eirrer besonderen Vi- 
trine endlich waren die verschiedenen Publikattonou 
Busgelegt, die von Seiten des Museums veranstaltet 
worden sind, worunter als ganz besonders wertbvoll 
eine stattliche Anzahl von Neudrucken alter, soltoii 
gewoitlenur sprachlicher und biatorisrher Werke 
hervorzulieben 1st. 

Von Mexiko übergehend zu Guatemala und Hon- 
duras, erwähne ich zunächst, dass von den alten 
Ruinenstädten dk«or Gegenden prächtige Photogra- 
phien von Au'bxd Macdslby eingesandt waren, die 
allerdings erst ziemlich spät eintrafon und in einem 
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nicht g^radt< (rOnstiK beleuctiU^ten Saal, dem spani* 
st'hen Handnrhriftentiaal, Aufstellurij! (n'funden tiatteii. 
hl dem Saal der IlBMK.svrAV*Exp«.<dltlou war*ni aus- 
serdem Photofmiphinn ausfreateUt von den Neuaus- 
(trabunirea, die vuii der amerikunisclien Kxpi<ditiun, 
die jeUt in Copan am Werk ist. uihI deren Erp«di- 
nisM> dem KEABoav-Mutieuin zuümsden, einifi«andt 
woiden sind. 

Die Kepiitdik (iuatemaln fxdbst hatte in einem 
ndcli dekorirteii Saale eine nicht unbetnichtliche 
Zahl achnner alter Thong^-lîtsîsj und anderer Alter- 
Ummer auagestellt, Opferschalen mit einem Geoirht 
am Rande, Becher mit Hieretrlypheninsciiriften und 
Mah-reiun u. a. in. Ala Cuhoaum erwäline Ich. dass 
darunter auch ein Ae^ptisclier Soaraiiat-us ausiee- 
stellt war. der im See vuiiAtitlaiiaufi.'vfundeii wurden 
sein Süll. 

NioarairuH hatte ebenfalls fnite Suiten der Alter 
tliümer des Landes, hauptsikdiiicU Thonsiu:lieu, aus- 
gestellt. 

Eine mteressanle und wissenarhaftlidi wohlfte- 
ordnete AuHatellunur war wieder die von Coda Rica. 
IX-n tirundhtork der Sammluntten <k^ Miuwto Naoional 
de Costa Rica bilden diu. aus der Uinturlassciischafl 
des Horm Taoïo stammende Saininhinfr und diu 
Sammlung Matakkita. Dazu kuoimen aber noch 
die von dem Buadiof Tiukl &u«aiiiineiigotinu.'lit4> 
Sammlung und uinu Anzahl Stücke, die neut-ren 
Aui^iabuiigéii cntsUmmun, wulchu auf uinur alten 
KegrabnisasratU- am Abhang dos Vulkans von Tur- 
naiba also in dem OsUichen, der atlantischen Seite 
EUtrckelirteii Theilu des Lainles , vuigeiiuininen wurden 
sind, und an denen der Direktor den Uin*eumK, Herr 
A.sastasiu Altaro, in erster Linie betbeiiigt ist. 
Endlich butte noch Herr Juli» dk Akbllabo, der 
spanische Ministerprftsident In Ontml-Anierika eine 
besi.mdero, von ihm zusanimcngebruchte Saiinnlung 
zur Verfügung geaitelil. Es waren in der Hauptsache 
ThoRgeßss«, aber auch viele Steinsachen, und ein 
(Kiar Goldsachen. Ide Verwandtschaft eiiioraelU» mit 
NkMURgua, andeivmeiU mitChiriqui ist unverkennbar. 
Interesaant sind vor allem die groesen, allerdings 
siemlich ruhen Steinbilder, die Bischof Thibl aus 
dem Lande der Goto brachte, die den huutigen 
Boruca benachbart wohnten. Eine ausseiordcnt liehe 
Mannigfaltigkeit von Formen und Ünuuneiiten zeigen 
die Mahlsteine und die Sessel. Von dit-si-n sind 
namentlich mia Nicoya, dem Gebiet der ChoruUga 
oder Mangue, eine grosse Zulil gebracht Worden. Von 
den Oufttar dagegen, und zwar aus der Gegend von 
Turrialba sLamrul der merkwimlige mit Figuren von 
JaguiU'eu, Kulon und AfTun am Rande besetzte Stein 
den man allerdings wohl fiUachlich ab „plc-dra de 
sacrillcio" bozeichtieC bat. Was diu Thunsaclien an- 
I. A. f, E. VI. 


belangt, so kann man auch hier recht gut die Typen 
von Agua caJiente und Turrialba von denen von 
Nicoya unter-K.-iidden, die letzteren sind künatloiiw'her 
geformt und feiner b<*inalt. Ein hervorragendes Stück 
1st das iMJgunaiuite ,.,Salamnndergofäas”. auf d««s«u 
Vorderseite in Relief und tKunall die selir realistisch 
dargi-stellle Figur eines sHlamandemrtigen Thiers zu 
sehen ist. Die aui^estelllen Guldsachen stammen 
zum gTMKSten Thcil aus dem Gebiet der Guf-tar. 
Sie sind, gleich denen von Chiriqui in einem Stück 
geg«isatfii, ohne Spur von Natli oder Ixdliung. Grosso 
Oolbilder, diu einige der alten Uralstiitten und indi- 
anische Volksty|N'n »larsleUleii, waren an den WAnden 
der Au«RtelliingsR\nme angebmeht. Und in oiner 
besonderen Vitrine hatte Herr FiEAtTA, der Vor- 
sitzende der ('ominission , die allen Karti ii des Landes 
und das reiche historische Material zuaammengeliracht, 
das Holno Jahrelangen onisleii arcbiralis<'ht-n Studien 
XU Tage gefiirdeit haben. Iler ganzen AussUllung 
wüidig ist eiidljch auch der Catalog. Die kurze eth- 
nographische Skitze des Landes, die Horr Tekalta 
ab Einleitung d-ozu gi«chrielH-n und die auf den in den 
Berichten der ulten Conquistadoren enthaltenen An* 
gub-n W-rnht, gk-U zum ersten Mal eine klare Uober- 
sidit über die etwas verwickelten und bislier im Ein- 
Zt-lnon wenig ix-kunnU-n Wdkergruppen diefiesGebieta. 

Von den aüdamerikaiiisi'lien St.vnten war die Re- 
publik Columbien in ganz lu-rvunagender Weise auf 
der Ausstellung vertreten. Und zwaj- in erster Linie 
durch ihre Goldaachen. \'on Gegenstündeti aus Co- 
lumbien waren bisher eigentlich nur die In eigen- 
Uiumlirher Turhnik aus Goldblech und Gutddralil 
hutgi«teUt(<ii Figürchen u. a. Gegenstände der Chiltcha 
allgemeiner l>ekannt gewonJert Die Fülle an Gold- 
gegunstünden , die von den Spaniern in dem Cemi- 
Gebiet angetiolTcn wurdun, ist wohl insgesammt in 
den Schmelztiegtd gewandert Und es Ist die Frage 
ob aus dun gründlich durchwühltun Gräbern diesea 
Gebietes noch etwa-H zu Tngu kummuii wird. Einige 
Ausbeute haben die Oriiber in dom Gebiet des 
heutigen StMates Antioquin ergeben. lu einum im 
Juiire 1888 urschienonon Compendium beachreibk M. 
URtns ÂNOBL 103 Figuren die aus diesem Gebiet« 
stammen. Aber giistsere Schütze wurden angetioflbn, 
als vor etR’u einem Jahrzehnt die Ansiedler in das 
Gebiet eindrangeu, das in dvii Zeiten der Conqulsta 
von dem Stamm der Quimbaya eingenommen 
wurde, und das nach dem Aussterben dieses Stam- 
mes bis in dieae Tage wüst gidegen hatte. Ikivun 
sind einzelne Stücke in die Sainmtungun des K. 
Museum für Völkerkunde zu Berlin, die des Herrn 
Koi-pbl, die jetzt in l^eipzig sich befindet, und die 
von Ramus Ruiz gelangt , diu von dem K. Museum 
für Völkerkunde zu Berlin angekaufl worden ist. 
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Diu Hauptmasse dieaur Pundo aber war jot 2 ( in Ma- 
drid zuin ernten Mal auBffeetellt und darunter Stücke 
die durch OrOase und OriginalitAt geradezu blendeten: 
llueaive geiroiwene Plgurun, MAnnor und Weiber mit 
eigenthümlichem (ieaiohtsausdruck. Ringen an dem 
ganzen Umkreis des Ohrs und ongauschllesecndon, 
kappenartigen Kopft»edeckungen, grriasK Flawhen, aua 
Goldblech gehknimcrto und mit boaselirton Orna- 
menten versehene Kikppen, grosse Oewnndnadeln, 
Schellen, HalskeWen - ein© Fülle von O^gi-nstanden 
und ein« neue Wett für den Allerlhumsfursoher. 
Kuben den OolctgegenscAnden sind in den Gncibcm 
der Quimliava eine Mengu Thontiguren und Thun* 
gefÄsse gefunden worden, zum Thell von eleganten 
Formen und ItOhsch bemalt; von diesen wan>n in 
Madrid ubenfiiila reich« Suiten auegcsU-llt. In dein 
bigleiteiiden, von Herrn Vicb.ste Rcstrbpo verfassten 
Belicht wird hervorgeltuben , dass die Stücke, die 
in dem Wirke vun Hkiss, StCdel und Koppel aIs 
von Manizales stammend angegeben sind, in Walir- 
heit den Ouimbaya angehören. Dniwcibe wird für 
uinu ganze Anzahl Stück« der Sammlung Ramoh 
Rirtz gelten. 

Ecuador luttl« «in Moduli der Inca*pirka, des 
eigeiithümllchen auf achmalem Felagrat «ritauten 
alten Festungswerkes, «ine ganzo Anzahl guter Al- 
tertliQmer und niodeni© Ethnugraphica ausgusteitt 
die leider in Troph.^n zuaammengestellt und wohl 
auch ziemlich unsicher bestimmt waren. 

Poru hatte noch in letzter Stunde eine schöne 
Sammlung %'on alten Thotigefihis&n , hübsche alto 
Oiwebi'stäeki:', Ooldschmucko und «in Ptuir liemalto 
Holzflguren gebracht. Argentinien hatte Aquarelle 
hervorragender Stücke dos dortigen Museums gesandt. 
Und Urugny hatlo in uinuin kleinen Pavillon «ine 
Anzahl prüliistorischer Htoingemih« ausgestellt, dar- 
unter auch einen merkwürrtlgen Stein (DioriO in 
Gi-stalt einer Hegenden Figur, die Baiidigegond schüs* 
at<iförmig, auagehöhlt. Bolivien hatte Krzprabtm und 
einheimische f^ idenpriKlukt« guechickt, Danetaui aber* 
auch ein Paar ganz tnerkwQrdige alle Stein waffen deren 
Provenienz leider nicht angegeben war. Die andern 
sQüamurikanlSfjhun Staaten haben nicht aufyastcllts, 

Eine umfiiasiude und vielseitig« Ausstellung boten 
die V’eruinigteri Staaten von Nordamerika. Es begann 
ln dem einem Ziminur mit einer Sammlung von 
CoLUMBCo-PorlrAts und anderer auf Cot.rMBVs bezü- 
gUcheti OegunslAiidu. Dann folgten Karten, darunter 
diu interessante Ruliufkarlo des nordamerikanischen 
Continents und der Meerestiefin. Weiter pinhistori* 
sehe SteingorlUhe, Hixlellu von BegiübnissAttun und 
Ansiedliingon. Eine Menge alter und moderner Ethno- 
graphie)», amerikanisches Papiergeld, I.andKsprodukto 
und moderne Indianerarbeiten. Den Schworpunkt 
bildeto die Sammlung des National Museum in Was- 


hington, vergleichende Gruppen nachdem von Herrn 
Masox eingeführtfn Prinzip, die «ine Fülle interes- 
eanU^r alter Stücke von den IndianerstAmmen der 
Vereinigten Staaten und Britisch Columbiens vor 
Augen führten. Ganzo Kostümfigiiren.ausgezeiclineto 
G1asphot<^aphlen, eine Meiigo Bilder und Zeichnun- 
gen orgftnzten da.H Gebotene. Die Publikutionun rhr 
Smithsonian Institution und dos National Museum 
w-aren vollsUndlg zuMmmungestollt und gaben eino 
Idee von der riesigen .Arbeit, die dort bewAltigt 
wird. Die Aufstellung war in der Hauptsache Herrn 
HoroH von National Museum anvertmut worden* 

Ein wahres Kabinetsstück endlich war die .Ausstel- 
lung dir pUbub.vwav Boutliwcslem Archaeological 
Expedition”, die von dem gegenwArtigen Leiter des 
Unternohmerts, Herrn Walte« Fbwkes in Person 
hcrlH'igobrucht und zusammmgestulll worden war. 
Herr Fewkrh hat in mehreren Csunpagnen sehr ein- 
gehende Studien namentlich über die religiösen 
Cei'emonien der Zufil und der M<>qui angesteiu. von 
dunon einiges in dem Journal of American Kthno- 
logie and Aivhaeology, lu dem American Folklore 
Jounial, American Anthropologist vernffentlicht ist, 
wAhrend anders noch der genaueren Heariwitung 
hant. Seine sorglhltigfn Beohjuthtungen gel>en uns 
merkwürdige Aursrhlü>i«o über diu religiösen und 
koxmiiKhen Vursteihmgon dieser Loul« und Hofern 
bisweilen ganz überraachende Parallelen zu dem, 
waa vun den alten Kultur\*Ölkum t'entralamerikas 
uns lierklitet wird. In der Ausstellung in Madrid 
hatte Hiir Fewkks ilnu gross« ZaJil der bunten, l>e- 
malten hölzernen Idole und anderer KultusgerAtlischaf- 
tun, Tracht und AuswUltungwtQck« d«r IMeeter und 
eine Sammlung merkwürdigerbomaltir Ziegel, diu im 
Hause, wühl als elriu Art Fitiecliemler Heiligenbilder, 
aufbiwahrt werden, ausgestellt. Ferner in Naturgrösh« 
ausgifriiirtv Mck 1«II« von dun Biklurn, die an guwis* 
nun Fi-Hten mit buntem Sand oufgi.‘«H‘huttet werden, 
und von den Symbolen, di« an gowiasi-n Festen in 
der fßtvfa mit heillgum Muhl und andern Bul»sUnzen 
und OerAthen hergustellt wurden. Kleidung und Haus- 
gurüth der Uoqui, moderne Thonsachen und eine ganze 
Anzalil sch«önur,ftltor,AmOrtdt-rv(>rla.v^nen Pueblus 
ausgegrabener Geßw»e vervoIlstAndigte das Bild. 

Di« Amerikanischu Ausstellung in Ma<lrld als Ganzea 
bol eine Vereinigung wurthvollen Studien nialerials, 
wie ee in Ähnlicher Weiisu nicht leicht wiedur zu* 
sammengobracht werden wird- Und ca ist nur zu 
bedauern dass durch diu lange Veizögei'ung des Er* 
OfTnungsturnüns und in Folg« d«r UmstAnde und 
Kc«tin, die eine Reise nach Madrid von den contmlen 
Gegenden von Europa aus verursacht , dicaos Material 
von den Fachleuten verhAltniasmAasig wenig bat 
benutzt werden kdnnon. 

SrzoLtTz, 22 März It^. Dr. Ed. Sklbil 
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XIV. Btjdragen tot doTolkenkundoinRus- 
siitche tüdschriften. — Keoda meerma]<*n hebb«n 
wU in dit Arcbiof do aandacht govustigd op do vrucht- 
baio werksaamhnid der Rikmieche geleenU« genoot- 
srtiappen op het gebied van volkenkunde , en wy 
gcloovon gven overtoUig work to doon mot de luzora 
opmerkzaam te maken op den inhoud van in ’tRiia- 
siiiche Hÿk verachÿnende werken, voor zoover die 
op volkenkunde betrokkiug liobben. Zetfs zU diogeen 
Ruwisch lezen vememen dan toch welke onderwerpon 
bohandeld z^n, en indien deze bun belang înboeze- 
men zullen z|j wcloona gelegenbeid vinden daarvan 
eeno vertallng te bokomen. 

Ten eerste vestigon wy de aandacht op de V e r- 
zameling van materialen voor de plaate* eti 
volkbescbrÿ ving van den Kaukaaus» uitg. 
door '( bet^uur van Kaukaatoch Goleurd Genoutxcbap 
Aflev. 12, 13 en 14 wier inboud wy vulgeim bet 
uitvoerig referaat in de Zapiski der Ooeterscbe Af> 
dealing van *t Kdz. Husa. GenooUcbap van Oudheid- 
kunde, VII, 350 vgg. kennen. Do I2u All., onder 
redactie van L. U. Lopatixski is geheel gewyd aan 
do Kal.iarden. Van du twee gudoelten wuarin het 
geheol geaplitat ia, bevat het eerste o. a.: Opmer- 
kingon over hut volk der Adygcn in 'talgemeen en 
de Kaliarden in tbyzonder; Kabardlsche overleve- 
ringen, verbalen en sprookjes (in *t Russisch opgo- 
teekendi; Kabardische tekstcn met vertaling; ethno- 
graphische kaart van Kabardie; liet twoode is van 
uitaluiterrd taalkundigen aard. 

De 13e Ad. gerodigeerd door A. Booojawlbxhki 
bestaat gj-ootuodeels uit korte opstellen van deola 
arcliat'Olegischen , di»els ethnographischen aard. Als 
bjjüragen van de laaUte soort kuiinen biwchouwd 
worden de overleveringen, vertellingen, volksliedurun, 
legenden >*an otluiyke Kaukasische voikstammen, 
O.U. ,Abchaslscho volksoverlevoringen en iiygeluovig- 
heden*' door Lom.vadzk; ^^.Uurische legenden” door 
UuKLAUZz; nArmetilsche sprookjes, overloveringen en 
legenden” door Mibzcubk e.a.; „Tataareche lieduren” 
door Kcubf en Ibmailof; HTataarsche sprookjes en 
overleveringen door Epb.ndibp o.a.; voorts een opstel 
van Mamboof en Chakaoop over «Ecnigo Dogbo- 
stanscliv zoden.” 

De 14e Ad. uitgekomen ondor redactio van H. 
Zawadhki is uitsluitend gew\jd aan de bergbewonere 
van den Kaukasus, aan de beschrüving van hun zeden, 
gewooiiten en leUerkundige voortbrengseleo. Hut 
eenste gedeelto dezer allevcring behelsL de volgende 
stukken: ».Schuts van de levcnswyze der burgbewo- 


ners van den Kaukasus, door H. Libor; ,Aan do 
bronnen van don Kuban enden Torek," door Tcprsor; 
pKort belicht over het dorp WartMhen en zyne be- 
woneia", door BszHANor. Het tweede gedeelte geeft 
Abchasische, Awarsche, Chürkilische en Rûrische 
tekston. 

Kone andere belangryke uitgave, insgidyks betrek- 
king hobbcnde op den Kaukasus, zyn de Zapiski 
der Kaukasische afdeellng van 'tKeiz. 
Russisch Aardrykskundig Qenootschap, 
D. XIII, AH. 2, iiltgek. to Tiflis 1891 ^ Men vindt 
daaiin o. a. eene „Körte ethnogriiphische schols van 
de Kurden van *t Gouvernement Krivan," door Jsai- 
AZAfroF; eone ,Korte ethnographisch-juridische schets 
van de Jeziduu in T Gouvernement van Erivan," 
door denzelfdeii; „Opuierkingon over de Turfc.sche 
Jeziden,” door KAaTSBp; een „Uittivksel uit de op- 
merkingen des Heeren Siurri over de Jeziden " Vol- 
gens dun Ref. in de Petersburgsche Zapiski 1s de 
,KorU‘ ethnographisch-juridische schets van de Juzi- 
den” Van bgzonder belang, omdat de berichten san- 
gaandu deze secte tot nog too uiterat verward en 
fragmentarisch zUn- 

Ken dorde Russisch tydsrhrift. waarop wy de aan- 
dacht der lezors van *tlnt. Archief wünschen te vesti- 
gen, zijn de Mededeelingen der Oost-Sibo- 
riscbo afdeellng van 't Keiz. Russ. Aard- 
rykskundig Oenootschap, D. XXIIl; Irkutsk, 
1892.’) Dit deel bevat twee modedoeliitgen van ethno- 
graphischen aard, iiameiyk: 1. „Over de TfU’en" of 
zooals du toegcvoegde Duitsche tltol luidt: „Ueber 
die Götzen der Minuasinischen Tataren” duor D. A. 
Clbmbntz; 2. «Zoe sproolOvs der H>nusin»'ho Tataren, 
opgeteekend uit den mond van den Kati^in T. Z. 
TuTATaJilcoF, door Mej. A. A. KnzKKTsor.” De TA«' 
of Tes* la, zooals uns uit eeno nanhaling van dun 
Ref-, Baron Koazx, biykt „by de Iriboorliiigun van 
Turkschen atam hetzulfde als de Ongon by de Mon- 
goolschv Burjaten. In de voorstellingen van de Turk- 
sche liiboorlingon derdistricten Minusinsk en Atejinsk 
is het 't uiteriyk teeken van een of andere godheid, 
moi«staI van den boozen Satan, die men met offors 
günstig behcM>rt te stemmen , en te voeden om een 
of ander euvel of ongetuk af te weren." De schrgver 
gueft eene boscliryving van zulke afgodsbeclden un 
de wgze hunner vcreering. Het gehcele stuk wordt 
geroerod als eene weteuswaardigo bydrago tot de 
kennis van hot Shamanisme. — De door Huj. Kuznbt- 
sop verzamelde sprookjes worden den vrienden van 
folklore aanbevolen. 


(l^opuars aamcpia.i«i> 4.IS uascasia sUkOnaocnieA Hn.ieMeax KaRKau. BuDrcrsl2.THS4ucx. 1891 — 13,14:1892. 
*) [lanscKH KasuarKaro 11. P. IVorp. (.Mn. Kkiskb Xltl. Bunvnn. 2. Tlejsrv 1891. 

*) HiauiaU Brnnieaso-CHAspcKaro üibaur. H. P. I'eorp. Ofisifcnsa. fuMV XXtil 4 ■ 5. ifpKyincKW 1892. 
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In een Tmegeren (1890) ran iMtatgenoemd 

OAnootechap komen zeer belangrÿice Btukken voor 
over hot Shamanisme door CuA.soALor, Zatoi>ijajbf, 
Batabof, Clsmb)(T7^ e. a, wiMPran wy in een volgend 
nommer oen eenigazins uUvofriger veralug hopcn te 
gevon. H. Kbhn. 

X\'. Human »acriflco in New-Ouliiea. — 
The following note, which we find repMucnl inUie 
Americ. Anthropologist , Vol. V pg. 288, from Edbl* 
fkldt’b report in ,Proc. & Trana Roy. Oeogr, Soc. 
AuBtraUiKia, Vol. VII fQueerudand 18921”, Is a new 
and decisive proof for tiie course of human Msciiflces 
amongBt moat of the tribC'a of Now-Uulnoa from 
superstition. >) 

«The t.^nmo of the Motumotuans is a poculiarty 
«Bhapod lwo-stor>’ structuru, consisting of an immense 
«overhanging thatched roof, ressting on a central 
«ridge pole, and forming also the sidtra In faouBe« 
«of this character all the men of a villago sleep, the 
«upper story being occupied by lads undeigoing an 
.eight or nine month's cunflnoment preparatory to 
«the marriage ceremony. When an eiamo is erected, 
.and before it is permanently occupied, some human 
«life must bo sacrlllced, otherwise all the boys under* 
«going Initiation trials in the structure will not be 
.Ktrong :md brave fighting men; therefore, during 
«the lime the building is going up, but most fro- 
«quently when the structure is completed, an expo* 
«dition will net out for the exfwesB purpose of killing 
«nome one, and sometimes several people are murdered 
«to satisfy this supentitious belief, and to show the 
«success on their return, they bring back the ears of 
«their victims”. 

XVT Ausgrabungen In Sendschirll. — 
Unter dienern Titel enicheint bei W. Spbmans. Berlin, 
soeben das erste Heft eines Werkes das die Ergebnisse 
der, von unserem verehrten Hitartieiter Dr. F. vo» 
Lt’BCHAH, in Oeineinschaft mit einer Anzahl anderer 
Gelehrter, im Aufträge des Orient-Comité's zu Berlin 
unternommenen Forechungen enthalten wird. 

BekanntUcIi haben uns diese das Volk der Hethiter, 
das uns bisher nur aus aegyptischen, assyrischon 
und biblischen Quellen in verschwommenen Umrissen 
bekannt war, Jetzt mit einem Male greifbar nahe 
gerückt. 

Wir kennen jetzt den kreisfbrmigon Grundriss 
einer hethitiseben Hauptstadt mit Ihrem doppelten 
MauoiTinge, den Aufbau einer hochragenden Bui^ 
mit kbniglichon Palästen und mächtigen anderen 
Bauwerken und h^n Einblick in die Entwicklung 


von Kunst und Baustilen gewonnen, die bis vor 
Kurzem noch völlig unbekannt waren. Neben ganz 
rohen Reliefs syrisch-kapadokischen Stile«, den 
ätteRteri DenkmiUem vurderasiatischer Kunst, die 
überhaupt bekannt sind, finden sich In Sondsrhirti 
hochontwickelto Sculpturen aus dem achten JaJir- 
hundHrt v. C. und mit den bersten Leistungen aasy* 
rischer Kunst wettcHfernd. 

Die Résultait' der Ausgrabungen, nahe an hundert 
grosse Rildwei'ko und tausende von Kleinfunden, ge* 
'statton eine genaue chronologistjhe Gliederung, und, 
in Folge der, bei dun Grabungen befolgten, streng 
naturwissonflchafilichen Methode, viulfachu Einzel* 
Studien: so z. U. eine Untersuchung über di« Zeit 
des erston Auftretens dos Eisens in Jenen Ländern, etc. 

Die aufgefunden««n Inschriften sind von g:inz be* 
sondorer Wichtigkeit; eine assyrische erzählt von der 
EmbiTimg Aeg>'ptens durch Asahhaddon und zwei 
andere altaramäische können, betroiïs ihrer bistort* 
sclion, religiunsgescbichtlichen und sprachwis.Hen* 
schaftlichen B<.‘deutung nur mit der berühmten In* 
Schrift des Königs Mbsi;ma vonMoab reigüchon werden. 

Zur ErlAutemng dos betrefts des Vorstehenden im 
Werke Mitgetheilten werden auf 100 Tafeln die 
Resultate der Grabungen olc. dargeatellt werden. 

XVII. Ein Handbuch der Ethnographie 
von Niederländisch Indien. — ^ Der leider zu 
früh verstorbenu Prof. G. A. Wilxe.s hatte die Absicht 
nach einiger Zeit ein Werk obengenannten Charakters 
beiauszugeben und sammelto seit Jahren daftlT 
Material, welchos or als Unmdlago seiner Vorleeun* 
guti benutzte, theiU aber auch in einer grossen 
Reihe einzelner Arbeiten (Hiebe die Uebersicht von 
i’rof. P. J. VsTU. Hd. IV pg, 2H2. dieses Archivs) vor- 
läufig dur wisscmschafUichen Welt zugäjigig machte. 
Nachdem der Ti»d W.'s dur Ausführung seiner Pläne 
eine (rrenzu gesetzt, batte Herr C. M. Plbytb in 
Amsterdam e« übernommen die, für das genannte 
Werk von W, geaammetben Manuskripte für den 
Druck Torzuburuiten und hurauszugebun. Das solcher- 
gestalt entstandene Werk (Handleiding voor de 
vergeljjkonde Volkonkundo van Nederl. 
Indib. Leiden, E. J. BrilU liegt Jetzt vollendet vor. 
Sind nun auch manche der darin enthaltenen Auf* 
zoichnungun Wilkbn'b, wie leider zugegeben worden 
muss, durch neuere Forschungen überholt, so bietet 
daa Werk dennoch dem, der dasselbe mit der nOthigen 
Kritik zu benutzen versteht, eine sukho Menge, zu 
weiteren Untersuchungen anregender Fakta, dass 
Horm PuiyrB sicher der Dank für seine Müho nicht 
vorontbaliun werden darf. J. D. E. Schnbltz. 


>i Comparo: F. S. A. de CtRHcq A J. D. K. Scumbltz: «Eihnograpliisohu Boschryvii^ van du We«t* ca 
Xoonlkuet van Nederlandech Nieuw-Ouinea pg. 112 A- 237. 
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111. MUSÉE.S ET COLLECTIOX-S. - MUSEEN' U.N'D SAMMLUNGEN'. 


1. Grosshorzoghchos Muüoum, Darmstadt 
^it dem letzten Berichte in Bd. IV. Seite 2S9 hat 
die obhnographische Abthuilung folgende Bureietiening 
erfahren: Im Jahre 1890,1 kam hinzu: Eine Samm- 
lung ostafrikantacber Gegenstände, Geschenk des 
Lieutenants der Kesenre, Herrn von CAHKAP-QrsRK- 
UBtMU ln Wiesbaden, bestehend aua: GehAmo und 
SelUdid von Tieren, Gläser mit Früchten, eine Anzahl 
WalTon, Gerftthc und Schmucksachen der Oallas, 
der Somalis und w>n der Insel Pala, ein Frauen- 
kleid von Samoa, sowie Phutogniphien aus Ost- 
ofrika und Aegypten. >- Ferner ein Geschenk des 
Herrn Consuls PirKKSfACX aus Hamburg : zwei 
iapanische Küsiungen, siamesische WaiTeri und Werk- 
zeuge. ein chlneetoches seldengeHtickteH Gewand. 
Im Jahre 1891/2: Von Herrn von CAKVAr-ijueKNiiKixu 
wurde eine weitere ethnologische Sammlung ge- 
schenkt, und zwar von Gegenständen aus dem Witu- 
lande: Zahlreiche Waffen aller Art, Fuasbekleidungs- 
stücke, KopfstQtzen, Feueranfachor, Beutel und 
Säcke aus geflochtenem Baste, Kokrmnussschalen etc. 
Ferner aus Sansibar ein Tkmrschlosa aus Holz und 
Eisen mit oingelc^er Aitwlt, sowie Silber- und 
Kupfermünzen. — Geschenke des Herrn Dr. von 
Ls CcK) in Darmstadt: ITeil- und Lanzunspitzeti aus 
Feuerstein, Thouporlon, Tbonscherben , sowie ein 


Hammnrvon Rotl)eiAonstein,sammtUchaus Illinois. — 
Geschenke von Frau Konsul Wir.nsr in Darmstadt : 
zwei Bootsmodelle, Opiumpfeife. Kompass, Zopf, 
Tintonfiwa, Regenschirm, Säbel und 1, aus zuaam- 
mongebundenon Münzen gebildeter Sitbel, sAmmtllch 
au.s China. Eon Bild und ein Regenschirm aus J:^an. — 
Geschenk dos Herrn Bauinspektors Sciiran in Ka- 
merun an S. KAtiig). Hoheit den Grossherzog Ludwiu 
IV. von Hessen: 1 Kanu mit geschnitztem Aufsatz- 
schmuckwerk nebst Rudern, 1 Götze (Fetisch) aus 
dem Innern, 1 aus einem Stück geschnitzter. hAlzerner 
Stuhl, Mi^lell einos otiropäiscben Hauses noch afri- 
kanischen Ih'gritren aus dem Marke eines Baume« 
gefertigt: Fischereigerät he, Trummein, thirunter eine 
Sprachtrommel , eine All Zither mit Zungen aus der 
Rinde von pHlmstengein , Rassel, Klapper; Kopf- 
und KorperpuU zum Tanz; mancherlei Waffen und 
Hausgeräthe, Tabakspfeifen, Haarnadeln, PriU*'hu 
aus Seekuhhaut, Hatten und Taschen, Flaschen- 
kürbisse, Hidz-schalen, Teller und -Löffei: geflochtene 
KArbe und anderes Flechtwerk, europäische Gewehre, 
Sowie eine Bettstelle aus Holz. — Goschenk der 
Frau Professor MCLLSNiiopr in Dannstadt: ein Uolz- 
mudell eines japanischen SchilTee, ein chinesisches 
&^tzenbild aus Speckstein, sowie eines von Holz. 

Darmstadt, ln HArz 1893. Dr. Adamy. 
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SINHALESISCHE MASKEN. 

VON 

Pkof. Dr. AL«P]H’r (JIÜJNWEDEL, 

Diruclorial As&i»tent am Kpl. Museum fur Vùlkerkuuile, Berlin. 

(Mit Taf. VI -X). 


PoJi VfiÄUH-fui/iwa, fier Teufelttianz, 

I. VORBEMERKDXOEN. 

1. Literatur. — Die in Europa erreichharen Materialien, welche das Verstandnisa 
der Sinhaiesischen Masken vermitteln, sind nicht zahlreich, schwer zu erlangen und 
schwer zu benutzen. Callaway's') Übersetzungen sinhalesischer Texte, welche mit Ursprung- 
lieh nicht zugehörigen Tafeln illustrirt sind, enthalten das einzige, den Objekten gegenüber 
unmittelbar verwendbare Material. Die wertvollen Mitteilungen , welche in dem Werke von 
Upua«'), den Abhandlungen von Daxdms dk Silva Gooseratne’), Le Mesuriek*), u. a. m. 
gegeben werden, sind leider nicht überall benutzbar, wenn genauere Bezeichnungen der 
Objekte fehlen. Herrn Philipp Fhecde.sbero , Kaiserlich Deutschem Consul in Ceylon ver- 
danke ich nmlangreiche Anmerkungen in Sinhalesischer und Englischer Sprache, 
welche Oberhaupt ermöglichen, die Berliner Masken zu bestimmen und mit der erwähnten 
Literatur in Beziehung zu bringen. Ausserdem habe ich Herrn Dr. Buchner in München 
zu danken fOr die Bereitwilligkeit, mit welcher er mir die Original-etiquetlen der dortigen 
Sammlung zur Verfügung stellte. 

2. Material und Aussehen der Masken. — Die sinhalesischen Ma.sken sind 
durchweg aus Hoiz geschnitzt und mit bunten Farben bemalt; unter den Augen sind 
Einschnitte gemacht zum Durchblicken, einzelne sind von enormer Grosse und Schwere 
besonders die zum JCölan-nalanavii ') , während die meisten Ober die Grösse derber Menschen- 
gesichter nicht hinausgeben. Die älteren Stücke zeichnen sich durch scharfe Charakteristik 


Umachrifl de« äinlialeaitichon : 

a d { I u li (f), e é 0 d d (i qi4, y il, e ch J jh h, ^ ß <t tfh t th ä dh n, p pk b bh ntf 
y r l f V, (ii> (£) * A m n. 

De« Tamil: ad tiMii, e ê o 4 ei a», k n, ç h, t (t, ( n, p m» r n y r l o t t. 

Die Aufvüprache de» Tamlj habe ich nicht berücksichtigt. 

I) John C., Yakkun naltannatca, a cinghaleeo poem doscriptive of the Ceylon System of Domonokig>* .... 
and A'<4an noifannaira deecriptlTe of the cbaractorH amumed by naUree in a maaquenute Lond. 1821. 

>) Edwahd, U., The hiatoir and doctrine of Buddhism. Lond. 1829. 

>) On Demonology : JoKmif of the Ceylon BraitcA of the Boÿol /Isùiftr Society {^JCBAS)i, 1886,, 6, 1 - 1 17. 

*) Customs and superstitions connectod with the cultiration of rloo in the S. Prorince of Ceylon: 
Journal of the HowU Amatxc Socidu (= JR AS) 17, 366*?2. — SonaUgo Âbkûrzungen : Or = Orimtaiiel. 
C{. = Clouou, SiMaUee and Knglien Dictionary, Colombo 1830. -> £> c .StnAafmi^cA , Skt = P m 

Pali, T « roimV. 

S. kAlam, kàtama a masked dance in which both human and supernatural characters are Introducud, 
S. »ui/anaed, Verb. SubaU ndllma, Tatuu>n, SkL naf, nrt. 
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und feine Arbeit aus, an ibnon erMchcinon eingesetzte hblzerne ZAline und durch aufgchefloto 
Orusbascbel herge«ite)lte Hajtre und Bärte. Die m^slernen entbehren dieses Aufputzes sind grell 
bemalt: Oelb und Sduirlachrut , Feuerrot, (htnn Blau, welchtts durch Lackilberziig oft st^hr 
dunkel erscheint, Orün, Schwarz und verschiedene Abstufungen von Braun sind die Haupt* 
farlKrn. Weitaus der grfts.ste Teil der Berliner Kxenipiaro und die Mflnchcnor Sammlung 
ist auf Bc*telliing neu gefertigt. Nur die unten 1, (îiuppo B aufgefnhrte Serie enthält 
einige alte Stücke. ^ 

Zweck der Masken; der .sogenannte Teufelstauz. — Neben dem Koian- 
naianani . welches von Callaway Iwschrieben worden ist und auf welches in einem spateren 
KapiUd zurückgekomnien werden soll, erscheint das VoA'mr nafanavä: der Toufelstanz. 
Mit Teufelstanz bczeichneto man in Kuro^m den in Ceylon uml bei gewissen Stammen SQd- 
indiens gebräuchlichen Tanz zur Bcschwnnmg von Krankheiten, wobei der ßes«rhwörer die 
Maske und das Kostüm des Daemon.s, w'elcher die Krankheit verursacht hat, anlegt. 
Genaueres darüber wird später folgen. Die südindische uud sinhalesisolte Vorstellung, dass 
der Kraiikheitsverursacher auf diese Weise geUtnnt wenlen kCmne, hat das Eigentümliche, 
da.ss der Teufelbanner (S. Yakkathird^ kaftdfiiyd} nicht über dom Daemon sUîht und ihm 
gebietet, sondern von ihm besessen wird, ja sogar am 8chluss der Ceremonie ihm scheint»ar 
unterliegt *). Obwol die Vorstellung von Krankhi-it verursachenden Daemonen verschiedener 
Art in ganz Indien gomeiusum ist, tritt doch der südindisolisinhalesische Teufeistanz als 
etwas ganz ausgeprägtes hervor, su dstss die Anscliauung berechtigt scheint, da.s.s hier 
eine alte, unberührte Idee der ältesten Religion der SQdindier vorliegt. Wie weit dies 
richtig Ist, darül)er soll das erste Kapitel unserer Untersuchungen handeln. Die Heimat 
des ausgehildeten Teufelsdienstes scheint sogar Ceylon zu sein, da die Palinbaner Südindiens 
die Tiyar’) und //«mr u. 8, w., welche hauptsächlich diesen Kult pflegten, durdi ihre 
Namen schon auf diese Insel zurückweisen. Doch dies nur vorläufig. Jedenfalls muss das 
Tuafra-System damit in Rechnung gezogen werden. 

Namen der Teufel. — Der Sinhalesische Name für Teufel ist: in Zusammensetz- 
ungen JaÄ*-, Elu: laA:d, S. (Skt-7Vifsa«Mi); Vakkayä. Was diesen .Namen betrifft, genügt 
vorläufig der Verweis auf Gi>i>.sbratne’s Auseindersetzungeii. Betonen m^jchte ich nur, 
dass es die heilige Pdfi-Literatur war, welche dem Worte Y<ikkha den Vorrang vor anderen 
Namen für Daemon verschaflte. Freilich wurde zunächst in der s|>äteron auf der Insel 
einheimischen IJteratur Yukkha der buddhi^tische Name für die ältesten nicht-ari.'^chen 
Bewohner. Wer genauer unterschied, wie der Correspondent Ternekt’s suchte die Yak'Hayö's 
{Tati<ama) im brahmanischen Sinne von den FoAvi des Wilksglaulxms zu trennen. Doch 
hat der in der modernen Sprache wieder mehr vordringende Sunskiitismus, welche die 
Elu TaWbAaiYt's durch Tatmma's ersetzte, auch hier den Unlorsi-hied verwischt. gilt 

•) Vgl- hiezu besonder» ZiBocsPALn, OeneÄlogie der Ma]ab«n»<:hon fiotter ö, 189 f 

») We Namen Tif/ar, Tiv<tr pl. von nyo«, Titan iMalayälam und T.J bedeuten: ,lnselb«wuiii»er", von 
Skt. Priptt abgeleitet; Ifayar pi. von llavan BiUavar und Tufu: fürnre] ^SinhaUae" von T. Jlam P.Sihala 
Skt. Simhaia: „Ceylon". 

Vgl. biezu ZiBnEKB.\Lo, S. 182 ff. T. Elu pr st Skt Pr>ta gehrul zu den ältesten TAPsnAVA**, 
welche da» Tamil uufgonomtnen hat und »Udit auf einer Stufe mit T. ulatfu = U>ka, araçn = räjä, 
eitfxifuir = drya, vgl. hiozu KtrrzL. Ungakiiltus S ’.**» Note, Prif »teht nbrigen» mit dem durch »parère 
bnihmanischo Einflüsse bekannt gewoTtleiiuu Nauien der DAJiioiieriwdt eigentlich In ähnlichem QegenftUz, 
wie Elu yakn gegen die brahmaninch-buddbisUschen Vorstellut^n von den Yakia’ê, Pàkitim'n u. a. w. 
(Gleichbedeutend mit f/aku wird auch rakan gebraucht, ot^leirh dies wie die Talaama’a râkàayd und rdAÂ<tsa 
eigentlich nichts mit gemein hat. 
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altïO im Sinhalesischen Vatow, YakMiyà als dem Tamil. Pvy^ Telugu, 

Kannadu: BhUa (Stet Bhûia) im wesentlichen gleichstehend. 

Das in Ceylon bekannte Pandaemunium findet sich bei GooneratnEi Callaway und 
Upham aufgefQhrt. Nach Her erstgenannten (rouelle sind es die (olgenden; 

1. Riri (S. Riri: „Blut”). Abgebildet bei Upiiam Taf. 40 Fig. 2, bez. Hiraya ißtkAayä. 

2. MaiidMokon (S. So/um = Skt, snia.-idna), Al)gebildet bei Upham Taf. 40 Fig. 3. Taf. 43. 
Callaway S. 7. 

3. Huniyan (Snniifan). Al^ebildet liei Upham Taf. 39 Fig. 3^ Cali.away 
S. 10 als Gr./f/tsa yakhayä^ Upham Taf. 43. 

4. hfnhu ki‘^a-mnni Upham Taf. 41 dort mit „l*he demon called 4S^asmHRf* bezeichnet, 
die Sinhalesi.'iche Inschrift aber lautet Sanni-yakkiyd. 

5. Kalu-yakkaya „der Schwarze”, Upham Taf. 41. Fig. 4. 

6. Kalu'kumàra „der schwarze Prinz”, Upham Taf. 39 Kig. 4, Callaway S. 4. 

7. Âÿiiïuini- bei Upham: AimaiWy al^eb. Taf. 39 Fig. 2, bei Callaway: Jmaney. 

8. Tota-yakisayd (S. to(a\ „Fähre”). 

9. B<ih\räv<i‘yakitayt% Daemon des Berges Bdhirdva Kanda bei Katuiy. 

10. Die siel>en Madanayaksim» JCBS^ 7. 1881, 120. 

11. „iforoWoo” ynkà oder Raia yakä (S. Äo/a „fremd”). Identisch mit „Mruttyu” und 
„Murtu”? vgl. S. 6. 

12. Gopaht-yakéayà (S. Qopaiu Skt. Gdpàla „Kuhhirt”). 

13. Ahjananvdévi vgl. Clouoh s. v. vgl. Ziecickbalo S. 254. 

14. Hhadrakàli T. Pattirakäli ibd. S. 170 ff. 

1Ô. Die ^dhi-yaksini'%^ sieben weibliche Doomonen. 

16. Die ü(ia (oder Urte?) -yak^aytis. 

17. Die y,Kurumbara"’yak^yâ*8. 

18. Hanumân^ Sohn der Anjanamdtvi. 

Eine weitere Gruppe bilden: 

1. Die (rara'a, abgebildet Upham Taf. 41 Fig. 1. Taf. 43. 

2. Die Gwala ycütktyd's {Gfvalay Gen. pl. von gè „Haus”, P, geha^ Skt gfha die 
„Hausteufel.” 

3. „Bodrima". 

4. Die Pn'ta'a der buddhistischen und brahroanischen Texte. 

Von besonderem Interesse dadurch, dass die verschiedenen Elemente, welche im 
Si nhalesischen Toufoldienst zum Vorschein kommen, deutlich sich erweisen lassen, 
ei*scheinen die s. N*. 3 und 4 genannten Gestalten. Ich b^nnc daher mit dem .Sanm* 
tjahm-näfima oder dem Tanz der Sa«nM)aemonen. 

11. Dan Sanni-yaktin-nätivM. 

Das Sanni-yakun-ndfhna gilt dem Teufel Raja-mufu-sanni'yakkayü oder ifoA<l /rrVa*M)nRi« 
ijukkiyd und seinen achtzehn Begleitern. Er gilt als eine andere Form ein«$ Wesens 9, 


>1 Upham 8. 1dl : i7(miyanMiA«Kya-(leuion vim originally called ()ddiuak$fya. He has the power of traos' 
fuiming himsidr into throe dinerent sha^s, ti&inoly, Ilunimn y.. (Mfaua and Sanny'y. When one person 
does an ingury to another Uirough this demon by muann of mi^c, the doiiKin takes the shape of //. and 
I. A. f. E. VI. 10 
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welches auch als OtUli-yakàayû und Huniyan oder St2nti/an auftritt. Als Hüniyan spielt er 
eine Hauptrolle l>ei den Krankludten und UnglOcksllUlen (8. Kuilirina oder Hüniyatn^ in 
der Spmche der V/UlM: Cüniyam JCHS^ 7. 18S1, 150), wolche durch Zauberei einer 
Person angetan werden. Gt^en diese Zaubereien hilft Qegenzauber, Verehrung der Götter, 
besonders aber die Pfrtt*Ceremonie welche die Bhikkhu'if verrichten, um Kpidemien u. s. w. 
7.Ü vertreiben, ferner das Pinf-iVd/*), eine bei dieser Ceremonie geweihte ächnur, welche 
mun bei siirh trilgt. 

Die liegende über die Form, welche der Hihuynn-yak^yd annimmt, um die Sanni 
oder Sanniya^) genannten Krankheiten zu verursachen, gibt G<xjkaratnb S. 24 ff. Da 
das Journal of th*- Ceylon Hranch nicht überall zui* Hand ist, gebe ich die ganze Legende 
in deutscher Übersetzung und ersetze nur die englische Orthographie der Eigennamen durch 
eine genauere. 

^MaJtà-kôla^sanm-yctkkiyiV' *) odor der grosse Daemon der schweren Krankheiten 
entstand nach einer Oljerlieferung aus der Asche des Scheiterhaufens der Änuj^ölc^kwnän 
der Tochter eines Königs in der Stadt rMd/uoua/rd nuuara *). Eine andere Erzählung macht 
ihn zum Sohn eines Königs der Stadt .^lu/r/ki/^d/o'nuram "). Dieser König soll wahrend 
der Schwangerschaft der Königin im Lande gesucht haben, was ihre /WoduÄ ^)-(5ol(lste 
wünschten und nach der in einigen Tagen erfolgten Köckkohr des Königs in den Palast, 
»oll einer der Diener der Königin, welcher sie hasste, in der Absicht, sie zu verderben, 
dem König betgebracht haben, die Königin sei ihm untreu gewesen. Der erzQrnte König 
Ijefahl sie zu tödten. Ihr Körper sollte in zwei Teile zerschnitten, einer davon an einem 
Baum*) gehängt, der andere daneben als Frass für die Hunde hingoworfen werden. Als 
die Königin ihr Urteil vernahm, war sie öljer alles Maass aufgebracht, da sic sich völlig 
unschuldig wusste. So riof sie : „wenn dios Urteil ungerecht ist, so soll das Kind in meinom 
Leibe sofort als Daemon wiedergeboren werden und soll dieser Daemon die ganze .Stadt 
sammt ihrem ungerechten Könige vernichten.*' Kaum hatten nun die Henker das Urteil 
ausgeführt, als die Hälfte des Körpers, welche an den Kaum gehängt war, herablicl und 
sich mit dem auf dem Hoden liegenden Stück vereinigte und im sclbon Moment kam ein 
Teufel zur Welt, welcher erst an don Brüsten seiner Mutter sog, dann ihr Blut trank 
und endlich sie selbst, Fleiscli und Knochen verschlang. Darauf b^ab sich der Dämon 
auf den l^iclienacker *) in der Nähe und lebte dort von den Leichen. Dann wandte er 
sich nach der Stadt, brachte ütier den König eine tödtliche Krankheit, b^nn mit einer 

the dieoiiso. which ho Inflicts under that shape U called in H. ïkrsa. When ho inflicU the diseaw 

Sanniyah upon waiiklnd, he take« tho sliapu caiied SanNV ÿ. 

Vgi. zur Sache Nell, A /Mniyam-lniago JCßS 7. l-^t/2- 

i| Die Ceremonie ist beschrieben ibd. S. 38 9. — S. pirU P. parütd von Skt. <râ c. pari; über die dazu 
verwendeten P. Texte vgl. Fbkb im Journal Ainatique 1871 ükt. — Dez. In dorn zu don parUldsuila'f 
gehOngon <?jr»HWNttmïu*«Wa werden neben den tvi^i.wnu</f)lui»w liMdhä, den piUa'-, den «emAa*- such die 
sannipdfikd nbddAd erwfthnC. 

*) S. B«f ist dom TamU entlehnt, vgl. püptuU * Skt. jfßjnrtpavUn. 

Sanni = nanniifa a nt, convulsion arising from a morbid state of the three humours. Cl. 

*> .S. ftohzManm'j^a an excees of phlegm in tho tbniat so as to eau-so sulTocatioo. Cl. 

h Nach Goonaratnf. die Stadt Unayini. 

*i N.tch O. „.SttnAtMi”. Heide Städte gelten aU die eigentlichen Heimstätten der ToArÄi^r«. 

5. d/Aa duk the longings of a pregnant wnm.’in, Skt. dauhrda, dohada P. dohaln. Es ist tw^onders 
damit das Es^un angerOeteter Thon-Erde; Skt A'AafiA^i, Hindi: kharhjii, khariyâ maUi, khari guraulnt. 

•) Ini Text steht «Aberiya-Baum. Ukbrrim kann bei der Schreibart des Ooovarat.ve nur yoA-6« iya sein. 
Clqvou ^bt unter dom Worte nur; Crotalaria Laburuifolla! Seite 45 nennt O. yaAbcriya ß\ume aie Orte, 
wo sich Toufel gerne auTlialten. 

h Im Text ist hier das S. .-loAoi» ss Skt. JÖnasdHa stehen geblieben. 


Digitized by Google 


75 - 


Anzahl anderer Daemonen, welch« nun seine Umgebung bildeten, die Bewohner zu ver- 
schlingen und cntvfllkerte in kurzer Zeit die Stadt. Die Götter Imara und Sakra sahen 
die Wut dieses neuen Daemons, kamen in Tracht und Aussehen von Bettlern iBhikkhu'a‘7) 
in die Stadt und bündigUm den Teufel na«h einigem Widershmd: zugleich befahlen sie ihm, 
vom Menschenfra-ss abzustohon, gaben ihm aber Krlaubniss '), Krankheiten zu verursachen, 
um Opfer zu erhalten. Nach einigen Berichten hat dieser Teufel 4,448, nac:h anderen sogar 
484,000 ihm Untertan« Teufel um sich. Kr reitet gewöhnlich auf einem I/iwen und hat 
achtzehn Diener. Diese Diener gelten nicht als blosse Erscheinungsformen von ihm , sondern 
sind getrennte Individuen, welche nur im Einverstitndniss mit ihm handeln. 

Die Objekte, welche mir zur Erklärung vorliegen, sind; 

1. eine grosse Maske des Hauptteufels mit «einen achtzehn Begleitern auf den .Seiten- 
llOgeln, Sie stammt aus der Sammlung des Dr. Kuii. Kinnnex. Die Erklärungen verdanke 
ich Herrn Piiiuee Ekeuobsbebu. Das Original ist in Sinhalcsischer Sprache: ich gebe den 
Text in lateinischer üm.schrifl wieder; die englische Clwrsetzung, welche der .Sinhalese 
beigefOgt hatte, hat Lücken und war häullg ungenau. Trotzdem leistete sie mir grosse 
Dienste bei der Anfertigung der folgenden möglichst wörtlichen ileutschen Übersetzung; 
denn viele Worte werden bei Clolbh nicht mit der hier pas.senden Bedeutung aufgefUhrt, 
einige fehlen ganz. Die sprachlichen Sonderbarkeiten des Textes habe ich nicht corrigirt. 
Die erwähnte Beschreibung bildet die Grundlage Ihr die amleren Stücke. 

2. eine Serie, weiterhin mit Gruppe A bezeichnet von achtzehn Einzeln-Maakon, 
welche das Museum Herrn i’ii. Fbeooenbeuo verdankt. Es sind die folgondon: „Biitn”.«', 
.abula"s°, Ja/a"-a’, ^eaßia"a°, ..cora"-»*, ^behiri"-ê' , „iceicM/M«".«“ (zweimal), „iretir-ar^ 

, „jKiÿo"-«", , ßlewa"«’ , ^maru"'^, ^tcata"-S’, „oo/a"-«*, 

8. eine Gruppe von einzelnen Masken der Sanni, unvollständig, aus den Sammlungen 
der Herrn K. Riebeck und .Sasrasis. Die Erklärungen hiezu verdanke ich ebenfalls Herrn 
FREiriENBEBO. Sie werden weiterhin als Gruppe B citirt: ^Jalaaanniyaka" , „amnkku"-g° , 
^kaha''-a^ ^ ^ ^ „rfcuw"-s*, piced!'”.s“, „terri"-«*, ^ „»co(a"-a*, 

„pi«”-s“, ,mrutUao"s’ ; der Sinhaleai.scJio Gorrospondent bezeichnet als fehlend; „kora"-a°, 
„coata"-s‘’, „naga"-a’, „niaru"-a’, ^mtli" a', ^malut-coaia"-s'. 

4. Ferner kommen hinzu dio Erkläiiingen bei Goosaratnk S. 28 in folgender Reihenfolge; 

„Bhoula’'-a’ , „mmi™".«*, „/ala"-a°, „lOMCti/im''-«", „rmja".«", „cam”-k‘, „oorro”-«', golhr-a”, 
,bihiri"-a’, „ica/a'’-**, „piC’.«“, ,<temala"-a' , „murtu"-a‘, „ardo”-«*, „xcadi’-ii", 

„di;wa’'-a‘’ , „aluru”-8° .- Gruppe C. 

5. Die Masken der Münchener Sammlung, welche keine Namen, aber (zum Teil) 
Erklärungen in Tamil, Sinhalesisch und Englisch tragen: Gruppe D. 

Es wird sich ergeben, dass zwischen den einzelnen Stücken in Form und Farbe ganz erheb- 
liche Unterschiede l>estehen, aber auch die Namen variiren: verschiedene Masken erscheinen 
unter gleichen Namen , gleiche unter verschiedenen. Selbst die Angaben Ober die Symptome 
gehen weit auseinander. Doch habe ich keinen Grund an der Richtigkeit der jVngabon zu 
zweifeln : locale Düferenzen der Tradition und das Eintreten verschiedener S{>eziaiitaten der 
Krankheit («a»ni/o/a) mögen die Unterschiede veranlassen. Genaue Angaben darüber stehen 


*) Im Original: they gave him iCHtrsn: das 5. wma gammvà to accept a boon liegt der Stelle zu 

Grunde S. vom»; taram = Skt, vor« »Wahl” ,Walilgatio". 
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mir nicbt zu Oebot. Verzweifalt wOrde es sein, ohne einheimische Angabe, ohne die einhei- 
mische Sprache und Literatur auch nur eine Maske erklären zu wollen. Ijeidar bleibt genug 
rätselhaft, auch mit diesen Uhlfsmitteln — im Einzelnen, wenn auch die Hauptsache klar ist. 

Ordnet man die oben erwähnten (truppen À, B, C, nach den auf den Seitenflsgeln 
von n" 1 aufgefhhrten Namen, so gibt sich folgendes Schema: 


1. BiifaV 

A 

- 

C 

10. Slesma-s* 

- 

c 

2. Jotas" 

A 

B 

C 

11. Maru-8^ 

A 

c 

3. Guimas" 

A 

— 

— 

12. Detnala-ü^ 

B 

c 

4. Kanas" 

A 

B 

C 

13. 

B 

_ 

5. Kora-s" 

A 

•- 

c 

14. Xtiffa-8° 

A 

c 

6. Bikiris" 

A 

B 

c 

1Ö. Kôla"^ 

A 

— 

7. Veifis’ 

A 

B 

c 

10, KokhamiO"^ 

- _ 

— 

8. Viitas’ 

A 

B 

c 

17. Crinr-s" 

A ((finÿala-) B 

- 

9. PUtas" 

- 

B 

c 

18. 

A B 

c 

Es folgen in 

A: 

„Abuta"t/‘, 

„weunäun"-S“ (zweimal), in 

C wiederholt. 

„ekapeUa“"8^ 


in B: „GW«’’-«*, in C wiederholt, „mntftÿic”-«“, „radt"-«'’ (neben wrfi-O; 

in C: „6oUtt"s', „weioulH»’'s° , „murlu"-»“ , „orda"-«*. 

Auf Oruppo D werde ich unten weiter eingehen. Ich gehe nun zu der Beschreibung 
der grossen Hauptmaske (Tafel VI.) und ihrer Seitenllttgel über und beginne mit dom 
Sinbalesiscben Originaltext. 

Mé rüpaya sanni daha-ata-ta lusyatavii RâJa-muJu-sanni-ÿa/c/iai/ii-ffé rûpaya-ÿi. Mé yakmÿd 
ixUaya pita sema yam mr tune pradtidnatnaya unuid manunyayà lalakarannà vû kenek, Mohu-gé 
bhéda nohot amtâra dahiKila dkâraya ki. 

„Dies Bild ist die Darstellung des Ih>ya-niu/i«-«anni-Teufels, welcher der Herr (udyaka) 
ist über die achtzehn SannCs. Dieser Teufel ist ein Wesen, welches den Menschen Krank- 
heiten verursacht, bei welchen alle drei Humorts: Tita (das windige). Pitta (das gallige), 
(Uthna (das phlegmatische Element) die Grundlage bilden. Er geht durch achtzehn Formen 
(âkâra), welclie seine Variationen ibtdtla) oder Fleisch werdungon (arotdra) bilden. 

S. Vitaya = Skt. vita, S. pita: Skt pitta, S. sema: Skt. dt^kma. Für das letzte bei 
Wise S. 224 das bongalische (?) saliso (sie). 

Auch im Skt. heisst das Fieber (Jmra) der Känig der Krankheiten. Der Wortlaut 
macht ihn zum „Herrn" (näyaka) der Sanni's. Gleich nachher aber werden die auf den 
Flügeln abgebildeten Gesichter als seine Aiutnra's*) bezeichnet. Diese Angabe steht also 
mit dem im ersten Satz Gesagten und (joonabatsk's Angaben im Widerspruch. Tatsächlich 
ist auch zwischen den auf den Flügeln abgebildeten Gesichtern und den Ma-sken von 
Gruppe Â und B ein ganz erheblicher Unterschied. Es fällt auf, dass die Symptome der 
Krankheiten auf den Seitengesichtem nicht so hervortreten, als auf den Einzelnmasken; 
die ersteren scheinen höheren Ranges zu sein; viele tragen Turbane und Kronen. Die 
Hauptfigur wird dargestellt als zottiger, .schwarz-farbiger Teufel mit mächtigen Hauern 
und Klauen; den Kopf bedeckt eine Schlangenkrone, die Uhren schmücken mächtige 
Ohrachoiben. Im Rachen, in den Händen, unter den Armen, in der Schlangenkrone, unter 


■) Hier gebe ich dio Origiualschrolbung dor einzelnen Gruppen auf. Die mit ' bez. Masken fehlen. 
*) lieber die Hedentung des Wertes als Avaiiira eines Dämons, vgi. Ouosabat.ve ü. 21. Note. 
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den Ffisgen halt er kleine Menschenfiguren. Die Augen treten, wie bei Krebsen, weit 
heraus. Tafel VII stellt das MOnchener Exemplar dar, welches leider ohne Namen ist. 

1. *) Pa/amwî'em' avaitii'aya: hùia-mnni-yakkiyd. mohu kara}iiü6(jia atpà kan'nâsââm yè 

arntjam-vikärakara mmusya^ä bhayatjanmmvA. mUa ksänti pinvta dena thla pidèni : kapuru 
kaUakutnahcal dummala ddi alla mai. bulat pinidiifa mmaya nilpdta-beU yotu drka-k 

dapan damak nokot mlakkuvak ätufuva »tan/raroiin jivankara pwla duntuima. m*’ yakfioytiffen 
ntivma fdyalu letfa tjuna venavàya-ki tfaria vùu^d>iaya ki. 

„Der erste ist BùfOfiatmi: die Krankheit, welche er verursacht, besteht darin, dass 
er Verunstaltungen an den Gliedern verursacht; wie: an den Händen, Füssen, Ohren, 
der Nase u. s. w. und also den Menschen Schrecken einjagt. Ihn zu besänftigen, muss man 
als Opfer bS. dola) darbringen: (S. pudanaixi Skt. püj}: zwei Schalen von dunkelblau 
gefärbtem Reiss, ferner Blumen, Botel, Marmella-Wassor, ausserdem: Kampher, Weihrauch, 
Harz: also ist mit (zwei) I.Ainpen eine mit Zauberformeln (mantra) lebenbringende pùpi 
zu machen. Dass dadurch die von diesem Teufe) verursachten Krankheiten eine Linderung 
erhalten, glauben sie.” 

5. kapuru Skt. karpüru. S. Aa//a(^) manral frankincense. 5. dummala a kind of resin 
Cl. S'. vUakkuva das ramtV VVort viiakht. ßii/a*; Bhuta^ Vgl. Taf. VI Fig. 1, hellgrüne Maske 
mit Hauern, drei Obraschlangen zwischen den Augen. Gruppe A Taf. VIII Fig. 1, 
„eine durch Teufel herl^eigefnhrte Krankheit'’: dunkelblaue Maske mit schiefem Mund, 
verschobenen Zähnen auf der 1. Seite. Gruppe B fehlt die M:iske. Gruppe C „tbe 
demon of madness” Gruppe D schwarze Maske mit menschlichen Zügen: zwei rote 
(bartähnliche) Striche je über dem Mundwinkei. 

2. Jala^nni yakkiyà : karauadetla : t^manaya j>dcanaya sitalaya uahara peralinta Ito^ja- 
peraJtma-diii h\la. mi-fa kAätUi piniaa dena dola pidrni: kapuru kaftumanral ddi irndun alUi 
mal laäat pinûliya namaya kiri-bat gotu deka^k vüakkurak ätulutv mantra jliankara puda 
dunmima: mè yakkiydfjen vaut hßa guna /vwawi. 

„Ta/asannt-Teufel. Die Krankheit, welche er verursacht, besteht in: Erbrechen, 
Durchfall, Frost, Neuralgie, Magenbesebwerden u. s. w. 

Ihn zu beeftnftigon muss man als Opfer darbringen: zwei Schalen mit Milch, (weissen) 
Reiss, ferner Blumen, Betel, Marmella-Wassor u. s. w.” S. jala frigid, cold Cl. 

Taf. VI Fig. 2. Hellrote Ma.ske mit starken Hauern. Gruppe A „Cholera, Frost” 
grüne Maske Taf. VIII Fig. 7. Gruppe B „Through the influence of this devil the patient» 
body gets cooled and chill” schwarzbraune Maske, bärtig mit starker Narbe auf der Btirne 
Taf. X Fig. 1. Gruppe C „the demon of cholera”. 

S. (Tulma-Hanni-yakitayâ : karanalfvia : baila-moragâMma ^ ruddgâhima^ hhaa-epâ-kiiima ^ 
ItOfla idimlma uttilarima ddi lffta. m(-ta karana-kAdnti dena dola pidhii, niyaliak tua muln Ki 
dkdrayi âfd(i ruthot udu mun tala nuî vida goda-mas diya-mas ddi pulutii gotu deka-k 
dunndma: yakktydgm vena letla gum relat’d. 

„Gidma-aanm-Teufel. Die Krankheit, welche er verursacht, besteht in: polternden 
•Schmerzen im Leibe, schneidenden Schmerzen, Appetitlosigkeit, Schwellen des Leibes und 
Aufst<{^en. Die Opfer, welche man ihm geben muas, sind ganz nach der oben gesagten 
Art. nur muss man zwei Schalen mit gerostetem Fleisch und I'isch spenden und (jfemOse 
(d/d/t) wie udu, mun (Fhaseoius mungo), tala (Sesam) ^ md, vida.*' 

') Iro Oiigtnai steht hinter der Zah) das Wort nomntaraya in S. Lettern ^ Numorn. 
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S. gulma the spleen Cl., Skt. Schwellung im Unterleib BU. 

TaC. VI Fig. 3 gelbe Maske mit Hauern, aus den Augenhöhlen und Mundwinkeln treten 
Cobraachlangen heraus. Gruppe A Tat. VIII Kig. 2 „Wflrmer”, gelbe Maske mit grossen 
Hauern. 

4. Katu^mimi yakiati'i : karatialftla-uua ijini-ramaya mm äiii/a rama kirima wi ratu- 
vima äiiga ronavima ala-jtaga käkknn-kirima nitarama-i>iii»u-rikiira-kirlnM mula ki häliya-la 
ma tel gtku deka-k data-ta dtma ym' yakktujii kaktj&la guyia rmani, 

„Ao?iOsia«ni.Teufel. Die Krankheit, welche er verureacht, besteht in: Brennen in den 
Gliedern, wie mit Feuerllammen , Böte der Augen, Schwären auf den Oliedern, Schmerz 
in Händen und h'üssen, beständige Anflülo von Wahnwitz. Die Art, ihm zu versöhnen, ist 
wie oben erzählt, nur gibt inan ihm mit beiden Händen zwei Schalen mit öl u. s. w.” 

5. kuyya (Skt. kaiiii einäugig) blind Cl., T. toip Auge! 

Vgl. Taf. VI Fig. 4. Gruppe A Taf. Vlll Fig. 5 .Blindheit." Gruppe B Taf. X Fig.2 
„Through his influence («itient loose his sight." Gruppe C „the demon of blindness.” 
Gruppe D „Suffering from blindness” S. As aiulhava siUnavd T. KaiikurulIntlagatliU 
mrttniyikim „Zustand gehemmter Sehkaft." schwarze eder dunkelblaue (A, D) Maske mit 
gesihlossenen, wol auch gelb (AI bemalten Augen: mit oder ohne Hauer, B hat eingesetzte 
Zähne. 

5. A'yyra-sayiniyd : karapaktla: aia-paya-payxmndti-kiriyna «iipo-rcia/iuia sihimlti-mrayia- 
kiiua. Mkfa dma balhja ytuda ki Imfitja-fa tua käiida gofu deka-k diyyia. 

^Knia-Saimi : die Krankheit, welche er verursacht: Mangel an Kraft in Händen und 
Fetssen. Beben der Glieder, Reden sinnlo-ser Worte. Die Opfer {Bali}, welche ilim zu geben 
sind, sind dieselben wie olien erwähnt, nur muss man zwei Scluilen mit saurem lieissschleim 
(S. kdfida .Skt. kmijika) opfern”. S. kora lahm. 

Abgebildet Taf. VI Fig. 5: rote Maske mit Hauern, Oberlippe hasenschartenartig 
gespalten , gespaltene Nase , auf der Stirn drei Narben. Gruppe A „Lahmsein" Taf. VUI 
Fig. fl dunkelblaue Maske mit schiefer Nase und nach rechts hin verzogenem Mund. 
Gruppe B „Through hts influence patient beiomes lamed” Gruppe C „The demon of 
lameness” Gruppe D abgeb. wie A: bez. „Suffering from lameness" & Koragàsmak 
tibenarà T. Çayjmiiltaijaltil vaninlukira „Zustand einer lahmen Pel-son” {çapf/diii). 

ft. Bihirimymi-yaksayd : karaiialala : isa kâkkuyytu isa-barakania yuvraytJsima kari siitda 
ahayyfa kayymtirhyia. yiii-fa dtma hatiya tnula ki hatiya-ta tua lé samaya bat gottt deka-k dtma. 

„ßi/iiri-aamii Teufel. Die Krankheit, welcher dieser Teufel verursacht ist : Kopfschmerzen, 
Schwere des Kopfes, Poltern im Kopf, Freude daran, Balladen zu hören. Die Opfer, welche 
dieser Teufel erhält, sind dieselben, wie oben beschrieben: nur muss man zwei Schalen 
Keiss mit Blut spenden”. .S. bihiri Skt. tHulhira. 

Taf. VI Fig. 6 rosa Maske mit Hauern, bunter Turban. Gruppe A Taf. VIII Fig. 8: 
braune Maske: hallies Gesicht aus dem einzigen (f) Nasenloch windet sich nach der 
fehlenden (r) Gesichtaseite eine gelbe Cobra, schiefer Mund, vgl. unten: A'dga-mnniya 
N*. U, bez. „Taubheit”. Gruppe B Taf. X Fig. 3 ockergelbe men.schliche Maske bez. 
„through his influence patient is caused to be deaf.” Gruppe C „The demon of deafhess.” 
Gruppe D gelbe Maske mit hochgezogoner rechter Gosichtshällte , auf der r. Seite ein 
Hauer: die Mittelzahne vorstehend und eckig. Bez. S. Bihirikamm aitinaed T. çmittu-t- 
laijattü tartmlukira „Zustand (fanam) des Taubseins.” ln der Gruppe D ist eine Maske 
vorhanden, welche der s. B beschriebenen gleicht, doch ist sie leider ohne Bezeichnung. 
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7. Vfdi’Mnni-itakèayH : ko;ran(Ue((a: änga }iâma tàm go4^^ êôdimay kàkkuma^ cUîviUa 

hinen ahas*’ âviditna. Mi ta dem bcUhja gatu deka k dinut. 

„ Fcrfi-«iwm-Toufcl : die Krankheit, welclw er verursacht ibt: Aufechiesaen von Blattern 
Uber aüe Glieder, Schmer/eu und Brennen; im Traume in der LuH gehen. Die Opfhr, 
welche man diesem Teufel geben muss, »ind dieselben, wie üben: doch uptert man zwei 
Schalen mit der Hilch der KOnigskokosnuss.’* 

S. Vedi T. Vefi gun-powder CI., Kottler. Vgl. Taf. VI Fig. 7 graue Maske mit Hauern 
und mit Turban auf dem Kopf; Gruppe À Taf. VIII Fig. 8 dunkelblaue Maske, dieZähne 
fletschend, bcwt. „einem Schuss erliegend"; Gruppe B Taf. X Fig. 8 hochrote Maske, die 
Zahne flotschond, da.s eine (f) Auge scheint blind zu sein, bez. „Through bis influence the 
patient undergoes jerkin pains"; Gruppe C „demon of a disease, which kills one instantly 
like a shot from a gun. 

8. Vâtamnni’yakèayâ: karancüeéla: i-dtaga pita .Kema kôpa^kirima ktikèû le^ viparHa> 
kiirtna anga vevillma dftgen gini ddmhm. M(-ta dena baliya muia ki lena^ta ma pori gofu 
deka-k dinui. 

-Der Krifo-sanni-Teufel. Die Krankheit, welche dieser Teufel verursacht, ist: Entzûn 
dung der drei Humaren^ harmvoller (Skt. kdktia) Blick, verrücktes Treiben, Beben in den 
(Miedern, Brennen in den Gliedern. Die Opfer, welche ihm zu geben sind, sind diestdbon, 
wie oben beschrieten , doch gibt man zwei Schalen geröstetes Korn". Abgeb. Taf. VI Fig. 8 
grOne Maske, die Zunge heraus.streckend, mit Hauern; Aber der Käse eine Cobra ; Gruppe A 
Taf. VIII Fig.9 grüne Maske mit glotzenden Augen „Blähungen”; Gruppe B Taf. X Fig. 4 
graue Maske mit halb geöfhietem 3fund, bez. „Through his influence patient gets rheumatic 
pains". Gruppe C „the demon of dis<^ses caused by the wind.” 

9. Pitta-sanni‘yak«ayd : karatiateiia : nitara-nidimata-kirima imkara'kdviUa i^managa 
vikùra-hhta-penima. MUa dem baliya mula ki hüti ma yi. Ratu-pûta bhai gotu deka>k dima. 

„Der /^ifte-sanru-Teufel”. Die Krankheit, welche dieser Toutbl verursacht: beständige.^ 
îSchlafen, Kopfweh, Erbrechen, schreckliche Traume. Die Opfer, welche er erhält, sind, 
wie oben, nur mus.s man zwei ^Schalen rotgefärbten Reiss spenden." 

Abgeb. Tnf. VI Fig. 9 graue Maske mit Hauern, zwei schwarze Striche aus den 
Augenwinkeln Aber die Wangen. Gruppe B Taf. X Fig. 10 grüne Ma.ske mit offnem 
Munde und verzerrten Brauen: „Through his influonoe patient is caused to vomit”. 
Gruppe C „the demon of biliou.s diseases.” 

10. Slesmd’SanHhyakisayâ kara^\aletla: boh(>-yita maia-mutra-kirifm ata-paya-daradaddhu- 
lima nitctra sema kailn helima bhayavima afiaemdraya. Mida dem Ixüiya m\da ki Adtiyada 
tua kaka gofu deka-k dinia. 

„Der .SVfs^na-âanm' Teufel". Die Krankheiten, welche diosc^r Teufel verursacht, sind : häufiges 
BlutC^l^Uriniren, Kälte und .Steifheit der Extremitäten, stetes Ausbrochon von Schleim, 
Angst und epileptische Anfälle. Die diesem Teufel zu spendenden Opfer (Bali) sind dieselben, 
wie oben erwähnt, nur gibt man zwei Schalen mit gelben Gaben." 

S. iflesmd : Slemm: 

S. kaba: kasä Turmeric oder Saffran. 

S. mala hier = 

Abgebüdet Taf. VI Fig. 10 diinkelgniue Maske mit sechs grossen Hauern und einer 
Aber der Nasenwurzel nach oben steigenden Schlange. Gruppe C sen*saMm't/aArd (sen- = sc»Ha). 
The demon of diseases influenced by the phiegm. 
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11. MarH‘iMnni’yakka}ni : kamij(üi‘*ia : da jierailma äa raluvima im ängn ata jiaya 
käsima ^avi \xuikima moratjdsima dänyalima kwli nara vac/ura dvidhna mé àdi Ma. Mida 
deiui baliya miüa ki hdtiya-ta kukul-ek mmaga hat gohi deka-k dtma. 

pDer jVaru-8a«M» Teufcl."’ I>i« Krankheit, welche er verursacht: beständige Zwinkern mit 
den Augen, IWtc der Augen, kribbolnde Schmerzen im Kopf, filiwiem, Arm und Bein, 
uDheilvollo Wurte-Sprechen, Poltern, Hin- und Hertoben, beständiges Hin- und Herrennen 
u. s. w. Die Opfer, welche er erhult, sind dieselben, wie oben erwähnt, nur gibt mau zwei 
Schalen Heiss und einen Hahn“. 

Al^gcbildet Taf. VI Fig. II rothbraune Maske mit sechs grossen Hauern und spitz- 
zackiger Krone. Gruppe A Taf. VIII Fig. 4 rotbraune Ma.ske mit glotzenden Augen, 
blauem Stoppelhaar, eckigen Ohren, hervurspringendein Oberkiefer mit fhnf langen Half- 
zähnen, .schmalen Wangen. „Furcht vor dem Tode“ Gruppe B (Ma.ske fehlt) „Througli 
his intluence patient refuses food, as if he had lost his appetitc(I). Gruppe C „the demon 
of de>ith.“ Gruppe D gelbe Maske mit Glotzaugen und heraustretendon Zunge Bez. S. 
Ri’tgtiiurii/ai/*' präm hani tyifdi») yana(?) hhayin Mam »itinarà T. ritfätiataitig çivan eiupjxi- 
fuppôkkum eçra unarççiyü varuninkira „Der Zustand, des Kranken, w'o derselbe glaubt, 
da.s» sein I^ben \vricht.“ 

T. viffàtistan 8kt. vyùdhMhay 7\ rivan Skt. riva. 

Das „Hippokratische Gesicht.“ 

12. [kmalamnuiyakàaÿd : karayale/ia : pmu vikâral&la piithutfu jianinaa illd hiima 
dridinia. Mi-fà tlena baiiya muta ki leaa ambid aamaga bat {fofu deka-k dima. 

„Der IViwnV-öowm-Teufel.“ Die Krankheit, wcIcJîo dieser Teufel verursacht, ist: Wahn- 
sinn, Ksson von süssen Substanzen und Wurzeln (pitihwlu fehlt bei Clough in der Be- 
deutung „Wurzel)” Hin- und Herrennen. Die Opfer, welche er erhalt, sind dieselben, wie 
obtm erw'ähnt, ausserdem gibt man zwei Schalen Reiss mit sauren Zutaten. S. dmbit sour, 
Pliyllanlhus? CI. Skt. amla. S. Demala: Tamii. 

Al^ebildet Taf. VI Fig. 12 ziegelrote Maske mit zwei Hauern, zwischen den Augen- 
brauen breite gelbe Streifen. Gruppe R, Taf, X Fig. 9 schwefelgelbe Maske mit roter, 
schirmartigor Kappe, OhrpfbVken, schwarze Punkte in den Mundwinkeln, Imz.: Through 
his influence patient is caused to speak senseless words“. Gruppe C „The TamiV-Deimm 
of diseases". 

Ifl. Aniukkn-9atmi‘yak.iayfi : karanateda: hisa rama ta namdivima at p<i vecUima katdvn 
fjfttavlnux at hin vima. Mi-fa dena baUija muta ki lem j)àni deka-k dima. 

„Der AmuAAr«-.sa«n{-Teufel.‘* Die Krankheit, welche er verursacht, ist : den Kopf nach links 
KrOmiiien , Bel>en an Händen und Füssen , im Gespräch wenig Verstand zeigen, Schwäche 
in Händen und Füssen. Die Opfer, welcher erhält, sind diesel))en, wie oben erwähnt, nur 
gibt man zwei Schalen mit Palmwein. 

A., vgl. Tamii: amiuiknkiratu to l>e pressed down, ammtikhtttu to be not of ingenious 
dispasition, Rottler. 

Abgebildet Taf. VI. Fig. 13: blaue Maske mit nach rechts(!) gezogenem Mund, zwei 
Hauer. Gruppe B Taf. X Fig. 5 wie eben, rotbraun, der Mund ist (wie im Text vama-ta) 
nach links gezogen, bez. „through his influence patient« mouth gets cnM>ke<l or goes to a 
side leaving its position." 

14. }fdgaaanHi-yak.iay*i: karanaiefa: mdna idimima mtin^ kan gtilaiima diva peta- 
lima mgxtnima. tift-fa denn baliya inula ki leaa kittd pifi mmaga kin gofu deka-k dhna. 
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„Der ATiÿosonm-Teufel." Die Krankheit, welche er verursacht, ist: Anschwellen des 
Gesichtes, Abplatzen der Haut auf dem Gesicht, Zangelti, die Augen /.ukneifen. Die 
Opfer, welche er bekommt, sind dieselben, wie oben erwähnt, nur gibt man zwei Schalen 
mit Milchreiss mit den Samen von Küul (Caryota urena) 

Abgebildet Taf. VI Fig. 14 Maske mit nur einer Oesichtshälfte (links), ein Hauer 1. , 
vom Kinn aus die rechte Seite hinauf eine Cobra; grün, völlig in der Form dem HiAfri-s’in 
Gruppe A gleichend! Gruppe A Taf. IX Fig. 7 dunkelblaue Maske: Schlangen in den 
Nasenlöchern und zwischen den Augen „Schmerzen wie vom Biss der Cobra" Gruppe B 
(Maske fehlt) „Through his influence (latient is caused to be in a state of (Hgbt, as if he 
bad seen venenous snakes”. Gruppe C „The demon of a disease resembling that from 
the sting of a Cobra de Capello”. Gruppe D Fig. 7. bez. Ny-rakmyä, „A'p" & nnpd (= Skt. 
nàga) Maske mit Hauern, hervortretender Zunge: eine Cobra zwischen den Augen aulVocht 
Ober die Stirne sich erhebend: schwarz. 

15. Kota-aanni-yakiayä : karayaiala: ttoyek büla viktira kirima kn moraißmmanitti Ma. 
de»a baliya mula kl Ifsa kiri-bat gola deka-k dimu. 

„Der Köla-sonin-Teufel.” Die Krankheit, weiclie er verursacht: verschiedene Wahnsinns- 
handlungen, Kd! .Schreien u. s. w. Die Opfer, welche zu geben -sind, sind dieselben, wie 
oben, nur erholt er zwei Schalen Milchreiss." 

S. kotauanniya an e.xcess ol phlegm in the throat, so as to cause suffocation. S. kä! 
vgl. J. P. Lmvis, Onomatopoctic words in Sinhalese Or. I. 1884, 186. 

Abgcbildet Taf. VI Fig. 15, erdbraune Maske mit Hauern, hemustretender Zunge und 
drei Cobra’s Ober der Nasenwurzel. Gruppe A Taf. IX Fig. 2, dunkelblaue Maske mit 
gelb und rothen Ornamenten Ober den Augen und auf den NasenOOgeln, das Oberkiefer 
mit langen Raflzilhnen versehen, springt vor: „Fieberphantasien”. Gruppe B (Maske fehlt) 
„through his inlluenoe patient is caused to bo silent .and to be in a state of fear and shame”. 

16. Kokhnnda-minni-yakmyti , kuranaleda; nitara-binahaidma fnbkima kdffâsima dirima 
ttiiina kd^mn ^ dttia baliya ptdulu jiiti mka mattnma yotu deka^k ditna. 

„Der Aiik'Aowr/a'eanwi'Teufet.” Die Krankheit, welche er verursacht, Lst: beständiges 
rvieherndes Lachen, 7/ii .'Ä:hreien , A'd.'4ichreion, Hin- und Ilerrennen, Verzerren (?) des 

Gesichtes. Das Opfer, welches zu geben ist, zwei Schalen mit Branntwein und 

gebratenes Fleisch.” 

& kok hoiidalanavd to call workmen or labourers by a certain kind of whoop, kok- 
handa a certain kind of whoop, kokaiida bei J. P. Lbwis, Or. I. 1884, 186. Es ist der 
Ruf Hûl gemeint, vgl. Or. I. 1884. 110. Der Ruf der D&monen in SQdindien ist: Öl 
Bei Cii. Ph. Bbows, the Wars of the Rajas I, 3. ruft die der Bhavdni geopferte Musa- 
lamma, wenn sie von Iziuten, die an ihrem Grabe vorQbergehen , bei Namen gerufen wird: 
0! (marirmi d yumniada dhaggira pacn poyyr Jamilu: Musalammd! ani inlisU, dme: 0! 
ant palukiitil undntu). H. matbima von malvenavü to be intoxicated Cl. S. jdU fehlt bei Cl. 
S. kàsiiiia Cloooii: kahioami to cough. Abgeb. Taf. VI Fig. 16 gröne Maske mit Hauern, 
von der Na.sonwurzel an steigt eine Cobra hoch. 

17. (}itti-Jala-satmi-yakia;ß : karaiiaMa, lamale geili ikiliyê gedi papiicé gnii boho kal 
»0 pamvä liblma um isarada •) kakkun pissuoHaira. Mi ta data baliya andun gvtu deka-k dima. 

„Der Gini-yolasarai-Teufel. Die Krankheit, welche er verursacht: Beulen in der linken 

') Imrwin 1st KUiilL'int, Skt. Siriangä. 

I. A. f. E. VI. 11 
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Hand, Beulen in der lÆistengegend . Beulen auf der Brust, lange Zeit nicht Verdauen!?), 
Kieler, KoplWeh, i5chmerzen, Wahnsinn. Zum Opfer, das ihm gegeben wird, gehören zwei 
Schaien mit Aiijana. 

S. Ehe ttmlua, Skt. aiijana, T. um. 

Alg. Taf. VI Kig. 1 7 rosa Maske mit Hauern , ZackenmDtze und KlQgeluhren. Gruppe A 
Taf. IX Kig. 8 rostbraune Maske, die Zunge bieekend, drei schwarze Striche auf der Stirn 
„Gclhhl des Brennens". Gruppe B Tal. X Kig. 11, der vorigen ähnlich, aber schwara 
Irez. Gitiimnmyakn „Through his iiilluonce patient feels a burning sensation over the body”, 
ob mit Oinijalaii' Oberhaupt gleich zu setzen? 

18. Ik-va-8onm-yak»ayii^ karaitaht/a^ rasarir/utu/sr/a , VMunlal^ jaiaaanni-iUU bövenat&ta , 
Afi-fa dena hahtta supahda-saudiot gohi iteka-k dhna. 

„Der Dih'o.sanwiTeufel.” Dio Krankheit, welche er verursacht, ist: Pest, Blattern, 
Cholera u. s. w. Das Opfer, welches ihm gegrdien wird: man spendet ihm zwei Schalen 
mit w ilriechendein Sandel-Holz". S, iWi\i = Skt (i'm Gott. S. mfidun (Elu) = Skt. 
candana^ Man bemerke übrigens den Parallelismus aiiduit (N*. 17) naitdun (X? IS). 

Abgcbildet Taf. VI Kig. 18. Gelbe Maske mit Ofttterkrone, wie sie die gewöhnlichen 
Göttordarstellungen zeigen. Gruppe A Taf. IX Kig. 5 wie elien, doch ist das Gesicht 
braun, Irez. „Krampfe”!!) Gruppe B Taf. X Kig. 8, gelbe Maske mit einer Art von 
Aureol: zwei Pfauen, welche Ober der Maske sitzen. Ist dabei an Kiirlildiga S. Katarigam- 
deriyii, T. KatirkOmamlar gedacht? Vgl. zur tiache Zieuesbauo S. 79, 87. Gruppe C 
„The demon of diseases influenced by the goils". Gruppe D : Die Maske gleicht der im 
Gruppe B, aber sie bat die beste Erklärung: S. rogdturayd yakek not décaUivek rat 
yakiy<i lii'igi mm hfava ailinavä ; T. vigdtintaij oru paçdçô allatu leymmö eyra «çorrçiyii 
varunlukira. „Der krankhafte Zustand, in welchem der Patient die Vorstellung bekommt: 
bin „ich ein Teufel (pakd, pif«j'«) oder ein Gott?" T. jxifdfu Jaffna-Dict. = piçiiru oder 
/Kfiifon, Skt. piiUica. 

Wie sich aus den Beschreibungen und Abbildungen ergibt, finden sich selbst bei den 
oben beschriebenen gleichbenannten üarmi's ganz erhebliche Abweichungen. Am nächtigsten 
sind die Bezeichnungen in Gruppe A. 

Gruppe B bietet nun noch diu folgenden Masken: 

Taf. IX Kig. 4. Ekapiilaiuimiifa „Lähmung nul einer Seite”. 

„ „ „ 1. PisBusanniya „Wahasinn” vielleicht := Dmiala-sanniy’? 

„ „ „ 8 . yn-iihimanmya „Zittern” vielleicht falsch bezeichnet« Maske. 

„ „ „ 0. ohne verlässige Bezeichnung. 

„ „ „ 6. AbiKaaanniyit „Blähung, Gallenkrankheit", aber S.a4ii(« folly, idiotism CI. 

Mit den genannten fünf Formen müssten also die oben ausfiülenden N“. 9, 10, 12, 
13, 16 gedeckt werden. 

Die Gruppe B bietet ausser den oben Envahnten die Folgenden: 

Taf. X Fig. 7. Gtihuaimiyakii „Through Ills influence patient is caused to utter words in 
a stammering tongue” ; golu, f/vlui-a dumb Cl., in Gruppe C erwähnt. Farbe der Maske hellblau. 

Taf. X Kig. 12. „dfur(pu"-saRnipakii „Througii his influence )>atient is subject to fits" 
in Gruppe C erwähnt. Farbe der Maske braunroth. 

Diese beiden Formen entsprechen den Lücken 1, 3, 10, 16. Es ergeben sich zwei 
Nummern Überschuss, da die äammlung unvollständig ist. 


Digitized by Coogle 


83 


Die Gruppe C (Oooxaratne) bietet ausser den oben erwatinten: 

„Golu"-y „ IKeit’H/iiii"-, „Afurlii"-, „^rrfo'\ mit den Erklärungen: The servant 
of Mafui-k(iltuaiiniy the demon of dumbness, the demon of cold and trembling tits, the 
demon of fainting Hts and swoons, the demon of apoplexy" : zwei davon kehren in G ruppe H 
wieder, einer (doppelt) in A. Neu sind „Alnru" und „Arda". 

Gruppe 1). Die Münchener Sammlung enthalt die folgenden Masken: die llanptinaske 
bez. mit KiUtuiaiiniyakii -, (Taf. VII.) ferner gehören hieher die Eulgenden, welche keine 
Namen (mit Ausnahme von zweien), dafür nlmi' dreisprachige Erklüning haben. Wenn cs mir 
möglich gewc.sen war, die bezügliclu'n Stücke mit den oben onvalmten Masken zu identifi- 
ciren, so verweist die N*. darauf. Sonst geire ich den ganzen Text, oline irgend einen Zusatz: 

G K u n I’ E I). 



1. Sufi'ering from lameness, vgl. ö. 

2. „ „ blindness vgl. N". 4. 

3. , n a feeling, that the patient is a devil or god, vgl. X”. 18. 

4. „ -a feeling, that the (sitients life will be taken away, vgl. N“. 11, 

Abgeb. S. 13, S”. 4. 

5. „ „ deafness, vgl. X". ti, Alrgcb. S. 1:1, N”. ô. 

fi. Biila-rdkkayA , vgl. N“. I, Abgeb. S. 1.3, S". fl. 
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7. Nay(hr(ikiay<i ^ vgl. N*. 14, Ab^eb. 8. 83, N*. 7. 

8. SuffcriiiK from a shivorin^ lit. 8. irvUana kiànta yakin U»_lavâ nfinavâ. T. tuitukka^ 
f-pan/u’. Abgeb. S. 83, N®. 8, schwarze Maske, grinw^nd drei Striche über den Mundwinkeln (rot), 

f>. Suffering from a strong attack of fever. S, fnda utta k alUi sUinat'ti. T. kafuttkdif-r- 
çaliitâi vantntukira = N®. 2? Abgeb. S. 83, N®. 9 rotgelbe Ma.ske. 

10. SuiTeritig from flatulency. S. fKvlajnpima k tibettai^i, T. i'âyrnftp(n'umaliiuii varun- 
tukira. Abgeb. S. 83, N®. 10 schwarze Maske mit ausgehftngten Ohrlappen mit einer Art 
wulstigen (schwarzen) Turban» auf ilom Kopf. = N*®, 8? 

11. S|>eaking unknown words. S. .Vam(?) (kn/a r^inani, T.myjmjampudaf, Al^b. S. 83, 
N®. 11, rote Maske mit vorstehenden Olierzilhnen (Eckzühneu), gelbem TVfai, schwarzen 
Flecken auf den Ohrlappen. Vielleicht = N®. 12. 

12. Suffering from a difficulty in hrosithing. S. A'/asttiya^k aiki eifinarvi. T. Mtiççuviïa-k- 
kûfiimal rtiruttfukira. .\bgeb. S. 83, N®. 12, schwarze Maske ohne Ohren. 

13. Suffering from unsuffemble lieat. S. immtn/a bäri f/ristnakin siimaiA. T. tùnka-k- 

kùiAta hittkriyU ruruntnkira. gell>e Mji-sko, duiii in Gruppe B ähnlich, doch mit 

schwarzem, viereckigen Fleck auf der Nase, einem roten auf der Stirn. Abgeb. S. 83, K®. 13. 

14. Suffering from a fît of fKirtial hysteria. S. yabbhoiiCtlaya fa anddla murcchA men 
fniincd T. karppavalikknnanMuaviyàtiyit rur««fMA*/m; S. (yihhha^ T. Aar/jpam, Skt. yarbhn: 
in Fï«!g»' von Ixdb.schinorzen (Skt. yarhha^'tila) bewus*fk»s .sein. Abgeb, S. 88, N®. 14. 
gelbe Ma»ke. 

15. Suffering from curious sounds in the ears, S. kanvala otmifu tmiirak tUtenani T. 
kiUirei t; tediiyil retruntukira. Abgeb. S. 83, N®. 15 schwarze Maske mit rotgeränderten 
blattartigen Stricheu unter der Xase(!): unter den Nasenflügeln dreieckige Flocke, Über dem 
Munde ein ninder. 

16. eine Mîiske ohne IVizeichmmg Vgl. oben s. N®. 6. 

Die Art und WeLso, wie der Mahdh'da-sanni Krankheiten verursacht, wird sinhalesisch 
tanikanut ^Alleinsein” genannt (S. fum* alone, taniytj single, kama Skt. karman CI.). 
Furcht ist häufig da.'^ Modiiim, aber auch ein unbewachter Augenblick an einer gefährlichen 
oder verrufenen Stolle, iia<h einem Kssen von gebratenen Fischen oder Kiem u. s. w. Am 
Ijesten illustrirt den Vorgang das Erlebnis«, welch»*« Gookakatse mittoilt und welches ich 
ganz in deutscher Übersetzung IjeifOge. 

„Etwa vor vier Jahren (der Verfa.s.ser gab seinen Bericht am 31. Octol>or 1863) gingen 
wir etwa um 8 Uhr Abends am Meoro spazieren: die Küste liegt nicht weit von unserm 
Hause. E« war eine herrliche Monilnacht und der Himmel flimmerte von Sternen. Wir 
wiiron von zwei I>euten begleiUd, von «lenen einer ein junger Mann war, Namens B.vba. 
Die Hitze war ungewi>hnlich gro.xs: so blielien wir langer als eine Stunde an der Küste, 
um die kühle Briefe zu «eiiiesseu. Den gr5s.sten Teil der /eit füllte der Altere uns«^rcr 
IV'gloiter «lurch Erzählen von Oeistergeschichteii aus und Baba war ein eifriger Zuhörer. 
Der Wog. welchen wir zurückgehen mussten, war ein eng»:r Fussweg, an Iwiden .Seiten 
mit Gebüsch umg«*hon. In der Nahe dieses Iffades, etwa auf «1er Ilälfre zwischen dem 
Hause un«l der Küste, war ein gras.ser ßfsBaum {Fiewi refiyitmi) Ober einer alten Gral^tiitte. 
Die Stelle war in der Nachl»arschaft berüchtigt: denn dort sollen DätiiOiieii oft am hellen 
Tage bei verschiedenen Gelegenheiten Leute erschreckt haben. Als wir nun auf dem Rück- 

•) I. c, 48 ff. 
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Wege an dem Baume vorbei gegangen und kaum zehn Schritte davon entfernt waren, ge- 
schah es, daas Balia einen schrecklichen Schrei der Verzweiflung uusstiess, seine Arme 
um den anderen Mann schlang und in fürchterlicher Weise bebte und beichte. Einen Augen- 
blick darauf fiel er besinnungslos auf die Erde und rfkihelte .schwer. Der andere Mann, 
welcher seihst einem lahmenden Schrecken nahe war , l>eknra noch so viel Mut , Baba auf 
zuraffon und nach Hause zu bringen. Nach Ankunft der Eitern des Baba wurde ein 
KalfiuUyä geholt. Inzwischen sprach einer der Nachbarn i^irif-verse Ober den Kranken, 
welcher allmahlig seine Besinnung wiederfand. Der Kalhiijiyà kam, er sprach noch mehr 
Zauberformeln in unversrandlicher Stimme. Nachdem er damit fertig war, wurden einige 
Knoten in das Haar des Kranken gemacht und etwas geweihtes A'otowüf wurde auf seine 
■Stirn, Schlafen, Brii-st, Nagel und auf den .Schädel gerielten. Dann wurde er nach seinem eignen 
Hause gebracht, wobei ihn seine Freunde und der KaHmliyi Iregleiteten. Als Baba später 
gefragt wurde, was ihn so erschreckt hätte, erzählte er, dass er, als er hinter uns her- 
ging, in der Nähe des Baumes eine Art Brummen hörte, wie das eines schnobernden 
bissigen Hundes und als er nach der Kichtung sich gewendet hätte, liätto er hinter dem 
Baume einen grossen Kopf Ober das HebOsch schauen sehen. Am Morgen nach die.seiu 
Vorgang war, wie man uns sagt«, Baba sehr krank. Am Abend sahen wir ihn und fanden 
ihn in Fieberdelirien. Zwei Tage darauf wurde die Ceremonie des Sanni-yakiin iuifiuia oder 
der Tanz der .Sa/iHi Dämonen ausgefolirt. Währeml dieses Tanzes etwa zwischen 3 und + 
Uhr Morgens, während die Opfer angebolen wurden, rief der Kranke, indem er auf einen 
der Tolu's oder Altäre zeigte; Da, Da dies ist die Gestalt, welche ich neulich unter dem 
grossen Baume sah — der da, welcher den Ueis.s frisst! Ein« Minute später sagte er ; „Jetzt 
geht er wog." .MIe Anwissenden blickten nach der gegebenen Kichtung, konnten aller nichts 
sehen. Den Tag darauf filhlte der Mann sich be8.ser und nach drei Tagen war er völlig gesund. 

Olier die Beschwörung teilte Herr Pmi.in* FHELDE.NBKao das Folgende mit: 

„Wenn ein Hinhalese gefährlich krank ist und die Ärzte die Krankheit weder zn er- 
kennen, noch zu heilen vermögen, ruft man den Teufelstänzer zu Hälfe. Der Tänzer er- 
richtet nahe dem Hause des Ihtticnten eine Hütte mit achtzehn verschiedenen Ab- 
teilungen, welche mit Stielen von Bananenblättern und jungen Kokosblattern verziert 
werden. .lede dieser Abteilungen ist einem bestimmten Teufel gewidmet und in jeder werden 
Opfer, bestehend in KokosnOssen , Bananen, Rei.ss u. s. w. aufgostellt. Um sechs Uhr 
Abends versammelt sich ein« gros.se Zahl von Freunden und Bekannten; der Kranke wird 
aus dem Haus getragen und ungefähr dreissig .Schritte von der Hütte des Teufeistänzers 
auf eine Balire gelegt. Tomtoms werden geschlagen; der Tänzer erscheint in einem phan- 
tastischen KeslOtn und heiligt in Jeder einzelnen der 18 Abteilungen die betreffenden Opfer 
durch Ceremonien, wonach er sie dom Teufel darbringt. Von den Masken, ebenfalls achtzehn 
an der Zahl, entspriclit je eine einem Dämon und einer Abteilung. Der Tänzer beginnt jetzt 
den eigentlichen Tanz und zwar mit N“. I. Er setzt Maske N°. I auf, kommt damit aus 
Abteilung 1 hervor und näliert sich unter grotesken Bewegungen und unter Geschrei 
dem Kranken, um Dämon N°. 1 zu vertreiben, falls er iiu lättientun stucken sollte. Dann 
zieht er sich wieder in die Hotfe zurück, nimmt mit N°. 2 dasselbe vur, und so gellt es 
der Koiho nach fort bei unausgesetzter Tomtom-Begleitung bis 6 Uhr Morgens, um welche 
Zeit alle Daemonen ihren Schrecken weg haben und aus dem Kranken geflohen sind. Es 

h S, fafit brumum vessel for eating, taluva an offering made toademonCl.,vgl.piité»ifart«raOr. 3,31—3. 
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-wird dann an(;enomnien , dass sie in den Tftnzer gefahren sind, welcher^ um .sic zu täuschen, 
nun auf eine Bahr© pelegt und als tndt aus dem Dorfe auf einen freien Platz Rotragcii 
wird, wo man ihn verlasst. Nach einiger stellt er sich dann wieder ein, um sein 

Mahl und seinen Lohn in Kmpfang zu nehmen.” vgl. ausserdem zur Sache CaUatewf^ S. 

16 H., E. Ten.sent, Ceylon, II, fiftl. 

Der Anzug de» TAnzer» (S. inabhända) s^dl der de» zu la«sftnlligenden Teufels sein. 

Es bloiht nur noch eine Frage zur Bcspritchung Ober, di© nach dem UrBprung der 
Vorstellung der Srtw«i*Krankheiten. S. ftantii oder i*annhja (a fit convulsion arising trom 
a morbid state of tbe three humours), T. çannr, Telugu, MaluyAlum, Kannada: sa/mt ist eine 
den PrAvida-Sprachen angehorige und durch diese dem .Sinhalesischen vermittelte Tculbhara^ 
Bildung ans dem Smiskrit'Wurte Die.'«© Tadhham-BMun^ wurde durch falsche 

Trennung des Sanskrit-Wortes veranlasst, indem das — jnlta auf Grund eines in den 

DrAvidaSprachen herrschenden Lautgesetzes zu — vnta erweicht und mit dem Sanskrit 

Worte räia gleichgesetzt wurde. Bildungen wie T. fa«nrrät«fMra»i mdgon die falsche Auf- 
lösung erleichtert halx'^n. 

In den unter dem Namen des Susruta und Caraka gehenden Handbüchern der indischen 
Medicin bedeutet »annipäta den „JCusammontritt sammtlicher drei Humores 

zur Hervorbringung einer Krankheit: und die auf diese Weise entstandene Krank- 
heit im (iegensatz zu welche» das Zusammen wirken zweier Huuiurcj* Iwleutet. 

Hoehtlinok-Roth s. V. V. 

Da ©8 nicht meine Aufgabe sein kann, eine eingehende philologische Untersuchung 
ûlxîr die Lehre von dem sarwijHitajmra, wie sie die Sanskrit -Lehrbücher der Mixlicin bieten, 
anzustellen, so muss ich mich an die Hauptsachen halten und diese aus dom übrigens 
noch sehr nngesichteten Material notdürftig herauszuhelxn .‘«uchen, so weit sie fftr die 
vorliegende Arbeit nötig sind. 

Eino ausführlich© Beschreibung d«?s fiannipât iwara bikdra gibt T. A. Wise in .seinem 
bekannten Handbuch*) S. 227—30. In der Hauptsache fasst sein Werk auf den» durcli 
Jibänntida Vkhjàsâffara zu Calcutta 1875 herausgegebenem Bfuivaprakd.sa drjt Bhdrami/ira. 
Über dieses Compendium der indi.'^ohen Me^licin — besonders Ober sein VerluAltniss zu 
Smruta und Caraka ist Aufrecht, Katalog der Oxforder Hilschftn S. 309 nach zu lesen. Hier 
genflgt die Notiz, dass es auf diesen Werken fbsst und die fnr unsern Zweck nötigen Stollen 
l)equem zusammengeslellt enthält: madhtfakh. 1 T. S. 69—80. I>»rt werden die Symptome 
des Siannij)àtajvara*) also beschrieben: 

U CommrNfarv on the Hindu Stfufem of Mcdirine, Oalc. 1H45. 

*) Bottt.br, Tfimiil-Dlct gibt ». v. rUanùtj die foltrenden auf der Sanskrii-Medici» (angeblirli 

£)A(»mint(irn fusèeudL'n SUuUun; auch bt-i Uhnutmimra S. 78 jeduch mit ein puar Variarilcu. 1. T- kauta 
JiHp^nm TSict knntkiik'uldai nuirous afToction uf tho throat; eor«> throat 2. T. fantikam of twu kind»: u 
woxual difiease, urising from improper intercemrsfi 1 ctiXrucuiiNi in the case of the man. after bathinif, 
witli the use of oil in anoinUni; II in tiio case of a fotiudo during rm>n«truafion 3. T. 

<Skt. frrnfriAa) nervoua debility 4. T. pw^û<amïfirtA‘<im iSkt. bAtf(/»a)Xfi'iA'a) affection of the 
eyo-nervi-H. lilindneK» f>. T. rnkidkam <Skt. ruyddha^ piuns of the t»f*dy attended with thirst 6. T. fiAeUfim 
li^t. jiAroAal m-rvons aiToction of thu tongue), dumbness 7. T. piratdjHtm )8kt. prahiptt) fulling sliknoM, 
epilepsy di 6. T. ONtaA'am (Skt. afi/oA~ai convuUioini prcccding deatli P. T- i*uA'MAOrl iSkt. mA'fos/Atr)) 
mucus mingled with bbtod from the nose Jo. T. {•it/urij^iraHuim tSkt. ?rjWiromo) fainting fit, syncope II. 
T cRfliAd/ftrtAruNi , (3kt. Mto^rfra, congestion of bK>od, attondod vriUi spasiiiK and ix.-rapi- 

rations: spafimodii- cholera 12. T Atti'orAam iSkt. Aan/iA’ft) nervous deafness 13. T. aphjMiifâ^a {Ski. abhintftim) 
convulsive distortions. Kottlbub Obereetzungen stimmen nicht immer mit dem T. überein : auch sind im Origimil 
Druckfehler, wekho Ich corrlgjjt lwls>. Sohin ist klar, dass N*. ! dem A'ora-winni, N". 4 dem A"n«H-*anuc, 
N". 5 dum (rtni-4;<Tf<i)-8annt, N^ 8 dem .VarM-snnwt, N*. ll dem Jalamnni, N*. 12 dem /iiAiri-MinN« 
entspricht. Orupf« II N*. 14 scheint mit Bottlers S'*. 2, 11, Or. D. N*. 13 mit N". f>, ür. I> N*. II mit 
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Ich ^be hier den Origiualtext« da die Sinhalesischen Angaben, welche ich oben auf« 
ft)hren konnte, teilweise di^lben Ausdrtlcke gebrauchen. In die Übersetzungen habe ich 
dann die Nummern der Gruppen A-C und der Gruppe D nachgotragen , soweit sich eine 
Qleichsetzung mit einiger Sicherheit bewerkstelligen Hess. 

Kkini ddhah^ ksanè .vitam, OHthiaandhi-Hiröruyi ^ 
kaluir rakié nirbhugnè càpi Uican^ 
sasvanau namjatt karnan^ kanta^ liûkair 
tandràmô}iah pralnpwi m, kAm^vtWt ntcir bhramah 
pariilagdhà ktiarwtparm jihvä srastaAffoldpard 
èfhtvamw raktapUtanya kaphMiimisritastfa ca 
/iinuii löffianatti ti'Hitd mWrdnö^o hi’diryaihti 
m'damiUrapurUnniiffi ciràddarsanam aiixtsah 
kc>*ateam nàti gtUrdiidift satataut kivifha-kfijanam 
kôtdttdtfi syAistraktämii)» matulalàndn m darsanam 
fntikaimtfi jtdkO gurutmtn udarasya oa 

cirntpdka^ ca (Uikhintit wnnipdtajrartikfti^. 

„Bald Hitze, bald Frost (vgl. ./ci/««*), .Schmerzen in den Knwhengulenken (vgl. Kora-s*) 
und im Kopf (S. isaruda); die Augen sind wOssorig, unrein gordtet und hohl (vgl. A'arui-«*), 
in den Ohren summt es und schmerzt es (vgl. Bihiri-s^)^ die Kehle ist wie mit Grannen 
bedœkt, Stumpfheit vor Abspannung, tdrichtes Reden (vgl. A7nukkU‘k^y keuchender (hustender) 
Atem (vgl. Gr. D 12), Appetitlosigkeit (vgl. iruima-9^) und Schwindelanfhlle treten ein; 
die Zunge ist verbrannt und hat .stechende Schmerzen (vgl. Golu-^) der Unterleib fäilt ab(?) 
(vgl. Or. D 14?), Blut, Galle und Phlegma gemischt werden ausgebrocheu (vgl. Pitta-«*) 
dann tritt Wackeln mit dem Kopfe auf, Durst, Schlaflosigkeit und Brustschmerz (vgl. 
Marus*?); Schweiss und Ausleerungen kommen selten und in geringer Monge (.S/<-xma-«*) , 
die Glieder magern, aber doch nicht zu sehr, in der Kehle ist ein stetes Girren (kajukarat !)y 
ferner zeigen sich blaurote W(Mbungen (,. round elevations** Wime) und runde Aus.schläge 
(vgl. Gi«?ya/a-«* und X>*ca«‘') ferner Stummsein, Entzündung der Leibesöffiiungen, Schwer- 
werden des Unterleibs (vgl. Gtdnut-s*): dies ist das Fieber, welches durch da.s Zusammen- 
wirken der drei Huniorea {Vdtjn oder Tttta, Pitta, SièkmA odor Kapfta) entsteht*’. 

Eine andere Reihe von <lreizehn Formen des Sannipdtajrara gibt WisK I. c. 8. 228 1'. 
und Bhäramisra S. 71. Boi Wise erscheinen die Namen in Bangalischer Form und durch 
Druckfehler entstellt. Die Originalstelle lautet: 

Visphdrakas^) c*dMuhtriy kaiufKUto btd>hra*) aatitjiiak'ahy 
>üghrak‘tn tathd Muüluh^)^ saptama^ hVafidkedoh ^ 
saititnöhakt^ pdlakaA ca, ydnnjah krakaca Hyapiy 
tatiih karkatakah^) ^>criA*tas, tatù vaUhinknhhidhak. 

N*. 7 glt-ichwerlig zu sein. Waren die Sinhsleslschen Mt-dldtiUdien Handbücher, wie Haa 4. Zeltschrill 
der Deutsch. Morgeiil. Geeollscliafl 90, 667 wünscht, zugänglich — ich niOchte hinzufügen — auch die 
TiuniJ-Compc-ndien, w würde es leichter sein, die tUeichungen zu finden. Falls di© vierzehn bei Rottlbr 
genaimton sich mit eknsovielcn unserer ersten Liste decken, so l•toiben doch rdhx-, /’t/fa-, Sfesma- und der 
ftrmala-minni nicht erwähnt. Doch sind dies blowu Vermutungen, klar bleibt eowol, dara die achtzehn Sinha- 
iMischen auf den oben aufgefübrten vierzehn fuaaen. Die AuseinanderseUungen von Haas I. c. S- 664 über das 
Nichtvorhandensein von .bWitnO«'« Lehrbuch in Sùdindk-n berülm-n unsere Angelogonbvil nicht wesentlich, 
da es nur darauf uukumml, die Abhängigkeit der 8inhalesischen Ansch.auungen von Indien zu betonen. 

•) Var. vifphttrakoA. •} Var. tabArn. *) Var. phnlgit. Var. karkoiakah. 
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Dio Symptôme (tibt Wise ausfOhrlich I. c. Statt krakaca bat er ahhinyasa. Eine Gleich- 
eetzung mit den oben erwähnten Sanni'e ist nur hypothetisch mCiglich. Ich unterlasse es, 
da schon aus der ersten Reihe die Abhängigkeit der Siuhalesischen Vorstellungen 
von den indischen vollkommen bewiesen ist und eine ausfQhrlicho Idontiticirung wegen 
des Mangels sinhalesiscben Materials doch vorlauflg unmöglich wäre. 

Wenn es Oberhaupt bewiesen werden müsste, dass auch in Indien die Krankheit als 
das Werk bOser Geister aufgefasst wird , so genügt es auf die Stelle bei BMvamikra S. 73 
zu verweisen : eine indische Quelle für die Geschichte des Sanm'-Daemons selbst kenne 
ich nicht. 

Vorläutlgc Ergebnisse der Untersuchung sind: 

1. Die bei dem Samiyakun nätima zum Ausdruck kommenden Vorstellungen sind 
weder originell noch alt, sondern stammen — vermutlich durch das Medium der Tamilf?) 
und 8i n halesischen Literatur aus der zum Upaivda gehörigen Sanskrit-Literatur. Da 
erst in der jüngsten Zeit diese Literatur die Sinhalesische beeinflusst hat — moderne 
Ärzte sollen mit der Kenntni.ss des Susruta prahlen ') — so sind die Vorstellungen ganz 
junge. Die indische Medicin aber geht nach Haas’ Untersuchungen*) auf aiisserindische 
Vorlagen zurück. 

2. Es ist wünschenswert, dass die Sin halesischen medicinischen Werke durch 
Uebetsetzungen zugünglicb gemacht werden. 

8. Der „l'eufels"dienst der Sinhalesen ist wesentlich derselbe, wie in 8fldindien, 
aber von Sanskpt u. s. w. Elementen überwuchert und viel weniger naiv und altertümlich. 
(Auf diese Frage soll spater noch eingehender Rücksicht genommen werden). Der ganze 
BeschwOrungsvorgang trügt die Form der ÎVin(ra->Schulc. 

4. Eine wissenschaftliche Bearbeitung der Sinhalesischen Masken ist ohne die 
einheimische Sprache, Tradition und Literatur unmöglich. 

fi. Ueber die Komposition der einzelnen Maskenformen, die Reihenfolge der Masken 
lü.sst sich nichts sagen, bevor nicht neue Materialien zugänglich sind. 

6. Die sub 1-4 erwähnten Tatsachen bleiben auch dann bestehen, wenn die oben 
gegebenen Bezeichnungen nicht in allen Fällen richtig sind. 

Beblis, Dezenilier IfWl. 

') Z DM0 30, 6B7. 187B. 

^ HirpoxBATES und die ind. Medicin des Mittelalteis ZDMO 31 . 047 ff. 1H77. 
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GLAUBEN VOM JENSEITS 

UND ÜK.S 

J'ODTEN-Cl^LTl’S DER TSC HEREMISSEN 

vos 

S. K. KUSNEZOW, 

Bibliothekar an dor Kaineri. UniversitAt Toiiisk. 


I. Die Anat'haHun(/en rom JetiMita. 

Ueber den Glauben der Tschoremisson vom Jenseits hat man im Allgemeinen bisher 
so wenig erfahren^ diuss uns kaum jemand die UnvollstAndigkeit diese« Kapitels zum V^or- 
Wurf machen wird. Die Schwierigkeit einer vollständigen I/«ung dieser Krage wird noch 
dadurch vermehrt, «lass es bei den Tscheremissen *) selbst keine genau bestimmten Vorstei* 
lungen vom jenseitigen Leben giebt. Es scheint, dass diese Kruge sie wenig interessierte 
und anstatt sie selbständig zu bearbeiten, 7j»gen sie es vor, die Details einfach von den 
>*achbaren zu entlehnen. Man kann nicht einmal daran denken, diesen Glauben in dem 
Sinne wieder herzustellon, wie er von den Tscheremisson aus ihrer asiatischen Heimath 
mitgobracht worden. Der Einfluss der fremden Religionen auf den ursprünglichen, rein 
schamanischen Glauben dor Tscheroniissen war ein grosvscr. Seit aJtorshor waren sie auf 
dem viereckigen Stück Landes zwischen den Flüssen Wolga, Wjütka, Wetluga und Kama 
sesshaft und zu jetziger Zeit beziffert man ihre ??eelenz{ihl auf 400.0tX). In der Folge 
unterlagen sie dem Einfluss t»ald der Cha.sarisch BuIgarischen , Ixild der Tatarischen, bald 
der Ru.«sischen Civilisation, und jede dieser Kationalitäteii hatte ohne Zweifel \vie<lerum 
mehr oder weniger Einfluss auf ihre religiüson Anschauungen. 

Sich in diesem Labyrinth zurechtzutlnden ist ziemlich schwierig, aber, wie der Leser 
spater ersehen wird, es giobt Unter den Anschauungen der Tscrhoremis-scn über das jenseitige 
Leben fast nicht eine einzige, die ihnen allein angohOrt. Das bringt uns unwillkührlich auf 
den Gedanken, dass die Tscheremis.sen vor ihrer Ankunft in Europa schwerlich in dieser 
Hinsicht eine feststehende Ansicht hatten, ausser etwa der rein schamanischen Ansdiauung 
über das jenseitige Leben, wie sie dem ganzen flnnischen Zweig dieser KationalitAt ango* 
liört und sich nur auf die einfache Fortsetzung des gt^genwflrtigcn l»bons bezieht, sowie 
dass alle Details der Ansichten über das jenseitige l.eben erst am Orte der neuen Ansie- 
delung der Tschcreinisscn in spaterer Zeit, und unter dem Einflmss verschiedenor Nationa* 
litaten entstanden sind. 

*) Bei der TnuiHcription der TAcheremiKim-heu Wörter int zu bemerken, claw: 

y a rwHsisdios u. 2 s ruasischee », polnisch z. 1 = rusninches a, pulniscb Aarfe» /. na a franzAs. n 
iun Knde den Worte«, sdi = pohiiscbes s», runHisches w. if s rusKiKcbe« r, zwischen zwei Vocalen s wie 
in dor deutschen Sprache. tech a ruseinchen s, polnisch ez. ä, A, ft = wie in der deutschen Sprache. 
À SS weiche« n (rusetsches z). tvh kann man wohl mit i^hisch é vergleichen. 

I. A. f. E. VI. 1*2 
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Auf dleî^e Weise hal)en die Tschoremissen sollxst es nicht vt*n«tanden eine metir oder 
weni^r deutliche Vorstellung vom jenseitigon I^bon auszuarlteiU^n. .Sie, oder vielmehr ihre 
Führer in Sachen des Glaubens, — die sogenannten Trautnseher und Opferpriester, zum 
Theil auch Wahrsager hal)en eine sehr unklare Vorstellung davon, dass die jenseitige 
Welt [Ttimuk) sieh irgendwo unter der Erde IMndet, — in nördlicher oder westlicher Rich- 
tung, das ist schwer zu sagen —, sowie dass sic in zwei Hälften zerfällt: auf der einen 
Uälflc scheint die Sonne, wenn auch nicht so hell wie hier auf der Erde, aber dennoch 
unterliält sie durch ilir Licht und durch ihre Whrme das organische I^ben auch dort, ganz 
Ähnlich wie auf der diesseitigen Welt; auf der anderen Hälfte herrscht Finsterniss, welche 
es unmöglich macht, sich irgend womit zu beschäftigen und in der ISeele, die verdammt ist, 
ihr jenseitiges Dasein in dieser Dunkelheit hinzuschleppon , nur die Verzagtheit und neidische 
Bosheit gegen die Lebenden zurQcklässt. Diese ewige Finsterniss kann zu Zeiten durch die 
Flamme einer Wachskerze erhellt werden, welche von den Verwandten des Verstorbenen 
an den Tagen der .Seelenmasse , oder vielmehr an den Tagen geweiht wird, an welchen 
man den Seelen der Verstorl>eneii eine ßc’iwirthung nnbietet. 

Die erste Hälfte der jensttitigen Welt heisst ictilffygy ic«*, das ist „der helle Ort,” 
die zweite — pUsc/ike mynrhy ircr, „der dunkle Ort." Die Bezeichnung Tdmuk (die Hölle) 
ist eine von den Tataren entnommene Vorstellung, mit der weiteren Bedeutung der .jen- 
seitigen Welt." 

Gehen wir weiter. Am Eingänge der jenseitigen Welt laufen scharf^.ahnige Höllen-Hunde 
tmnukpi umher, welche den ZugiUïg beschützen. Die Herrschaft über diese unterirdisch« 
Welt hat TVimMÄocMi, „das Obt^trhaupt der Hölle," in Händen, welcher nixrh Geholfen hat: 
den KiJ(v/utt‘torfiAy „der Hichter KijamtU" und den KiJ<i»^àf Hnu7Wirh „der Freund" oder 
.der Kamerad des JCi;amàt’\ D«!r Tamtik-wiii wird nicht von allen Tscheremissen anerkant: 
die Mohrzahl der Ursohumskischen, Malmyschski.schen und Jelabuschskischen Tscheremissen 
kennen ihn gar nicht. An der Grenze der UrschumskLschen und Zarewokokschaiskischen 
Kreise gehorcht man dom TämukmibuH ^ und im Malmyschskischcn Kreise dem Kijamàt‘ 
éiibyiich und dem Kijamàt tschàuÿrk. Aber das sind dialektische Verschiedeubeiten eines und 
desselben Namens. Wir wollen hiei bemerken, dass Kijamàt auf arabi.sch „die Auferste- 
hung der Todten" l>edeutet. Das Entlehnen eines sulchen Wortes ist in hohem Grade 
interes.sant, du die Tschercniisstm kein Wort von der Auferstehung der Todten sprechen, 
die sie nicht anerkennen , weil das jenseitige Leben für sie nur die Bedeutung einer ewigen 
Fortsetzung des gegenwärtigen Lebens hat. Kijamàt ist bei ihnen einfach der Richter der 
Todten (tôrà oder tôrâ), wie man ihn auch Kijamàt tôrâsy^ „Kijainat den Richter" nennt. 

Der Tscheremissische Minos sammt seinen GeboifeD kann durchaus nicht als unbe- 
stechlicher Richter gelten und ist nicht abgeneigt von deu zu ihm gelangenden 
.Seelc*n beim ersten mündlichen Verhör Accidenzlen zu nehmen, wenngleich auch die.se den 
Yer.stf)rbenen von der Prüfung nicht befreien. Mit Hülfe dieser Prüfung entscheidet e» sich, 
wohin die Seele wandern muss, an den dunklen (Hier an den hellen Ort. Zu diesem Zweck 
lässt Kijamàt oder Tdmukicui die Seele auf einer dünnen Stange (bei den Tataren auf 
<‘inera .scharfen Schwert) in einen tiefen Abgrund gehen, auf dessen Boden ein Kessel steht^ 
der mit siedendem Schwefel und Pech gefüllt ist. We$;.sen Gewissen rein ist, der gebt 
kühn hindurch, aber der Bösewicht, betäubt vom Schwefeldampf, stürzt unfehlbar in den 
Abgrund und wird im Kc$sel so lange gesotten, bis er seine Fehler durch die Marter ge- 
sühnt hat und darauf an den „dunklen Ort" verwiesen. 


Digitized by Google 


91 


Wir wissea bereits, dass die Seele am „dunklen Ort” nur geangstigt wird: am „hellen 
Ort" setït sie dasselbe lieben wie auf der Erde fort. Die Seelen ergeben sich hier voll- 
sUlndlg den irdischen Beschäftigungen, Arbeiten und (lewerben. Sie besitzen daselbst ihren 
Viehstand, dessen Sinken durch Darbringungen seitens der Verwandten des Verstorbenen 
«•setzt wird; sie haben ihre festen Wohnsitze, mit einem Worte ilire vollständige Haus- 
haltung. Aber die Seele muss hier ewig verbleiben: es steht ihr keine Erneuerung oder 
Auferstehung zum neuen I>eben bevor, und sie hat daher oft, aus .Sehnsucht nach der 
irdischen Vergangenheit, zeitweilige Paroxlsmen zu erdulden. 

Die nach der Erde sich sehnenden Seelen erhalten von KijamiU einen kurzen Urlaub — 
von der Abond-Dammorung bis zur Morgen-Dämmerung yka» iiärätUtsch er iiärädek 
achumésch") — und gehen zu der Zeit frei auf Erden umher, machen Besuche bei ihren Ver- 
wandten und geben diesen zuweilen zu verstehen, da.ss es nichts schaden könnte ihre 
verstorlfcnen Angehörigen zu bewirthen. Diejenigen Seelen, welche keine Verwandte hatien, 
benutzen den Urlaub auch, aber sie haben Niemanden auf Erden zu liesuchon und sie 
wandern ziellos in der freien Welt umher, indem sie die Bewirthung für die Verstorbenen 
suchen. 

In der Zeit von der I.eidenawix;he bis Ihlngsten genies-sen alle .Seelen die besondere 
Freiheit unter dem Schutze der Dunkelheit auf Erden umherzuspazieren. Wir werden 
weiterhin sehen, dass der Anfang dieser „Todten-Vacanz” mit dem Feiertage zu Ehren 
der Seligen, konke'laehy („dem Langen wassertago”), zusammenfällt, das Ende aber mit 
einem anderen, ebensolchen Feiertage, dem sànyk („Pfingsten”, oder dem siebenten Donners- 
tage nach Ostern). Im Laufe dieser Zeit erhalten namentlich diejenigen .Seelen die besondere 
Freiheit umherzuwandern, welche ein verderbliches Leben geführt haben, — die Hexen- 
meister und die verschiedenen Betrüger, — welche die lebenden auf jede Art und Weise 
kränken, das Vieh rauben u. s. w. Deshalb gedenken die Tscheremissen in dieser Zeit 
besonders eifrig bei jeder Mahlzeit nicht allein ihrer Anverwandten, sondern auch der 
fremden Verstorbenen , indem sie für sie ein Stück IVannkuchen und etwas Bier bei Seite legen. 

Freundschaft und Liebe, die den Sterblichen eigen sind, sind auch jen.seits das (irabes 
bekannt. Die Seele befteundet sich auch dort mit Anderen und kann sich sogar, wie einige 
T.scheremissen zugeben, verlieirathen. Diese letztere Ansicht Iheilen übrigens bei weitem 
nicht alle Tscheremissen, die Malmy-schsktschen z. B. haben nicht diese Meinung. 

Das menschliche Leben befindet sich vom ersten Erscheinen auf dieser Welt an in 
den Händen von Püjurach-Jnmo ; nach dem Willen dieses Oottes unterbricht dasselbe 
Aayrrn, „der Tod” oder „der Todos-Engel”, wie man will. Dieser Aayrén wird bald als 
Oreis, bald als Mann von mittleren Jahren abgebildet, aber beständig mit einer furcht- 
Isu-en Physiognomie und mit einem gros-sen Messer in den Händen. Den Namen Asyrén 
(liei den Malmyschskisclien Tscheremissen Aarctpii) liaben die Tscheremi-ssen sich offenbar 
seit langer Zeit zugeeignet , vielleicht bereits in der Ejniche der Existenz der Chasaren , 
welche sich zum Judenthum bekannten. Es ist bekannt, dass Azaakt in der Bibel in der 
Eigenschaft des Tudes-Engels erscheint, der in den AlKoran der Mohammedaner überging 
und bei den Tschuwaschen unter dem Namen Earrl sich erhalten liât. 

Dieser Asyrén ist nun lähig den Tscheremissen Furcht einzufiössen; da aber seine 
Maclit über jeden Tscheremissen nur einmal im Leben erscheint, so erweisen die Tscliere- 
missen dem Asyrén weder die geringste Beachtung, noch wenden sie sich mit irgend 
welchen Oebeten an ihn, weil or gleichzeitig unerbittlich ist. Die von Aayrèn zu sich 
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Kenoininene Seele des Tucheromisseii gelil. auf unl»;kannten Wegen in jene Welt, wo ihr 
liereitN am Kingang ins Jenneita eine Prüfung auferlegt ist, mit Hinblick auf die scliarf- 
rahnigcn Hunde, welclier man sieh mit einem Undenstock erwehren muss. Weiterliin 
giebt die Seele dem Ttimuk inui, dem Kiiaiiiàt und dem Kiia»ittt mwu»cli ein Geldgeschenk 
und naclidem sie nun die mflndiiche i'rüfimg glflckliidi Oberstanden, wird sie der letzten 
Probe unterworfen und geht auf der dOnnen Stange Ober ilen Aljgrund. Diese letzte Prüfung 
entscheidet ülier das jenseitige Sehicksai des Tscheremis.sen , weil der Vcrstorhene bei der 
mündlichen Prüfung tiuch vieles in seinem Interesse verschweigen kann, dieses letzte Mittel 
aber unfehlbar die Sündhaftigkeit der Seeie feshstellt. 

Was nun die SOndhalligkeit ant)etriltl, so ist die Anschauung der Tscberemissen 
hierüber von der christlichen bedeutsam verschieden. Der Tscheremisse rechnet als Sünde 
nur solche Handlungen an, welche dem Nächsten direkt Schaden bringen. Die solchen 
Handlungen entgegengesetzten, welche zum allgemeinen Nutzen dienen, gelten als tugendhafte. 
Aber jede Handlung, wie wenig Inbenswerth sie auch sei, wenn sie nur den Handelnden 
selbst schädigt, wird nicht auch nur für die geringste .Sünde gehalten, .ausser dass sie den 
Mensshen erniedrigt, indem sie ihn in den Augen der anderen sinken lü-sst (Trunkenheit, 
Faulheit und dergl.). Die einmal begangene Sünde ist nicht zu verzeihen ; sie zieht unfehlbar 
die Strafe in der jenseitigen Welt nach sich. Ifeshalb listen die, ihrem alten Glauben ergebenen, 
Tscheremissen niemals zu Gott um Vergebung der Sünden, sondern nur um materiellen 
Wohlstand, um Hülfe, um Befreiung vom Feinde und von den wilden Thieren und ver- 
schiodonon physischen Hebeln. Wir wollen nun die ilussersten Unterschiede des Tschere- 
missischen Glaubens und des Christlichen anmerken: 

l. Zu irgend einem Gott zu beten ist Jedem gestattet, wenn jener nur hilft, 
weil schliesslich Gott doch nur einer ist, wenn er auch viele Namen und verschiedene 
Geholfen hat. Den hüsen Gott - Kereinrt — gelegentlich zu lietrügen, halten die T.schere- 
niissen für keine Sünde, weil er eine so fürchthare Macht Ober den Menschen sich gewalt- 
.sum angeeignet bat. Wenn es nur in der Möglichkeit der Tscheremissen lüge, so würden 
sie bereit sein ihn zu erschlagen ; so sehr sind sin wider seine bflsen Handlungen gegen die 
Menschen eingenommen. 

2) Unzucht treiben bildet durchaus keine Sünde, namentlich für junge Leute; 
der Ehebruch ist weit weniger zu entschuldigen , aber auch dieser wird , an Feiertagen und 
im trunkenen Zustande begangen, nicht angerechnet. Die jungen Leute können im Oe- 
gentheil einander vor der Hochzeit ungezwungen beiwohnen, um sich gegenseitig naher 
kennen zu lernen. Das Mädchen ist daher sehr oft — ein gemeinschaftliches Weib, und die 
Eltern verhindern sehr selten die Tochter — und auch das erst unter dem Einfluss russi- 
scher Sitte — sich nach eigenem Ermessen einzurichten. Aus diesem Grunde ist es auch 
erklärlich dass die Tscheremissen Falle von gewaltsamer Entehrung eines ehrbaren Mädchens 
mit solcher Leichtigkeit hinnehmen. Wenn die Eltern solche Facta auch nicht immer gleich- 
inütbig ertragen, so erachten sie doch in jedem Falle die Entehrung ihrer Tochter für 
keine ewige, nicht abzuwa.schende .Schande. Der Grund ist hier ein offenbarer: ein gefälliges 
Mädchen findet leichter einen Ehemann, selbst wenn dasselbe vorher ein Kind hatte. Mati 
kann wohl sagen, dass es bis jetzt eine Seltenheit i.st, wenn ein Mädchen — im vollstän- 
digen Sinne dieses Wortes — heirathet. Jetzt wird es auch erklärlich, weshalb unter den 
Tscheremissen viele Fälle obiger Art unbeachtet vorflbergehen und die russLschen Behörden 
sich nur selten in diese Sache mischen. Aber nicht jeder Fall gelangt zu den Ohren der 
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Behörde, dessalb Ideihen auch häufig solche, von unserem Gesichtspunkte aus ompiörende 
Facta ohne Beahndung, wie z. B. der Missbrauch eines Mädchens durch 5, 7 und sogar f) 
Männer, welche Falle wahrscheinlich viele Leute in Zweifel ziehen werden. Alwr die Ge- 
walt der alten Gewohnheit ist eine so grosso, dass die Tscheremissen selbst sich durchaus 
nicht degogon empören: wenigstens ist mir nur ein einziger Fall tiekannt, wo ein Vater 
gegen den Beleidiger seiner Tochter vor Gericht klagbar wurde und Genugthuung erlangte. 

Hiermit sei es genug mit der Vergleichung unserer und der Tscheremissiseben Moral. 
Im Weiteren werden wir auch bei den Tscheremissen eine Gleichheit mit den Anforderun- 
gen jeder sittlichen Religion finden. Zur Ehre der T.schereinisseu muss man .sogen, das.s 
unter den Heiden in ihrer Mitte häufig huchsittliche Persfpnlichkeiten anzutrelfen sind, 
an welche ich stets mit Vergnügen, wie an tröstende Erscheinungen, zurückdenken kann. 

Wie lange eine Seele wandern muss, ehe ihr ein fester Wohnsitz vom hi'illischen 
Richter angewiesen wird , wissen die T.sdiercmisaon selbst nicht. Bio Tage der .Seelenmessen 
— der 3t®, 7t® und 40t® — können kaum als Antwort darauf dienen, weil eigentlich nur der 
71® Tag (sehi/myl kitschy) als rein Tscheremissischer Tag der Seolenmos.se gelten kunn , aber 
auch selbst das ist wenig zutreffend, weil auf diesen Tag auch lici den Tataren die Seelen- 
messe fallt. Wir könnten uns nwh dos Weiteren ausla-s-sen Olier die Bedeutung der Zahlen 
3, 7 und 40 l>ei den Schamanisten , abi'r wir sind |«rsönlich von der völligen Nutzlosigkeit 
einer solchen Erörterung überzeugt, die etwa nur dazu dienen könnte, in dieser Frage 
stets mit grossem Erfolge seine Belesenheit kundzuthun. 

Oben war gesagt worden, da.ss die Seele des Tscheremissen manchmal einen Urlaub 
zum Besuch ihrer Heimatli auf Erden erhält. Wenn man nach dem Tode eines Tschere- 
missen alles Erforderliche ihm mit ins Grab gelegt und die .Seele genau zu den angogobo- 
nen Scelemes.sen-Tagen zur Bewirthung eingehnlen hat, so geht es den I.ehcnden um 
so besser; aus Dankbarheit dafür wird der Verstorbene seine Verwandten beschützen, sie 
vom Elend erlösen und das Vermögen und die Fnmilien-Einigkeit bewahren. Im entge- 
gensetzten Falle wird der Verstorbene dos Nachts sein Haus besuchen und für seine Nicht- 
b«ichtung Rache nehmen. Selbst in einem solchen Falle wo die Verwandten tadellos ihre 
Pllichten erfüllt haben, kann der Vei>torbene aus irgend einer unverstämilichen I.autno 
plötzlich etwas Besonderes verlangen. Das ist dann mfiglich, wenn es dem Vonstorbenen 
aus irgend welcher Ursaclte in jenor Welt schlecht geht. In solchem Falle erscheint er 
drohend im Traum, oder er nmeht im Hause Lärm, otler er peinigt da.s Vieh, oder endlich, 
er bringt einen Familienzwist zu Stande. Um sich von allen diesem zu befreien, muss 
man durchaus alle Forderungen des Verstorbenen erfüllen, wenn sie von letzterem deutlich 
im Traum ausgesprochen sind -, im entgegengesetzten Falle ist es unerlässlich zu einem 
Wahrsager (Jfuièrf) seine Zuflucht zu nehmen. 

Es ezistirt eine bekannte Wechselbeziehung zwischen dein Charakter des Tscheremissen 
im Leben und seinen Ansprüchen nach dem Tode: der sanfte Tsefaeremisse erhält nach dem 
Tode die gewohnteu Seelenmessen, aber der unumgängliche Betrüger tKoschlàn), und noch 
viel mehr der Hexenmeister (liktysy), fordern wieilerholto Darbringungen. Ein ähnlicher 
Hexenmeister oder irgend ein Pferdedieb, der sich unter den Schlägen der rachsüch- 
tigen Stammgenosson in jene Welt begeben luit, oder endlich einfach ein Flüchtling (ein 
Entlaufener aus Sibirien, z. B.), der sich demselben Schicksal unterwirft, — sie können 
nach dem Tode lange Zeit die Tschercmis.sen ängstigen und sogar mit der Zeit in die 
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Kat^orio (tor kleinen b&sen Geister gelangen, welche item Tscheremiasen auf alle Art und 
Weise làchaden zufügen. Die Anzahl solcher Ijüsen Geister vermehrt sich beständig, weil 
oft die Verstorbenen — im Allgemeinen die gewaltsam Umgekummenen - sich mit ihnen 
vereinigen. 

Unser Umriss der Tschcremisischen Vorstellungen vom Jenseits würe nicht vollständig, 
würden wir nicht zu Obongesagtem noch hinzufOgen, dass die Tscheremissen , obgleich in 
verschiedene Grenzmarken zerstreut, im Allgemeinen über diesen Gegenstand zionilich über- 
einstimraend urtheilen, indem sie sich auf die Aussage von Izuiten berufen, von denen 
Asyrèn einst eine Seele zu sich genommen, sie aber in der Folge wieder zurückgebracht 
habe. Solche SchlafsOchtige hatten auch den Tschcremis.sen die Kinzolnheiten des zukünftigen 
Lebens offenbart; alier, wie der Leser ersehen, man biaucht nicht in jener Welt gewesen 
zu sein, um von ihr eine so undeutliche V'orstellung zu geben. 

Ich gehe jetzt -speziell zu der Verehrung der Verstorbenen OIwr. Es ist nicht noth- 
wendig zu untersuchen, von wo dieser Cultus seinen Anfang naliui: er ist ebenso alt, 
w'ic die Mens<;hheit selbst. Aus dem Charakter der von uns betrachteten Nachrichten über 
die Vorstellungen vom Jenseits kann man liereits scliliessen , dass die Tcheremi.s.sen nicht 
so sehr den HOllen-Kichter Kißimät um Milderung des Schicksals der Verstorbenen anllehcn , 
sondern sich zu den Seligen seihst wenden, indem sie sie bitten, ihre Familien auf Erden 
seltener zu besuchen, weil diese Besuche mehr :ils ein Unglück bringen. Eine solche 
Anschauung betreffs des Todten ist sehr erklärlich , da die Tscheremissen vom Augenblick des 
Todes an den Izdchnnm und desgleichen die Seele selbst durch die Berührung A»ijràin für 
entweiht und verunreinigt erachten. Die Berührung des Leichnams erfordert die Abwa-scluing 
und den Wechsel der Kleidung, ater die Seele, indem sie die Familie lielmsucht, verun- 
reinigt alles womit sie in Berührung kommt. Deshalb ist auch jede Svoise, die den Seelen 
der Verstorbeuen voi^iselzt wird, durch ihre BerOlirung Ijereits verunreinigt und wird den 
Hunden vorgeworfen ; jedes Mal auch dies .Steingewdiirr fortzuworfen wäre freilich schade, 
weshalb man entweder das allerstdilecliteste lienutzt isler sich zu einem eigenthümlichen 
Compromi.ss entschliesst, indem man dieses Geschirr durch Hülfe liiiiganhaltenden Lüflens 
und eifrigen Waschens wiederum zum Gebrauch dienlich macht. 

Die Seelen mes.-,cn (oder richtiger gesagt, die Bewirthung der Verstorbenen an eigends 
dazu fe.stgesetzten Feiertagen) erschienen den Tscheremissen unvermeidlich in Folge der 
eigenthümlichen Anscliaiiungen dene-lben von den Todten, welche sie für Beschützer und 
Hacher halten, die man besänftigen muss; ausserdem zwingt bereits die einfache Hisrh- 
achtung der Eltern nach deren Tode aufmerksam gegen sic zu S(dn. Du die Seele des 
Tscheremissen nun einmal in jener Welt unter vollständig irdi-schen Bedingungen lebt und 
alle menschlichen Bedürfnisse beibchült, so braucht sie auch, nai-h der logik der Tscliere- 
missen, Speise und Trank. Aber warum die Seele besonders die irdische Sptdse hCK^bschützt, 
darauf geben die Tscheremissen keine Antwort; desgleichen wissen sie aui'h nichts davon 
mitzutheilen , wie die Seele die .Speise geniesst, währenddem jeder Tscheremisse ein- 
sieht, d.ass diese -Speise in dem den Seelen Vorgesetzten Troge durchaus nicht vermindert 
wird. Man muss daraus den Schluss ziehen, da.ss die Tsuliereniissischcn .Seelen nur dos 
Aroma csler die Substanz der Speise genies-sen können , al>er nicht diese selbst. 

Wie dem auch sei, die Todten bedürfen der Bewirthung, wenn nicht beständig, .so 
doch wenigstens in gewissen Terminen. Dem Verstorbeuen wird bei der Beerdigung selbst 
ein Vorrath von Spoi.se mit in dies Grab gelegt und es wird ausst'rdem sogleich nach dem 
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Leichenb^iigni»s> eine Bewirthung geboten ^ ferner spAter am ?ten und 4 (K«n Tage, aUen 
ftHher Verstorbenen al^er unabweichlich zwei Mal im Jahr: in der I^idenswoche und am 
7ten Donnerstage nach Ostern (Pfingsten) ; nur an einigen Orten , wie z. B. im Zarewokok- 
schaiskischeti Kreise, besteht noch die Sitte der Herbst-Soolonmessen nach Beendigung der 
Feldaibeiten. Die Tage sind echte Keiertsige, zu Ehren der Verstorbenen {külÿschy’pajràm ^ 
d. i. ^.Feiertag der Verstorljenon’*, oder Ukchty nmri pajräm^ d. i. ^Feiertag der alten 
Tschereimssen") und tragen folgende specioilc Benennungen: 

1. Sckymi/i-kä9ch\f (d. i. „der siebente Tag”). 

2. Vyüy-teï.sTîÂy (d. !. „der vierzigste Tag”). 

3. Sorià-kéi9ch]f („Tag der Lichter”), «.»der kon-kvisfhy („Lungenwassertag”, in der Leidens- 
woche). 

4) Sr.niifk (zu Pfingsten). 

In dieser Reihenfolge worden wir sj>ater die Tscheromisischen Feiertage zu Ehren der 
Verstorbenen in Betracht ziehen. 

Tomsk (Sibirics), den 20 Februar 1892. 


I. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - 

XVIII. Coyote rer»«« Long'tftlled Bear. — 
Herr Frasx Hkobr’h recent publication <) is a valu- 
able coutribution to Ethnology inaeniucit us it oon* 
taina (letaile<i descriptions and illUKtrationa of some 
of the few specimens of Ancient Mexican work- 
manship i]ow in existence. 

It is a pity that Herr Hxobr did nut strictly limit 
himself to describing and illustrating the speclmons 
now transferre«! to his Museum, instead of marring 
his work by making certain statonienU which chal- 
lenge criticism and oblige me to write this m>te. 

Before mentioning wtuit these statoments are, 1 
must refer to my essay „On Ancient Mexican Shields" 
(Internationales Archiv, Rand V. 1802» and recall tlie 
circumstancos related therein ; of my chance visit to 
Castle Ambras, near Innsbruck, Tyrol, in the spring 
of 1891 , and surprise at finding exhibited there soveml 
Ancient Mexican relics, among them the identical 
feather-shield whose disappoaranru FsKniXANU vox 
Hocustkttxb liad deplored in his pubhratlon, on 
the Ancient Mexican Relics of the Ambras Colli*cUon 
(DenkschriflenK.Akademiedor Wissenschaflen, Wien, 
1864). After ascertaining the romarkable fact ttiat, 
although seven years bad elapsed since the publica- 
tion of the above mistaken supposition, it had not 
been commented upon or corrected, and that the 


KLEINE NOTIZEN UND C'ORRESPONDENZ, 

Museum authorities at Vienna scorned to be still 
unaware of tlie existence of tlie valuable relics 
pruserred at Castle Ambras, I applied to the proper 
authority, the Imperial Oberhofmoisteramt at Vienna, 
and was duly autliorised to have photographs, and 
sketches made fur publication. 

1 made a find communication on the subject to 
tlio Berlin Anthropological Society and, soon after, 
published in the essay already cited, a description 
and IllustniUons of the historical shield, wd a notice 
of the other specimens, expressing the hope that 
they might yet be transferred to the Ethnographic 
Mu»ouni at Vienna, where a cumtemporary relic, 
tlie feather head-dress, is preserved and exhibited, 
unfortunately, always upside down. 

It is indeed a source of deep satisAicilon to me to 
find that my hupe has t*een fultllled by Hen' Heobr 
and that the relics have been ivinoved to Vienna, 
with one exception and with one addition. 

The exception made by Herr Heobh U of the 
beautiful littlo specimen of Mexican fcatbcr-inoBaic 
work, (ho image of St. Jeromo composed entirely of 
humming-bird's feathera, that I mentioned in enume- 
rating the relics I found at Ambras. It undoubtedly 
belongt««! to tlie original collet'tion formed by Arch- 
duke f'orditumU of Tyrol. 


') Altmexikanisrhe Reliquien aus dem Schlosso Ainbias in Tirol. Annalen des K.k. Naturhistorischen 
Uof-Muscums, Wien 18tr2. 
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A* Ui*rr Hkkeu'x puWlcatiou »ceintngly ^nbiwHs 
all the M*‘Xican r«Urs of this collection ffW-sM'iTeil 
to Uic pre:^ynt day , and he moreover dow.ribes} a 
«p^-dnien that may well be cimtetoporary with this 
lnui*ri‘, H» U aJs<> date» from after the tV>iiq«i*ft, thm 
omission is all the more noteworthy, a« it may 
pivu riikj to luturu di&:^iissiun and doubt as to the 
identity of the httJo 

Th*- additicmal spcTimeti doatTibni by Herr Hkoku 
I« an oxti'emely intcreetiru; «pi«imon of mosaic-work: 
a r*f'Odani in tin* sliap*- of a wrpent’a heati- As pic-HX-« 
of plasi are iniierte<t in the mosaic-work Herr Mkoek 
juütîy Infor» that its manwfacturo ilate* from after 
the i.'onquest. 

This »jüooinon wu» pi\'»nrve»l in a diiroiont room 
to tliÄi, in wJiich I fowinl the other relic« at Ambra» 
and 1 did rmt sw IK To Jlorr H«geb oxclusivi ly , 
Iheiefure, beJonp* tl»e priority of iiAvInp hrunght it 
to lipht. 

Tlie i‘tilhu»üw4ic pleaaun* 1 )u^ taken In tlio 
r»,tHnltH of my chance emit to Ambms was aonie* 
what marred hy my cognition lliat It ha<i t'oen 
taken *en muiivaiae part” that a forei|jn spe^dalist 
sikouki hax’e bet*n the ftr»l to make known the 
i«xtfttHice of tho ii«appnii;mr<’d trenHure» of an 
Austrian Mtiaeum. 

When, tliorefon« Herr HE«RR’s|MiMicalion recently 
ap|jf^ari*d and WiV« lent me by a friend who had 
horumrud wlh ft copy, 1 was quite prepiu'e«! to find 
it cemtain the idipiiteNt pnsoihls r«»><iKn)ti<m of my 
existHHce and wdentifle work. ApprihnatinpMiehumo- 
n>us »h)e of the situation aa I dhl. I whs IncUned 
to fully excuse and! lot pass any auch ovtTHlght- 

But I Was totally unprepctind to find Herr Hr^oEK 
wilfully injsqnoUnp and deprcnriating my work. Nor 
d»l I expei’t that, Winctly setting aside efit;d>ll»hed 
facts, he would fulvance a sUrtling hypcdhosh, lIuU 
cannot but bi> as astoniMhing to Zool<^)4a, as it In 
to Mexiranl»!». 

As this bypotlieai» is in dirixt opptwition to niy 
laboriously guinod coricluflion, and this luM been 
nn»quoted by Mr. Heukk, it is tifce^saiy that I 
should <lraw attention tu Üj©««* errors, for, l«i«ue<J 
HH they are. under thu cover of the “Annals of the 
lmj!«ria} Natural History Museum of Viomm,"" this 
cimumstnnee alone oiiMun« their wide circulation. 

To Itoglri; f must oak Tva>k-r» of my c^say ~Oii 
Ancient Mexican Shodd«” to note njmin that. aUhough 
I canfully conriderwl the p^^blltty tli tt the munster 
on the Amljra-s fçatherfhiel'J an AAwï5<4, 

I lUstinctly stateii ip. 18) that •'/ k‘«s pretyntetl from 
Hphol*Iin>t thin although them weri-, 


undoubtedly, points of ri'seinWaiK«- which might 
justify ir. 

On the other hand [ drt-w atlentjun to the ‘'rest-in- 
bhmci* ts'tvretn the outlines of the Aiubm.^ monster 
atid thow" of fhe co^ofr or prairie-wolf employed in 
the Cudo.x Mendoza to expieiw, ikoncmiatlcally, the 
name of the pueblo toyoAiorran” = plwe of coyotes. 
I pubUsho<l thU pict».)giaph which is n-priHlurj-tJ 
hero lai for comparison with the Anihm* monstenb) 


and WH» iindinod to consider them identical, a tIcw 
I liave tk^flnitely adopted RitK»-. Mv attitude on the 
queivtion was Lortaioly i dear .uid it was duly rt<’e»g- 
ni»©'! by Ihr- StLKB In a note M publifiln d shonly 
ixfter the upp»;amni e of my e^y, In which ho 
axpresws his o^nion that the Ambras monster is a 
roÿofe, “a view”, he a«1ds “to which Mrs. Nuttau.. 
henu lf inclines". 

In the face »>f the lüiove data Hr-ir Hroik Iiiw 
iK'tually »tat«.««] (fmddHite, p. 302) that *a<xi»rd}r»g to 
Z. N'ittai.l... the monster on the isljjold represents 
the fabulous a vraler-auimiil (Das Tliior 

»oll nach Z. Nuttai.i. . . . den faludhaften 
(«In Wiwi.«eningübeuer» durstclk'i»”. 

In the aerond inotAneo: 

l identifiod the sign in front «f tlie niori-stcr as a 
‘‘■omhinatûm of the two well-known cunventionaJ signs 
for tire and water and ad(h-<l that this ooiubination 

f''xprt*»»ifig, a» it dtn-», cpiinin phonetic f-leinenls) 
may wtdl have been employed to convoy to tlio 
native mind the fannliar metaphor; rUl t^icAmoWi, 
meaning wur, or, by extonsion, destruction eh:. 

As it liappens, in this ca.si'^ aW , my identification 
moeivi*d Dt. .8ÏLERS endorsement , which Is Rot 
fln>i<ly bestowed. Nor I» it powilW«' lliat any one, 
truly hunilwr with Axtec plctim'-writjng, stiould fail 
to re«:ogmjMi tho funilliar signs hero combined. 

But Herr Hkokr. evidently unaware of this, curtly 
stales: “Accotding to Z. Ncttai-l this sign is the 
conventional ftymb^d for lire .and water", but adds , 




•) Altmoxikanische ïichÜde. InîenaUionaleg Archiv, Band V. Heft IV. 1K»2. 
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dispareging^y ? that he hod been miable to come 
acre«» any such aiKti In the Codice» and *that 
he could only hnd a partial re semblance between 
It and tho lower half of Uie eerpenl'e figure» (?) repro* 
eented in the Codex Vaticana» B, as held by war* 
riora in their left hand».** 

Are we to infer from this thid- Herr Heosr denies 
that the »igm Is a combination of the »ymbols for 
(ire and for water or that he is unacquainted with 
these? 

Refraining from all criticism or remark I will now 
proceed to examine Herr Hsoer'b identification of 
the uionstur reprvsentod on the Ambra» shield. 
Before subjecting his conflicting statements to ana* 
lysis I must note that, although ho misstates that 
I identified it as an AhuizoU, he did not entirely 
oTerlook my reference to a coyote, for he incohe- 
rently contradicts it in tho body of his text as follows: 

1. 'The monster on the shield exhibits no resem- 
blance to a coyote. (Uil dem Coyote bat die Figur 
keine Aehnlichkeit”) p. 892. 

After making this dogmatic statement Herr Hxokb 
express«« his belief; 

2. “that the monster represents a bear. (Ich bin 
geneigt das Thier für einen BAren su halten).'* 

He points out the resemblances between Ujeir 
respective fangs, claws and »ha^nry ccata He admits, 
however, that the tail of the monster is somewhat 
long for that of a bear, but di«niww this obstacle 
by stating, that bushy tails are possessed by 'the 
suiatlor varieties of bears. (Dagegen spricht nur der 
buschige Schwanz, der den grbsaeren ametikaniseben 
Bärenarten fehlt: derselbu kommt nur bei den 
kleinen Arten vor)*'. 

Here 1 must pause and challenge Herr Heokb to 
support the position he baa asauraod by producing, 
in the first case, from the Codices which he has 
80 (wefully studied, a woll^utbenUcatod native 
reprceentation of a bear. Secondly, he would earn 
the gratitude of Zoologists and Mexlcanista by dosig* 

!V. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - 


nating tho regions of Mexico Inhabited by "Ü)e 
smaller species of bears" and communicating exact 
data as to the length of their bushy tails In nature 
and in native pictography. 

3. ^Representations of an animal exactly 
„similar to the Ambras monster are to bo 
'round in the Codex Mendoza, accompanied by the 
“words pueblo. (Ein ganz ähnUchc« 

Thier, wie unser Srhild ein solches darstellt, ist im 
Codex Mendoza .... abgebilduC. . . As will be soen, 
this Statement, which is followed by further notices 
of resemblances, is in exact contradiction to state- 
ment 1. 

I am at a loss to comprehend what Herr Heokr 
means by first denying that the monster reaemblos 
a coyote, then stating that it is a bear and finally 
finding that it exactly resembles, unmUtakeabie, 
reproaentations of a coyote! 

Dues Herr Hboxk perhaps want to prove that, 
although employed to express the sound eoyUt of 
Uie word CoyohNocan, the pictographs of the Codex 
Mendoza in reality represent a bear = ilacamaÿt- 
Uquani? Or are we to believe that, the Curator of 
the Ethnographic Museum at Vienna is actually 
unacquainted with the firet (ulDCiplee of Muxican 
pictography and neverlbelee» rejecta the opinion of 
specialists who have devoted yoals of conscientious 
study to the subject? 

It Is for him to retract his misstatements, to 
explain his position uid prove the existence of 
long tallod boars in Mexico and in Mexican picto* 
graphy. 

Any Mexicanist can but recognize the frkct that 
the animal, employed to oxpress phonetically or 
ideogra|d)ical]y the word ('<^oAuacoN = “place of, 
or po«»e»sod by cuyotes ,** must infallibly be a coyote. 

Herr Hbobr himself hae admitted that this coyote 
exactly rosembles tho Ambras monster — can he 
therefore sustain his h 3 rpothesis of loug-lailed bear 
cersMs coyote? Zbua Nuttall. 

BIBUOGRAPHISCHE UEBERSICHT. 
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Adb. X. 0. = Ann. du Uus6e Guimet. 
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Aathr. = L’AnUm)f)olo|rie. 
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the R. Asiatic Soc. 
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Aattr. A. = Report of the Austrahuiian Asaociaton 
for the Adv. of Science. 

B, A. SI British Association for the Adv. of Sc. 

Bat. 0. = Not. Bataviauach (Jen. voor K. en W. 

B. B. = Tüdschr. voor do Ambt v/h. Binnenl. Bestuur 
(Batavia). 

B. X. = Hurettu of Elhnolof^. 

Baku. = Sitzber. dor k. böhmischen Gos. dor Wies. 
Bol. Kos. = Bol. do la Soc. de Googr. y Estad. do la 
rcp. Mexicana. 

Bol. 8. 0. X. s Bol. do la Soc. Qéogr. de Madrid. 
Bordaans = BulU de la Soc:. de Géogr. comm. de 
Bordeaux. 

Bull. 8. A. = Bull, do la Soc. d’anthrop. do Paris. 

Bull. 8. G. X. = Bull, de la Soc. d'Et. cul. et marit. 

BuU. 8. X. = Bull, do la Soc. d'Ëtlmugr. 

Bull. 8. 0. = Bull, de la Soc. de GOogr. do Paris. 

Bull. 8. 0, e. =: Bull, do la Soc. de QOogr. comm. de Paria. 
Bull. 8 I. c. = Bull.de la Soc. Indo-chinoise de Prance. 
Bijdr. =: Büdr. tot de taal-, land- en volkonk. van 
Nederl. Indh^. 

0 . = Cosmos di Guido Cora. 

CaL = Momoira CAüfomian Acad, of Science. 

C. B. = Joum. China Branch of the R. As. Soc. 
Coyioa =: Journal Ceylon Branch of the R . As. Soc. 
Ck*rb. = Mdm. do la Soc. nation, des Sc. Nat. et 

Math, do Cherbourg. 

Card. = Bol. do la Acad, iiacional en Cordoba. 

0. X. = Tho Ck>nU}Uipurary Review. 

OiuMviB = Bull ■ I ntemat. do T Acad, doe Sc. du Cracovie. 
Daatif = Sitzimgaber. der anthropol. Section der 
Nuturforech. GeseUseb. in Danzig. 


D. 0. B. = Deutsche BiAtter. 

D. X. Z. = I)«utscho Kulonlal-Steitung. 

D. X. = Doutschu Rundsclmu f. 0. u S. 

D. X«T. = Deutsche Revue. 

Sr«tdn 8s Mitth. Verein f(lr Erdk. zu Dresden. 

X. H. = Eigen Hitard. 

X. L. s Jahrb. fOr Geschichte, Sprache und Lîtteratur 
Elaass-IiOthringeiis. hemusg. vom Vogesenclub. 
K««*i = Bull, of tlie Essex Institute. 

S«(. = Bull, de la Soc. de 0<q>gr. de l'Est. 

F. = Ponnia. Bull, de la Soc. de Urk)gr. de Finlande. 
F. A. = PertiBcbau (Àarau). 

F«rd = ZeUachrifl des Ferdinandeums für Tirol ujid 
Vorarlberg. 

Finuka = Ofversigt af Flnska Votonsk.-eoc. Pörhand- 
Ungar. 

F. L. = Folklore. A quaiterly Review of Myth, 
Tradition, Institution and (^istom. 

Folkl. s Journal uf American Folklore. 

F. X. = The Fortnightly Review. 

Frankf. =: Jaliresb. des Frankfurter Vereins fhrGeogr. 

und Statistik. 

Gart. = Die Gartenlaube. 

0. 0. B«ni = Jahrosb. der Geogr. Gee. ln Bern. 

0 . 0 . Wien. Ä Mitth. der Geogr. Gesellscli. Wien. 

G. J. = Tlie Geographica! Journal. 

Gl. = Globua 

Gv. s; Do Gida 

0. T. = Oougruüek Tidakrift. 

0. T. X. i. = OoneoskundigTÿdschrift voor Ned.-Indie. 
Hirra s= Bull. Soc. de gö(^. comm. du HAvre. 

HohB. = Ann. des KK. naturhist. Hufmuaounia. 

L A. = The Indian AnU<|uary. 

1. A. G. X. s The Imperial and Asiatic Quart. Rov. 
L 0. = Ind. Gids. 

I. 0. Arg. s Bol. del Institute GeograAco Argentine. 
Ul. Z. = Illustrirte Zeitung. 

Ul = rillustmtion. 

Z. L. X. = lli. London New«. 

Job = Mitth. der G. G. für Thüringen. 

J. Om =; Jahix-sb. der Geschiclitswissenschalt. 
j. I. A = Journal Indian Art. 

s. X. ▼. SS VeröfTentl. ausdemKOn.Mua.fQrVolkerk. 
zu Berlin. 

XbBigBb. = SshrifUm der physik.-ökon. Oos. in Könige* 
borg in Pr. 

X. X. = Thu Korean Repoeitor}*. 

Lfiyiig = Miltli. der Vereins f. Erdk. zu Leipzig. 
LUI* s Bull. Soc. Geogr. de Lille. 

Lineii = Atti dolla R. Â. dei Lincei. 

LAbBck s: Mitth. der Geogr. (Jea. und des Nnturh. 
Mus. in Lübeck. 

L. a. X. SS lieber Land und Meer. 

Ly«B. = Bull, de la Soc. de gé<^. de Lyon. 
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X. A. IfoB s Mém. do I'Acad. des Sc. H.*L. et Art« 
de Lyon. 

Xsri. = BulL de le Soc. do géogr. de Hnrsoille. 

X. C. SS Los mtsaiom celholiquce. 

Xém. B. A. SS Mdm. do la Soc. d’anthrop. de Paris. 

x*ts. s Jahreeber, dor Ver. für Erdk. Metz. 

Xiu. SS Bull, of to Minnesota Aad. of Nat Be- 

XiM. z. = Allgemeine Miseions-Zeitschrift 

Xiub. 0. 8. = HitlhuUungen aus den deutschen Schutz 
gebieten. 

Xittb. 0. V. SS Mitth. aus dom germanischen Natloual* 
museum. 

xiuA Hail* = Mitth. dos Ver. f. Erdk. zu Hiülo. 

xitth. Bsmbarf = Mitth. der googr.Oeeellach. Hamburg. 

Xitth. 0. A. s Mitth. der deuUichen Qea f. Natur, u. 
Vdlkerk. Ostosiens. 

xmb. 0 . 6. s Mitth. der Oetochweiz. geogr. -commère. 
Ûes. in St Galien. 

Xitth. 0. X. = Mitth. des Oestonroicliiscbon Museums 
fCkr Kunst und Industrie. 

XofgMi, = Zeitschrift der Deutachen Morgonländi- 
schon OoeoUsciutft. 

Xmom. = Bull. d. I. Soc. imp. des naturalistee de 
Moscou. 

Xisrhes = SitzUQgsber. der pbll. und hisL CI. der 
k. b. Akad. der Wissonsch. Mflnchen. 

N. = Die Natur. 

Wschr. = Naclulchton über deutsche Alterthumsfundo. 
ErgAnzbl. zur Zeitschrift für Ethn. 

V. A. 8. = Bep. of the Proc, of the Numismatic «uid 
Antiquarian Soc. of Philadelphia. 

XMsia = Ann. Ver. für Nassauische Altertumskunde 
und Qeschichtsforschung. 

Vst. = Nature. 

z»nd. = Medod. Noderi. Zondelingsgeuootscb. 

VaaehAui = Bull, do la Soc. Neuchntoloise de Géogr. 

X. r. Nordisko Fortidsmindeae. 

X. K. w. s Nachr. für Kaiser Wilhelmsland. 

X. L X. = Neuee liausitziaches .Magazin. 

X. X. Z. = Neue Musik-Zeitung. 

Xsrd. = BulL Union gtkigr. du nord do la France. 

X. 8. I. = Proc. and Trans, of the Nova-Scotian Inst, 
of Nat. Sc. 

X. 8. w. = Journal and Proc. of the R. S. of New- 
South-Waioa. 

X. T. 0. = Ned. Tydschr. Toor Geneeek. 

X. T. Hamburg = Abh. herauHg. Ton dem Naturw. 
Verein In Hamburg. 

OlmktB = Verein des patriot. Museums In Olinûtz. 

Oran — Bulletin Soc. do gbogr. et d'arcb. do la pro- 
vince d’Oran. 

Orieat st Oosterr. Monatachr. f. d. Orient 

T*L -s Zeitacb. dee I>eut8cfaen l^alaesUua-Vereins. 

P. c. Wiao = Mitth. dur piAhlsturischeii Commission 


dor Kais. Ak. d. Wiss. in Wien. 

p. X. r. ss Palestine Expiomtion Fund. Quarterly 
Stidement. 

PhU- X. 8. ss Proc. Acad, of Natural Sciences of Phi- 
ladelphia. 

P1«. = Mém. de la Soc. des Antiquaires de Picardie. 

P. X. = Petonnanns Mittheiliingon. 

P. Xut. = Ardiauol. and Ethnol. Papers of the Pea- 
body Museum. 

p. 8. 01 . = Proc. Philos. Soc. Glasgow. 

Pro«. Am. A. = Proc. Ameiic. Ass. for the Advance- 
ment of Science. 

Proe. Cud. = Pitxu and Transact, of the R. S. of Canada. 

Proc. C. I. = Proc. of ihu Canadian Iristituto. 

Proc. I. A. = Proc. of the R. Irish Academy. 

Pro«. L. 8. = Proc. of the Linncan Soc. ofNew-South- 
Wales. 

Pro«. X. X. = Proceedings of the U. S. National 
Museum in Washington. 

p. 8. X. = Popular Science Monthly. 

0 . B. Ä Proc. and Transact. Queensland Branch of 
the R. Geogr. Soc. of Australasia. 

S. Areh. = Revue archéologique. 

S«>. X. M. — Report of the National Museum, Was- 
hington. 

X. Cm. I. = Annual Rep. of the Canadian Institute. 

B. D. X. = Revue des deux mondes. 

B. r. = Revue Française. 

B. 8. Revue de Géographie. 

B. O. I. s Revue géographique internationale. 

Xheiol. s Jahrb. des Ver. von Altortumsfr. im liheinl. 

B. X. c. = Revue maritime et coloniale. 

B. B. = Revue de Thist. dea religions. 

Baoo. B. SS Huasisebu Revue. 

B. Z. = De Rynsche Zending. 

8. A. BmsoUoo ss Bull, do la Soc. d'Anthrop. do 
Bruxellos. 

8i«hi. =s Bericht Kdnigl. SAchs. Oeeellsch. der Wie- 
aenech. 

8 . A. L s BolL dcUa Soc. Afiicana d'Italia. 

8. A. I. Fier. = Boll, della sozione Kiorentina della 
Socleta Âfyicana dTtalla. 

Seautg« SS Verhandlungen de« deutschen Wissen- 
achaflliclien Vereins zu Santiago. 

8. B. 0. = Bull, de la Soc. Be^ de Gdographie. 

8 «. s= Science (New -York). 

8««n. = Scottish Geographical Magm^ine. 

8. 0. A. = Soc. de Géographie d’Anvers. 

8. 8. C. B. = Compte rendu de la Soc. de Géogr. de Paria 

8. O. 1, s BoU. della Soc. geogr. liai. 

B. O. Li«b«s = Bol. da Soc. de geogr. do Lisboa. 

B. 0. B. = Societatea Gcografica Româna. Buioün. 

Bb. Bap. s: Annual Report of the Suiithsoniaa In- 
stitution. 
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s. M. Société Könnende de Géographie. 

t. 9 . H. Bmur = Proc. oftheB^wtonSoc-ofNat-Hlat 
8. ir. H. F. s Samfundet fhr Nordiska Musoet« Fram- 

jande. 

B«e. Am. 2 = Arch, de la Soc. améric. de France. 

8t. (L = Hém. de la Soc. acad. de Saint-Quentin. 
8tr. B. = Journal of tho Struta Branch of the K. Aa 
S ociety. 

T. A, O. =s l^dscbr. Kon. Nuderl. Âardr^kak. Oon. 
T. d« X. =: Lo Tour du Monde. 

Tbftr. s Ztitchrft dee Ver. f. Thüringische Qeach. a. 
Altertumskunde. 

Tim. = Timehri, Journal of the R. A. and C. Soc., 
Georgetown. 

T. 1. T. = TUdschrlft voor Ind. Taal- Land en Volken- 
kundc. 

T. V. I. = Tydschr. Nûderl.-Indié. 

T«ky« = Bull, of the Tokyo Anthropological Society. 
Te«i«aaa ss Bull, do la Soc. de Qéogr. do Toulouse. 
T. P. = Toung Pao. - Arch, pour servir à l'étudo 
de rhistoire etc. de l’Asie Orientale. 

T. * Trftbner’s Record. 

T. K X. s Tüderhr. der Ned. Mÿ. ter bevordering 
van nüverheid. Afd. Koloniaal Muséum. 

UagarB = Ëthnoiogiache Mitth. aua Ungarn. 

Otr. Znd. = Bor. van de Utr. Zendingavereeniging. 
ü. Z. = Unsere Zeit. 

T«rh A. O. = Verlrandl. dor borl. aathrop. Gk^elischaft 
(In »Zeitschrift fllr Ethnologie"). 

▼*rk. O. B. = Verh. Oes. für Erdkunde. 

A. ▼. W- 3= Verelagen enMeded.derKon. Akad. 
van Wetensebappen. 

V. H. à. X;\o. = Kongl. Vitterheta, Historie ochAntiq. 
Akad. Manadsb. 

W. A. Hamb. = Jahrb. d. Hamburgischon Wiseenseb. 
Anstalten. 

WMtd. Z. = Westdoutacbe ZeitscUr. für Oosch. und 
Kirnst. 

Wirtt. T. K. = Jalircsb. des Wflrttembeigischon Ver. 
f. Handeisgeographie. 

Tmar. = Tidskr. utg. af Svonske HAlsk. f. Anthr. och 
Oeogr. 

Z. S. Ztutschrifl lür Ethnologie. 

Z. O. g. = Zeitschrift der (les. f. Ërdk. zu Berlin. 

Z. X. s. = Zeit«, f. Hissionskunde und Religions- 
wiwenschafU 

Z. V. B. = Zeit«, f. vergleichende Rochtsmssenschaft. 
Z. V. ▼. SS Zeits. des Vereins für Volkskunde. 

2 . w. O. SS Zeit«, für wissenschaftliche Ge<^raphie. 

OÉNÉRALITÉS. 

La question aryenna, discutée tant de fuis ontro 
savants, est développée pour un public plus étendu 


par M, J. 8. Stcabt-Glknkis (G. R. p. «Mt Ar>*ari 
Origins): tarvdls que M. le doct. J. Kolliia.vb (A. O. 
Corr. p. 102: Die Menschenrassen Europas und die 
Frage nach der Herkunft der Arier) donne de nouveaux 
arvuments à l’appui de «a thMe. I^ee rappeute entre 
l’anthropologie et la linguistique font le sq«t du 
livre de M. Aicnné LcrkvKK (Lee Races et tes Langues. 
Paris): et d’un article de M. Ehil Schmidt (01. LXlll 
p. 109: Physische Antliropologie und Linguistik), 
réfutant la thèse de M. Fa. MOllrr, qui voit dans 
la linguistique ruiilque fondement do ronthropologie. 
Dno autru controverse, du doct. Kabl MOllbb (N. 
p. r>29: Die Einheit des Mensi'hen-Oeschlechtes) est 
portéo contre les opinions énoncées par le prof. Max 
M éLr.KB. L’article de H. le dir. W. HmwAitTZ (Z. E. 
XXIV p. 157: M>i:hoiogiscb« Bezöge zwischen Semiten 
und Indogermanen) est accompagné d'une dissertation 
sur le tabernacle. Une série d'articles pur M. P. Ock> 
TRAM SciiULTHBiss (AusI. 1692 p. 801, auiv.; 1803 
p. 44, sulv.: Pas verschiedene Wachstum der Völker) 
donne une statistique élaborée de raccroissoment 
des principaux peuples dans différentes périodes. Le 
même autour <01. LXIII p. 94, 101, 128:Oemianische 
und andere Völkcmamen) publie une compilation 
des différentes étymologies. 

Nous trouvons encore dans 01. une notice du doct. 
F. Sbxost.mb (p. 48: Drescliachlitten und Dreecb- 
wagen); des obeorvatioris du doct.l.GoLDziUKB(p. 50; 
Die Fiktion der Blutaverwandschaft boi orientalischen 
Völkern), à propos d’un article publié par le prof. 
O. Haspbao dans les Proc, of the Soc. of Biblical 
Archaeology; et une étude du doct. A. H.Poffr(p.53: 
Das Vaterturo). A. L publie dos contributions de M. 
E. F. IM Tuckn (XXIIl p. 184: Anthropological Uses 
of tho Camera. Av. pK); et do M. II. Liku Roth 
( p. 204: On the Signification of Couvade). Am. A. 
contient des études de M. J. C. Wbllixo (p. 193: 
The Law of Tortun», A study in the Evolution of 
Law); M. D. G. Briktom (p. 263: The Nomenclature 
and Teaching of Anthropology); et le compte rendu 
de l’étude du doct. Â. B. Mcykr sur lo néphrite et 
la jadéiie (p. 245), par M. O. T. Masox. 

Des études d’eLhnogmphlo comparée sont encore 
données par M. H. BALrouK (Tlio Evolution of deco- 
rative Art. Lundun. Av. flg.); M. Max JAhxr (D. Rev. 
XVTIÎ p. 1 12 ; Entstehung und Bedeutung der Waffen) : 
N. le doct. O. Lrhmax.s (Z. W. G. p. 93: Das Kamel, 
seine geographische Verbieitung und die Bedingungen 
seines Vorkommens). AusL (1892 p. 833: Das Ohr und 
sein Schmuck bei verschiiHlenon Völkern) publie un 
article posthume de M. P\ voK Hbllwald. Nous 
remarquons dans 01. une notice du prof. A. KraenHor r 
(LXlll p. 14 : Der Mundkuss eine Abart dee Naaen- 
grusses); et )e résumé de l’article publié dans Am. 
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A. pur U. F»anx Haxiltok (p. 4S: Der Eînflu» deu 
Handgobmucliâ auf die DarsteUung von Zahlen. At. 
1 pi.). La niAndra^tore. qui joue un rôle si remarquable 
dans rbistoire des superaUtions, lait le aiget de 
communications par M. Calvkrt (Verb. A. O. p. 247. 
At. flg.); M. P. Oswald (Ibid. p. 4*25: Zwei Photo* 
graphien von Alraunen); et M. M. Bbck (Gart. p. 29: 
Eine Zauberwurzel. At. flg.). 

MM. J. Jacom et Altobd Nittt Tiennent de publier 
les actes du Congrès International de Folklore , tenu 
en 1891 (London), un gros Toluroe plein d'intôréL 
F. L.. à laquelle sont incorporés aussi The Arcitaeu- 
logical Review et le Folk-lA>re Journal, publie un 
article de M. Charles J. Billsox (111 p. 441: The 
Easter Hare) sur le lièvre en rapport avec la fête de 
pâques. M. F. vov Luscban(A. O.Corr. p.97)continue 
ses études sur la position ethnologique des Juife; 
M. B. W. SaoBL (01. III p. 831, 343: Jüdische Wunder* 
manner) ses communications sur des superstitiuim 
juives, qui prennent aussi une large part dans A. U., 
dont les numéros récemment parus contiennent 
des articles do K. le doct M. HOrLKU (111 p. 807: 
Ber Kuitwald in' tier Vulkmedizin): M. Rl*dzm Muh* 
DccHAt Brainimi (p. 311 , 338; Der Dales, en dialecte 
des Juifs lithuaniens); M. A. Trbichbl (p. 820: Wo 
ist der Pferdehiinmol?); H. H. Volksmann (p. 324: 
Hezonlelter); M. Cakstbnss;c-Aciitbrüp(p. 825: Nord- 
friesische RAthsel): M. H. F. Fbilrbro (p. 331: Der 
Vampyr); M. F.S. Kbal-w (p. 340: Der Eid im Volks* 
leben); M. H. F. Fkilrbro (IV p. 6: Warum gehen 
Spukgeister kopflos um?): M. le doct. B. Mu.silacsi 
(p. 8: Besprechungsfonnein der Wotjakon) ; M. B. Wolp 
Schipper (p. 11: Elia!) der Prophet, traditions juives); 
M. A. Trbichbl (p. 15: Ueber ReisighAufung an 
Mordatellen); M. le doct H. von Wlislocki (Tod und 
Tntenfetische im Volkglauben der siebenbürger Sarh* 
sen): H. H. Volksha.vr (p.21: Der Mann im Hondo); 
M. ie doct luNAZ Kunos (Türkische Voikrâtsul); M. 
K. E. Haasb (Sagen aus Mecklenburg); MM. F. S. 
Krauss, V. Vuurnc-VîHCASovic, Th. Draoicbvic 
(p. 24: Rüdslavische Volkmedizin); M. L. Kalhaxt 
(Die Sterne im magj'arisrhen Volkgtauben). 

Il nous reste à signaler deux études archéologiques, 
l'une de M. Ixo Allbn Brown (A. I. XXII p. 6Ö: 
On the Continuity of the Palaeolithic and XcoUthic 
Periods. Av. pU; l'autre de M. F. Rüdiobr (A. G. 
Corr. p. 4: Ueber die Bedeutung der Heidensteine, 
vieler Höhlen-Felaenw&nde und mancher Erd-, Felsen- , 
Bauten oder Thierburgen, sowie der Thiergarten 
und Brühle). 

EUROPE. 

Pour rester à l'archéologie , signalons les études de 
M. K. Sandbr (La mythologie du nord éclairée par 
des inscriptions latines on Oennanio, on Gaule et 


dans la Bretagne ancienne des premiers sièdee do 
notre ère. Stockholm); ia communication au congrès 
d'Ulm, du doct. Tucu (A. O. Corr. p. 10: Die prä- 
historische Metallzeit und ihr Zusammenhang mit 
der Cigoectiicbte Deutschlands); la notice de M. Fa. 
Tkwbs (Nachr. III p. 5Ô: Steinkistengrab bel Oold- 
beck, Hannover. Av. 6g>; celle publiée dans le même 
journal (p. 6-5) sur une flbule très remarquable, mi- 
partie bronze et argent, trouvée à Gruneberg; la 
communication de M. A. Gôtzk (Verb. A. G. p. 285: 
Fund von Bau, Kreis Plunsburg); les trouvailles du 
pasteur Bbcxbr (Verh. A. G. p. 352: Anhaltische 
Alterthünier. L Eine neue Uauaume mit Pferdeköpfen 
am Dache, von lloyin; II. SplralplaUe Fibel aus 
Deetz. Av. flg); los notices de M. Schumann (Verh. 
A. G. p. dül : Gegossene und getriebene Bronze-Hohl* 
Wülste aus Pommern. Av. Ag.); et de M. le prof. 
J. IL Kloos (Ol. LXIII p 69; Zwei Jadeit-Flachbeile 
aus dem Braunschweigischen); les recherches faites 
dans le Taunus, publiées dans le Limesblatt; lee 
articles publiés dans Gl. par M. le doct. von Ühlin- 
oBNSPBRu-BEfiO (p. 37: Die rômiacbo Begrâbnisst&Ue 
bel Reicbenhall); le doct. Moriz Hobxnbs (p. 161: 
Die uTgeschichtIichen Denkmale Sardiniens) ei le 
doct. L. WiLSER (p. 157: Alt« Steinblids&ulen in Ost- 
europa. Av. fig.); le doct. R. Hansbx rend compte 
dans le même journal (p. 89: Bauernhöfe auf dor 
Inmd Fehmarn im 16. 17 und ISten Jahrhundert) 
d’un livre richoiiiout Illustré de M. R. Mbjboro. Le 
moyen âge est roprésenté par les articles de H. J. 
VON Falkb (Mitth. O. M. VII p. 233; Der Hausrath 
im Mittelalter). 

Après avoir donné dce esquisses do la forêt d'Ar- 
cachon, par M. P. Kavfpxann, T. du M. (Ilvr. 1675 
p. 81) a commencé une série d'imprcasions du Li- 
mousin, par M. Gaston Vuillibr, qui s’eat fait 
raconter les traditions populaiiv« concernant le loup- 
guou et le lou-drac et nous fait des dMcripUons 
intéressantes des cérémonies funéraires, etc. L'article 
du doct. O. Bbrndt (Z. W. G.: Die Plaine de la Crau 
oder die provenvalische S^Uiara) , quoique d'un caractère 
géographique, contient (p. 292) aussi des détails eth- 
nographiques. H. E. Monsbur (Bruxelles) vient de 
publier un livre sur le Folklore Wallon. M. (Thr. Jbnsbn 
(Z. V. V. IL p. 407; Zwetgsngen aus Nordfriesland) 
raronte des légendes frisonnes. 

Le Schlésvig avec ses colonies danoises fait le sujet 
d'une étude par M. Paul Lanouans (P. M. p. 256: 
Die BprachveriiAttnissû in Schleswig) ; M. K. £d. Haasb 
(Z. V. V. II p. 487; Sprichwörter und Redensarten 
aus der Grafschaft Ruppin und Umgegend) donne 
une contribution au folklore du Brandebouiv: M. G. 
Uhi. (A. a. W. p. 197; Von der Kurischen Nehrung) 
donne dos détails sur les habitants de la Couriande; 
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A. O. Wien Sitzb. (XII p. 89; UauitforRchnng^reise 
in Tirol, Obor*Itftlien uiui loner-Östorrekrhi publie ie 
sommaire d’un discours de M. O. Bamcalari; et 
(p. 94: Eragebiivische (.»ebrftuohe und Sitteni dos 
communications do M. W. Pkitbk. Cesky Lid publie 
dos articles de M. C. Ziurt (p. 106: Cavalcade dos 
rois, une fête do ponteoMo dans les pays tchèques. 
Av. 2 pi.); M. A. SoLTA <p. 137: Signification des 
anciens croix dans les environs de Chrudlm. Av.flg.); 
31. V. Hol'DKK (p. 140, 382: La maison rustique chea 
km Hanaquue on Moravie); M. J. Hrvska (p. 153: 
La maison rustk^uo des Khodes en Bohème); M. V. 
SuuTXY ip. 158 , 40H: Les meuble« peints dans lo 
bassin de l.abe. Av. C flg.); M. J. Klvana <p. IÖ0: 
Sur te costume rratiunal slovaque. Av. flg.); M. V. J. 
Novackk (p. 171: Les anciens noms populaires des 
bornes); H. H. Matikoka (p.333: Sur les instrumenta 
d'os taillés et sur les armes préhi.storique« poisonnéa. 
Av. flg.); M. J. SiMAK (p. 341: Crotte« artificielles 
dans les environs do Turnov. Av. flg.); M3 !.J.Soukcp 
et C. ZtHRT (p. 345: Faire l’homme cheval, une cou* 
tume populaire tchèque. Av. flg.); M. A. Jirasbk 
(p. 371: Ancienne claseedes formans, voituriers, en 
Bohème); Mme T.Novakova (p. 391 : 8ur les différents 
meubles des environs do Litomysl. Av. flg.); M. A. 
BooDANov (p. 402: Sur la race la plus ancienne de 
la Russie); et (p. 190) un nouveau recueil des cou- 
tumes ut superstitions à propos du carnaval et du 
carême. M. le docL F. P. Piobr (Z. V. V. H p. 882: 
Uandwerksbrauch in der Igtauer Sprachinsel in 
Mähren) décilt le tour du compagnon dos drapiere, 
etc. M. le docL L. Wiu&br (Ul. I4XII p. 3d9: Die 
Bevölkerung von }k)hmen in vorgcechichtlicher und 
frùhgcsn-hicbtlicher Zeit) fait le résumé de l'arcbé* 
ologiu de la Bohème. M. R. F. Katxdl (Ausl. p. 17: 
Die Huzulen) nous transporte dans la Uallioe. La 
Hongrie ^t le terrain du doct. U. v. Wubu»cbj 
(Aus dem Volksleben der Magvaren, München. - Ausl, 
p. 81 , 1<»1 : Die (juälgelstor der Mag>*areu); et d*une 
étude du doct. F. Guntxlam Schultubiss (Gl. p. 353: 
Zur Magyarlslerung Ungarns). 

M. Cecil Sxitu (F. L. p. 529: Recent Greek Ar* 
choology in its relation to Folk-Lore) fait de« obser- 
vations sur l'inhumation de« Grecs et leure idée« 
d’une vie future. M. le doct. A. Thumb (Z. V. V. 
p. .392: Zur neugriechischen Volkskunde. III. Dor 
Klidonas) traite la mantique, lee superstitions et lee 
chansons populaires. Ajoutons-y Itm communications 
do M. J. fVBiPBBB (Ausl. p.Sfi: Die M6nchs-RopubIik 
auf dem Âthus); et du doct. O. Wbioand (G1. LXIII 
p. 85: Ein Besuch bei den Walachen der Mariana 
in Akamanien). Ce journal publie encore dos article« 
du prof. N. ZooRAF (Gl. p. 337; Die Rassimmerkmalo 
der OroRsrussen aus dem Inneren Russlands); el de 


M. P. V. Stexi» (LXIII p. 76: Aberglaube im Gou- 
vernement Tamlww, d'après un art. do M B. 
Bosoarbnbo dans la tevne ethnographique Ziva>‘& 
Btarina). M. Tu. Volkqv (Anthr. Ill p. 541) donne 
U conclusion de sus articles sur les Rite« et Usages 
QUptiauB un Ukraine. 

ASIE. 

M. H. Fbiol (Orient Boil. 6 et 7 p. 77: ArcliAulugischo 
Forscbungsnûsr-n in KIoinasien) décrit sos explorations 
archéologique«; le doct. F. Hommbl <A. G. Conr. p. U: 
Ausgiahungen in Sendschirli) rend compte de celle« 
de M. F. V, Lusthan ; M. Paul Hors ilndo^rmaniscbe 
Forschungen 11 p. 365) observe que te« sacrifice« 
d'animaux sont désapprouvé« dans l’Avesta. M. O. H. 
CuRXoN vient do publlur un livre (Persia and the 
Persian Question. London) on doux volumes sur la 
Peree. M. Lo.noworth Dambr (P. L. p. 617: Bolochi 
Taies I) commertee une traduction de conte», rocueil- 
Us pondant un sqjour d.ms le Raloutchistan. Une 
lottru datée de Tébrix (Mars. XVII p. 39) par M. E. 
1.B CoixTE, contient dos observations sur les moeurs 
persam«. Orlotit (Beil. 5 p.61: AUorientalische Thier* 
teppiche) donne un chapitru de l'ouvrage en voie de 
publication Oricntallsche Teppicku, par M. le doct 
W. Boni. L'Asie centi'ale fournit dus sujets au doct. 
S. Wbisbbnbbro (Z. £. XXIV p. 181: Ein Beitmg 
zur Anthropologie der Turkvölker; Bashkire und 
Meschtscheijakeni; à M. W. Hbxckbl (Ausl. p. 49: 
Am Ufer des Kaspischen Sees, d'après M. A. Kbassnow); 
au doct. Pb. SexosTAXB (Gl. LXlll ju 122: Dlo Ost- 
Jakun- Av. fig.). Lee Oetiaks sont encore décrit« par 
M. On. Rahot dans T. du M. (Uvr. 166.3, suiv.: Ex. 
ploration dans laRussie boréeJu), M. le prof.G.ScHLEOBL 
(Mêm. de la 80c. Finno-Ougrieune 111) explique la 
stèle funéraire du Teghin Giogh et rectifie les orreura 
faites par les copistes et traducteurs chinois, rtisses 
et allomands. H. Lbitnkr (S. O. C. R. p. 395: Le 
Pamir) donne des détails sur le« Hounzas, intéressants 
par les vostigvs qu'ils ont conservé« de leur ancienne 
culture. M. lo doct. C. MOlleh iA. a.W. p. 141, 176) 
donne une description do la villu de Uiaaâ. 

M. L. B. Rochbdraoun (Lyon p. 62, 149) termine 
se« observât ions sur la Chine militaire; «t M. C. Arendt 
(Z. V. V. II p. 374: Ein Ka{Htel aus dem Aber- und 
Geisterglauben der Chinesen) les siennes sur lo« 
superstitions chinoise T. P. 111 publie dee article« 
du prof. J. J. M. dbOboot (p.466: Miséricorde envers 
les animaux dans le Bouddhismu chinois); et du prof. 
O. ScHLCOBL (p. 490: IWdème« GOograplüquos 11 
Wen-chin kouo, le Pa>'s des Tatoués, III Niu kouo, 
le Pays des Femmes). M. le doct Forks (Orient Bell. 
6 p. 74 et 6 & 7 p. %) : Ueber den Straasenhandel und das 
Strassengeworbe in Peking) continue ses «squisses 
chinoise«; lo doct D. Fraxbe (QI. LXHI p. 117: 
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Die heilige Ineel Pu-to) décrit une Ile de l’archipel 
Chousan avec environ flO monoetèrea; le doct. F. Hikth 
(A. O. Wien, Sitzb. p. 91: Aufzeichnungen über die 
Wilden Formoeaa) publie une traduction des annales 
rhinotsee du XVIlme siècle; le prof. R. K. Douglas 
(A. 1. XXII p. 1Ô9: The Cliinose as painted in tlielr 
IdDugrapbic Cliaracteni) traita de réciituro chinoise. 
M. C. W. CAMPBKLuScott. Vin p. fi79: A recent joumey 
in northern Korea) décrit un voyage en Corée. Cette 
presqu’île, encore à peu près inconnue jusqu'à ces 
dernières années, a maintenant son journal scientifique 
à lui, nous alkins en énumérer les articles qui ont 
rapport à l'ethnographie. Le rév. J. S. Oalb (R.R. I 
p. 17: To the Yaloo and beyond) donne dos détails 
sur la population, qui pratiquo le culte des ancêtres 
et montre beaucoup do respect pour la tigre, qu’elle 
nomme: „Le vieux monsieur de la montagne”. Puis 
nous avons des communications du doct D. J. Hac- 
oowAN (p. 25: Note« on recent Russian archaic 
it>search(« , adjacent to Korea and remarks on Korean 
stone impivmouta. Av. fig.); du rév. D. L. Gir>t)BD 
(p. 160: Ancestral worship as practiced in Korea); 
(lu capit. H. Ooold-Adamh (p. 237 , 269, SüO: A Visit 
V* the Mont'Blanc of Korea), qui rotnarquo quo la 
population du nord est assez différente de celle de 
Réoul; do M. Yi la (p. 293: The Alphabet 
Panchiil); une notice sur des amas de roquülos préhis* 
toriques (p. 251. Av. fig.); et une contribution au 
folklore de Corée <p. 342: Korean proverbe, epitheU 
and common sayings). Tokyo publie dos études d'ar- 
chéologie, écritus on Japonais mais accompagru^os do 
beaucoup de figures, de H- K. Wakabatashi (VII 
p. 38â: Sbell-mound at Irino Bfura. Totomi; p. 413: 
Kote on sliell mound pottery with holes on the sides); 
et des (M)mmunications ethnographiques de M. Y. 
Tashiro (p. 39^): Kxplanatton of some specimens of 
the implements, weapons and utensils, used by the 
I’aciflc Islandere; p. 40U: Ëxplanatiun of the numeral 
aitd other characters used by tliu inhabilants of 
Ryukyu Ulands. Av. fig.). Lo rdv. J. Batcuelor, qui 
a été missionalru parmi k« Ainus, publie un nouveau 
livre illustré sur ce peuple (The Ainu of Japan. London). 

I. A., (Ians sa livraison de décembre dernier, pu- 
bliait une étude du prof. A. F. Ruoolp Hokrklf.(p.340: 
The third Imdalment of the Bower Manuscript) sur 
la magie et les invocations d'esprits; et une nouvelle 
contribution au fulkloa* de Salsette (p. 874), ptu* 
M. Gro. Ffu dTbnua. Mlw. Z. (XIX p. 529: Zur 
indischen Musik) publie un article de H. J. Brüsrr 
H propos d’une opinion exprimée par H. D. Orunde- 
NAKN. qui y &it suivre une réplique. Mentionnons 
encore l’article de M. Run. Scrmipt (Ol. p. 21 : Oie 
Wiedergeburt der Herrscher von Travancore). L'ile 
de Ceylan est repn^sentée par un livre très bien écrit 


de Mad. F. Qordor Cummins (Two happy yeaia in 
Ceylon. London. Av. carte et fig.); une oeuvre remar- 
quable de MM. les docteurs Paul et Fritz Barasik 
(Die Weddas von Ceylon und die sie umget^nden 
Völkerw-haflen. Wiesbaden); et la fin dos Mquisses 
de M. Pu. Lrmzbn (A. a. W. p. 150, 179: Coylon. 
Av. des fig. et pl.). Le mémo journal publio (p. 27ü) 
une doacriiitiou dos Maldives, par M. C. W. Rosset. 
Uno cérémonie en usage en Assam (A. I. XXII p. 244 : 
On the „Mor^ong” as possibly a Relie of Pn>-marriage 
Communism. Av. plusieurs pl.) est expliquée par N. 
S. E. Peal. m. m. E. Cavaoliox (T. du M. LXIV 
p. 38T») décrit un séjour de quinze jours en Birmanie. 
H. Etib.nnb Aumônier (Hull. S. G. XIII p.339) donne 
une relation sommaire de sa mission en Indo-Chine, 
utt il a rucuuilli beaucoup de détails sur les moeuiB 
et usages dus Tcliamus, qu’il publiera plus tard. A a. W. 
(p. 248; Annamitische Sitten) publie la traduction, 
par H. le m:\jor Rerohaur, d’un article du journal 
La Franco militaire. M. R. Virchow <A. O. Corr. p, 106) 
fiait quelques communications anthropologiques sur la 
péninsulü de Malacca. 

M. Hbynbrs u’ëstret (Anthr. III p. 711: Etude 
ethnographique sur le lézard chez les peuples malais 
et polynésiens) reproduit l'éUido du feu M. lu prof. 
WiLKEN. M. P. S. VAN Ronxel (Ausl. p. 76Ü) fait dos 
observations sur le malais comme langue commerciale. 
Vorh. A. G. (p. 242) publie une lettre sur la tribu des 
RAias, appartenant au peuple Batak, du doct. A. 
Babsrlbr. m. 1«. TON Endb (A.G. Wien p.9R) donne 
dos notes supplémentaires à son étude sur les Radouis, 
île du Java, d'après le docL Jaoors. T. K. M. Hull, 
jauv. 1893 publie deux (danches coloriées avec des 
observations sur les nattes do Orissé, Bawéan et- 
Bultenzorg. La culture de Berawak et la vie domuetiquo 
dos indigènes est décrite par M. H. Ltxu Roth (A. 1. 
XXII p. 22: The Natives of Borneo 11) d'apiès les 
notes posthumefl de U. Broükk Low. M. A. Ë. H. 
Lürrbrs (O. T. N. L: Eenc bijdragu toi do Anthro- 
pologie dor buvolklng in de asslstent-residentie Ooron- 
talo) donne des notes sur uno partie de Célèbes; 
B. B. (Hot landschap Amarassi) publie des notes sur 
la religion habitante d’une partie de Timor; uno 
communication de M. Wij.voaardbn (1.0. XV p.299: 
Bon heidensche truuwplechtighuid op Savoo) ust em- 
pruntée à Ned. Zend. M. C. M. Pleyte Wz. (T. A. O. 
IX pl. 1051 : HystemaUsche beschr^ving van do dour 
de hueren Planten en WBfrriiEtM verzameldo Ëth- 
nogmrioa, Ujdens hun vorbiyf op de Zuidwester- en 
do Zuidooster-cllanden) décrit une collection reuiai- 
quable , faite récemment dans les petites Ile« orienUtlus 
(le rindoiHïsie. Les Moluquee font le sujet d’une 
communication (O. O. Wien XXXV p. 509: Skizzu 
aus Niederländisch Ostindien) par M. lu doct. Leu 
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Pbdchnxk. U. le prof. H. Kerk (Bÿdr. p. 103: Do 
gowoonteti dor op de Filippünen) traduit un 

article du R. P. Plasbecu ; M. le prof. F. Bluhbnthitt 
(Orient, Beil. 8 p. 103) décrit une femille tagnle, d'après 
le P. A. PATBMio; le inému auteur (âueI. 1882 p. 818; 
Yakanen und HaroalUut der Insel Basilait) fait do 
nouvelles coromumcations sur la population des iloa 
Philippines: l'article du M. Fb. Hboer (â. G. Wien 
XII; GoldgerâUio von den Philippinen) est omé d'un 
très beau photo. 

OCEANIE ET AUSTRALIE. 

La deuxième livraison du livre de H. Kr. RAnxsoE 
(Etnograflen fremstillet i denshovedtrnotc.KjObonbavn) 
est illustré de beaucoup du dt^ros et d'uiio plancho 
représentant des indigènes do la Nouvelle Qulnéo. 
La littérature ethnogniphique sur cette Ile i«t gnm* 
dement enrichie par ta publication des recherches 
de M. F. S. A. ns Clkkcq, en collaboration avec 
H. J. D. E. ScHMKUTz (Ethnograptiische hesehrUving 
van de West- en Noordkustvan Nederlandsch Nieuw* 
Guinea. I.eiden). M. P. vom Lvscuam (Verb.Â.Q. p.283: 
Ethnogiapliisches aus der SOdsoe) publie une étude a 
propos d'imo collection provenant de l’archipel Bis* 
marck et des Iles Salomon, faite par M. Scmkiblk. 
M. R. Seidel (01. LXIII p. 41, 02) décrit une des Iloa 
Solomon; le doct Leobaxd (K.M.tL p.2T7: Au pays 
d^ Canaques) continue ses rommunications sur la Nou* 
velie-CaJédonie et scs habitants; le duct. Emil Juko 
(G l. IJCIII p. 71 (Fortschritte bei den Uauris in 
Neu-Seetand) constate Io progrès numérique depuis 
1K8K; le doct. A. Vollmxb (A. a. W. p. 239: Eine 
Maori-ceremunie) décrit Tadoption d'un dis du gou- 
verneur par lus Maoris. 

AFRIQGE. 

Des sujets généraux sont traités par M. le doct. 
L. HOsbi. (G1. p. 133: Ueber das Bufestigungswesen 
in Afrika. Av. dg.; Aus), p. 88, 1D7. 119, 138: Ueber 
die Lage der Ansiedelungen ln Afrika). Le bulletin 
de la Soc. Khédivlalo do Géographie contient une 
note do Abbate Pacha (p. 648i sur les Pygm«'«« do 
l’Atlaa; suivie d'une note de M. R. G. HALrorKTON 
(p. 663) sur les tribus de Fj'gméee qui se trouvent 
au sud du grand Atlas; H. W. B. Harris, (GI. p. 
181: Die Zwoigc im marokkanischen Atlas), qui a 
fait un voyagé exprès dans ce but, et n'a trouvé que 
14 gens d'uno taille d'environ 1 m. 50, pai'lant une 
langue berbère, ne croit pan k une race de nains 
dans l’Atlas. M. Karl Ooiibbmitts (Ans), p. 748: Die 
Juden in Nordafrika) prend la défense des Juife 
contre le doct Pitznkb (Voir GL n*. 9). M. L. Fahert 
(Bull. S. G. XIII p. 375) raconte son voyage dans 
le pays dos Trarzas et dans lu Sahara uccldentaL 

Lg€ Etudes de mythologie et d'archéologie égyp- 
tiennes, par M. Q. Kasp^bo, forment le tome premier 


de la Bibliotbè<iiic égyptologtquu (Paris). Des sujets 
archéologiques sont encore traités («r Mrs. S. Y. 
Stbvemsam (Sc. p. 267; Archaeology 1889-1892); 
M. Jus. Kolmrsics (Mitth. 0. M. VU p. 247: Zur 
Geschichte des altAgyptischen Schmuckes); M A. 
WiDEMANM (A. U. p. 8; Der Tanz im alten Aegypten). 
M. Â. ClléLU (Nord. XII p. 1: Magie et sorcellerie) 
fait des communications sus les luouure égyptiennes. 
L’article de M. E. A. Ployer (J. A. 8. p. 811; The 
Mines of tlie Northern Ktliai or of Northera Aethiopia) 
contient des remarques sur lus ouvriers qui travail- 
laient ces mines. Orient (Beil. B et 9 p, 11)5: Oiltur* 
arbeiUm in Aethiopion) publie le résumé d’un discoure, 
tenu à Berne par .M. A. Ilu. 

H. Guioo CoBA (C. XI p. 97: Notizie sulla Repub* 
blica di Liberia) traduit les observations do M. BCm- 
KOPEB. S. G. C. R. (p. 409) rend compte d'un discoure 
de M. Harcs(. Honnibr, sur un voyage du la C6to 
d’Ivoire au Soudan méridional. Le rt*cit de voyage 
de M. H. I4. Uallwby (G. J. I p. 122: Journeys in 
the Benin Countn*) donne des details sur lea tribus 
des Jakris, dos Sobo etc. La colonie allemande au 
Togo fournit des stdeto au doct. E. Hemrici (Z. V. 
R. XI p. 131; Das Volksrocht der Ephenoger und 
»ein VerhAltniss zur deutschun Colonisation im Togo- 
gebiete); et a U. Herold (Verh. G. E. XX p. 53; 
Lebensweise und Bitten der Buschneger Im Togo* 
gebiot). M. lo proL F. Blcmenthitt (G. O. Wien 
p. 23: Die Bubis von Fernando Poo) décrit une 
peuplade romarquable, d'après les communications 
des missionnaires Don José Valero et P. JoAgcix 
JtMMoLA. La mission Jeam Dybowski vers le Tcliad 
est raconté dans T. du M. (livr. 1677, p. 113 suir. 
Voir S. G. C. a p. 442). Mgr. A. Le Roy (M. C. 
n”. 1310 suiv.: Au Kilimandjaro) continue see com- 
munications; en lui entendant raconter la destruction 
d'un fétiche, on peut regretter que le misaionaire ne 
l'ait plub’d envoyé a un musée. A. I. (XXII p. 145: 
Dark Cloth of Uganda) publie une note empruntée 
au Kew Bull. L'Afrique centrale fournit encore des 
sujets au cap. F. D. Li'oard (Proc. R. U. S. p- 817: 
Travels from the East Coast te Uganda, Lake Albert 
Edward and Lake Albert); M. Holst (D. K. Z. p. 23: 
Dio Kulturen der Waschamt^a) ; M. le doct R. W. 
Feucim (Verb. A. C. p. 297: Neue ethnographische 
Gegenstände aus Ost-Afrika), qui décrit une collection 
feite par Miss M. A. Wardlaw Ramsay, wiasiotiatre 
â Momtxisa: M. de l’Orea de REiciiEMBBito (R. G. 
p. 265: Ijo Manding de Niagassnla), qui donne dos 
détails sur lus Malmkés; M. le doct. 0. Bacmamm 
(0. K. Z. p. 16: Die Expeditionen des AnUsklaverei- 
Komitees), lettre datée de Tabula; M. le doct Fa. 
Paülitbchkb (Orient Beil. 6 et 7 p. 87 ; Aus dem Reiche 
des Miiatianvua); H. James Macpomald (A. I. p. 99: 
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East Central African Cuaioms). M. Oscah Schill iso 
a ^outé au pro^rramme de la Realschule de llresden* 
»iodriclurtadt une (‘tude sur le royaume de Mouo- 
raotapa (Lei|^g. Av. 6 pl. Voir C. R. dans Verb. 
O. E. p. ICK^. M. H. Pi^ooB publie des not^ de voyage 
do Kimborley au fort Salisbury en Uasbonaiand, 
1 a 6 ruines remarquables de Cimbabu<^ sont décrites 
par M. J. Th. Bkkt (The ruined cities of Manhonaland. 
London. Av. |d. et flg.); le voyageur, qui traite le 
même sujet dans A. I. (p. 124: Ûn the Finds of the 
Ureat Zimbabwe Ruins. At. fi pL), attribue ces mines 
aux Arabes; M. le doct. H. Scuuoutbk < 6 . J. p. 146: 
The Ruins in Mushon&land) y «doute quelques obeer- 
votions. T. du M. (LXV p. 1) publie des .souvenira de 
voyage dans l'ile de Madagasi?ar, psr le doct Catat; 
et Lyon (p. 190) un article de M. Gastox Kourtn 
sur le commerce et l'industrie à Modagaarjir. 

AMERigUE. 

8c. contient deux articles archéologiques, do M.C. 
C. Abbott (p. 270: Palaeolithic Man in Nurtli America); 
et de M. G. F. Wbiout (p. 275; Man and the Glacial 
Period). Le Nord<Ouest fournit des sujets à M. le 
prof. Joux J. 8 TSV 8 NS 0 X (Scott IX p. 66: Some 
Kotos on South-eastern Alaska and its people); M. 
le doct. C. SrarrsHH (01. p. 110: Glavfs Reise in 
Alaska): H. F. Boas (Verb. A. G. p. 314, H83: Sogen 
der Indianer in Nordwest-America; et GL p. 154: 
Zur Mythologie der Indianer von Washington und 
Oregon. I); H. ie doct O. H. Dawsox (Am. G. S. 
XXIV p. 591: The Shuswt^ Indians, d'après Proc. 
Can. IX). M. le doct A. P. Chamberlain (A. U. p. 1: 
Ueber den Zauber mit meiiBchlichem Blut und dornen 
Ceremonial-gebrauch bei den Indianern Amerikas) 
publie une notice sur les superstitions indiennes; 
et M. C. E. WooDKCrK (Am. A. p. 246: Sale of Human 
Milk by the Hupa) une note sur la nourriture artiâ- 
ciulle des enfants chez les Hupas. Un jeu des Sioux 
est décrit par M. Z. T. Da.hiil (Am. A. p. 215: 
Kansu). Des articles de M. Ad. F. Bandbuer (An 
Outline of tho Documentary History of tho Zufli 


Tribe) ot du doct. H. F. C. ten Kate (Somatologlcal 
Obeurvations of Indians of the Soutliweet) forment 
le contenu du vol. Illme du „A journal of American 
ethnology and arcbaeulogy", rédigé par M. J. Walter 
Fbwkbs. Celui-ci décrit encore, en collaboration avec 
M. A. M. Stephs.v (Am. A. p. 217: The Mani-zrau 
ti. A Tusayan Ceremony. Av. 5 pL) une cérémonie 
indienne. Ajoutons-y l'article de M. J. W. Toubnst 
(S c. p. 269: Cliff- and Cave-DwuUeni of Central Ari- 
zona. Av. fig.). 

H. le prof. J. Kouler <Z. V. R. XI p. 1) publie 
une étudo du Droit chez les Aztèques; M. Ed. Selbe 
(Verb. A. G. p. 311) ot M. E. Forstemann (Gl p. 30: 
Die Zeltperioden dor Mayas) traitent la chronologie 
mexicaine; M. F. Heobr (Hofm. VII p. .379: Altmexi- 
caniHche Reliquien aus dem Schhisse Ambras in 
Tirol. Av. 6 pl.> décrit des objets provenant de la 
conquête. Pour TAmérique centrale nous avons la 
6n de l ‘étude du doct. Carl Sapper (K. M. Z. p. 2^: 
Volksmusik boi den IndjaiierstAmmen der Altos, 
Guatemala. Avec des transcriptions); des détails sur 
Indiens Soumous, ])ar le doct. Br. UiEBiscii (P. 
M. p. 25: Eine Reise nach den Ooldgebieten im 
Osten von Nicaragua); et une étude de M. W. D. 
Farrington (Am. 0. S. XXIV p. 550: The l«anguage 
of the Muequito Shore). M. L. Gentil Tippbnhacrh 
(Die Insei Haiti. Leipzig. Av. tig. et 29 photos) 
consacre un beau livre à la perte des Antill^ 

L'article du doct. Th. VVolp (G. J. p. 154: The 
Western Lowland of Ecuador) donne quelques menus 
détails sur la tribu des Kayapas, M. Tu. Morono 
(Am. G. $. p. 479: The Rio de la Plata, its Basin, 
Geograi^y and Inhabitants) afUrrne une grande res- 
semblance entre les Indiens du Choco et les Peaux- 
Rouges. M. ie doct. P. Krrsnrcich (01. p. 326: 
âCklamerikamschu Strorofahrten IX. Av. fig.) décrit 
les Ipurtnas. M. K. von den Steinen (Die Bokoiri- 
Sprache, Worterverzuichniss, Sätze, Sagen, <4rom- 
matik. Voir C. R. dans Z. E. XXIV p. 247). 

La Haye, mara 1893. Dr. 0. J. Dcky. 


V. LIVRES ET BROCHURES. - BCCHERTISCH. 


I. E. Laxairbsse: Le Prem Sagar, Océan 
d'amour (traduit par—). Paris, G. (3akr4, 1893. 
XLIX et 346 pp. - 

L'ancien mythe de Krahna, un des Avatâra's de 
Vishnu, a inspiré beaucoup d’auteurs indiens depuis 
plus de vingt siècles. Le Prem-6àgar, ouvr^ écrit 
en langue hindte , e(A un remaniement assez moderne 
du même thème, par le poète I>alld. Pour plus de 
•létails noua renvoyons le lecteur à l'Histoire de la 
littérature hindouie et hindousLanio par Garcin 
DE Tasst, 11, 224 (2^ éd.). Comme le remarque 
I. A. f. E. VI. 


O. DR Tabsy, il y a une analogie frappante sur bien 
de» points entre la vie de Jéeus-nirist et celle de 
Krehpa, analere qui a donné naissance à piusiaurs 
traités pleins d’érudition, mais satut résultats posUifs. 

Le i'rem-ââgar a été traduit en anglais par Hol- 
LINOS et plus Lard par Eastwice. M. LAMAituusE noua 
ofIh> une traduction fran<;ai8e, précédée par uno 
introduction. Uno critique quelconque de la publica- 
tion de M. Lamaibrsse serait tout*â*fait hora de propos 
dans ces Archives. H. Kern. 

14 
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II. MKoi.r Vauohak Stkvbns: Hatori* 

allen zur Ronntniss der wilden Stimme 
auf der Halbinsel Hatäka (VervdTentl. aus dem 
Kgl. Muk. für VlNlkerkuttdu II ßd 3/4 Heft) Berlin. 
W. Spemann. 1892. 4*. 

EHe vorliegende Publication enthilt einen Theil 
der Reaultate der Foreclmngun dos ubengeimnnteii 
Reisenden, der im Aufträge des K. Museum für Völker- 
kunde und der Virchow-Stiflungmebrero Jahre tbaiig 
ist. Sie enthalt neben Stainmewuigen und Mitthei- 
lungen über Stammc^licderung betreffs deren Auf- 
fassung und Herkunft Herr Prof. OrT.nwidrl. der 
sich um die Herausgabe ein wirkliches Verdienst 
ei*wurbeti jnir Vorsicht malmt, uml, aU zweiten Theil, 
Mittheilungen über daa Rlaaorohr, .SKmpiton, nebst 
Zubehör, worin uns die Anfertigung des Kohrs, der 
Pfeile, Ki'icher sowie das Oift und die Anfertigung 
dasBelbuti und diu Vorgiflung der Pfeile in ho ein- 
gehender Weise geschildeit wenlen, ditôs wir glauben 
diese Mittheilungen als das Beste bezeichnen zu 
dürfen was uns lietrefTs ähnlicher Thema l>ekant>t 
ist. Diesen Mittheilimgen fu^hlicctst sich ein dritter 
Abschnitt: Religiöse V'urKtellungun der Orang- 

Blandas an. 

Iks Oobolene wird durch zahlreiche Abbildungen 
dum VerstAndniss das Lesers naher gebracht Der 
Parallelen mit don Eingeborenen des Malajrisrhen 
Archipels bieten sich, wie leicht erklärlich, viele dar. 
Es füllt diese Arbeit, der VoUstAndigkeit der darin 
behandelten Thema lialbcr, oine Lücke aus in der 
Schilderung dos geistigen L^^bens der Bewohner 
Malakkas, wofür wir Hm. Prof. OrDkweobl sowohl 
tiio Hm. SiNooowiTZ, durch welche die in englischor 
Sprache verfassten Berichte dem deutachun Ixaer- 
kreise zugflitgig gumodit wurden, zu Dank ver- 
ptlichtet sind. 

UI. Dr. Ilcixmcu vox Wlislocki: Aus dem 
innern Leben der Zigeuner. Mit 28 Abbil- 
dungen. Berlin, Emil Pelber, 1892. 8*. 

Diuci neue Werk des tüchtigen Zigc-unorforacbera , 
welches dorsedbe BKioinigkeiteii aus dem S<.-hnapp- 
Kitck eine«« ZtgeuDera” nennt, entlutlt neben Ult* 
Uieilungen über KrankheitsdAmonun , Ilnhencultus, 
BluUauber, Wajiderziolchen, SIgnalu und Zoiclion- 
sprarhe, Thierorakel und Orakelthiore etc. auch ein 
Kapitel über die Handarbeiten der Zigeunor, das 
uns mit ihrer Schaffenskraft und ihrem Kunstsinn 
bekannt iimcbb, indes« nur solche Dingo behandelt, 
die mit dem religiösen Brauch und Vulkaglaul>on der 
Zigeunor in Verband stuhen. Von Interesse sind hier 
die Mittheilungen übor die Anfertigung der, wie bei 
vielen Naturvölkern auascrhalb Europas, so auch 
heut bei den Ungarischen Zultzigcunem verwendeten 
KürbisfUschen. Mit eingebrannten Figuren verzierte 


xierUcIie Spazierstöcke dienen manchmal zugieidi 
als ZauberstAbe. Die darauf vorkommendo Figur der 
Schlange versinnbildlicht sowohl eine gute als eine 
böse Urne iScbicksalsfee). Die Nflhekunst ist nach 
einer Sage der Süd-Ungarischen Wander Zigeuner , 
durch den Teufel den Menschen gelehrt, und die 
Weiber verzieren ihre Kleider, damit sie auch den 
Teufeln gefallen sollen. Der Verf. giobt uns eine 
Schildemng und Beispiele dieser Verzierungen, welche 
aus, von delem Goachtnock zeugenden, Stickereien 
beetehen. In den Mittheilungen dos Verf. über Höben- 
cult uml Krankheitedämonon irulen uns eine Menge 
von Parallelen entg**gen mit Anschauungen von Natur- 
völkern des Malayischen Archipels. Die Wander- 
Zeichen »tammon wahracheinlkh aus langst ent- 
schwundenen Zeilen her, als die Zigeuner noch ein 
ziisammenhAngendes Volk bildeten, wofür der Um- 
stand spricht, dass fast alle WanderzigounerstAmme 
Europas sich dcrseibeii Waiiderzeirhen bedionen. 

Indem wir unsere Mittheilungen aus dem reichen 
Inhalt dieser nemwton Arbeit W.*s schliesseti, eni- 
pfphUm wir dieaelbe Jen I/eeem dieser Zeitschrift. 
angelGguntlichst. Ein eingehondi« Inhaitsverzoichnis 
erleii'htert (Los Studium derselben. 

IV*. Dr. O^AK Baumahx: Usambara und seine 
Nachbargobloto. Mit 24 ethnographischen Abbil- 
dungen, 2 Textplanen, B Originalkarten-beilagen und 
4 Nutonaeitun. Boriin, Dietrich Reimer, 1891. 8*. 

V*on einem Autor, wie dem des vorgenannten 
Wurkus der sich schon ftühor In tM> vortheilballer 
Weise durch Arbeiten, wie seine »BeitrAge zur 
Ethnographie dos Congo” (Hitth. der Wiener 
Antbrop. Gosellschafl Bd. XIIl und soin Work über 
die Eingeborenen der Insel Fernando Po, 
ausgezeichnet, lAast sich für die Förderung der ethno- 
graphischen WiHsenHchaft nur daa Best« erwarten. 
In der That ist das vorgenannte Work denn auch 
als oino rukho Fundgrube fUrdie Kenntnis des I^bi*ns 
und Treibens der äblmrae zu bezoiebnen, welche Dr. 
R auf der Reise berührte , die er im Auftrsige der 
Ost-Afrikanischen Oeeellscivaft im Jahre 1890 aus- 
g«*frthrt. 

Das Wurk iinterecheidet sich durch die Einfachheit 
der BeriebturetaUung, verbunden mit klarem, an- 
regendem Styl Tortheilhaft von manchen anderen 
Büchern der, in neuerer Zeit so sehr anschwellenden 
Aftika-Litteratur. 

Der Verf. sagt dass seine Hauptaufi^be in der 
Herstellung der Kurten gelegen, die mit seinem 
Worke zur Veröffentlichung gelangen und dass eth- 
nograptiischon Studien, ausser seiner Sprachkenntni.s 
der Umstand günstig ^var, dass er monatelang ohne 
eurupöische Relsegeahrten , nur auf den Umgang 
mit Eingeborenen angewiesen war. Und in der That, 
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roan œorkt e« den MitUieilungen des Verf., wo 
solcbe ethnographische Themata betreffen, an damer 
sich bemiUiU] das Leben Jener schwarten Katurklnder, 
seiner Genossen, tu verstehen und sich in ihre Denk 
weise hineinzuleben. Dadurch erhalten wir denn hier 
eine Heihe von Uittbeilungon Ober den Chanücter 
derselben, die Wohnsitze, Kleidung, Nahrung, 
Waffen etc., die unbedonkUchee Vertrauen verdienen 
und wodurch das Werk zu einem wahren Handbuch, 
auch fur den Muscumsethnographen für diu Bestim- 
mung und Ordnung ostafrikanischer OegenstAnde 
gestaltet wird. Eingehenderes über die bezägliclieu 
Themata hier mitzuthulion 1st geradezu umnogUch. 
Wir würden dafür den Raum vieler Seiten nöUiig 
haben, doch sei es uns geetaltet auf Einzelnes hin- 
zitweisen. 

An der Tangaküste liegen manche Industrioen in 
H&nden eigener Uattdwerker {.FuntHs), die meisten 
jedoch in den IlAndon der Weiber. Töpfe worden 
mit der Hand und einer Muschel hergestellt, die 
Töpferscheibe ist Jedoch unbekatmt Die Ti^pferei 
1st hier wie bei anderen der, durch den Vurf. be- 
suchten Stamme, Aufgabe der Weiber, gerade wie bei 
den schwarzen Völkern des Stillen Oceans. 

Die Schmiede zeichnen sich nicht durch beeundere 
Tüchtigkeit aus, mehr Jedoch die Silborarbeiter. 
Chinosischea Porcellnn wird schon seit langer Zeit 
nach Tanga importiert. Narbentatowiningen gelten 
bei vielen Stammen at.s Rtammwzeichen. 

Von grossem Interesse sind ebenfiUls de« Verf. 
Uittheilungen Ober die Tftnze der Eingeborenen, die 
Musikinstrumente sowie die, diese illustrierendon 
NotenU.*isplele. Dt^'f Ahnencult bildet auch hier die 
Ornndinge der Religion vieler Stamme. Unter dem 
Schmuck finden wir schelboiifömiige, von Holz 
und Metall verfertigte Zierratho fQrs Ohr, die unseres 
Wtasenrt im Westen .tfrüca’s fehlen. 

Was die Illustrationvii (für wdchu, wie für die 
AusstaUung des Werkes selbst dem V'erlegerein Wort 
des Dankes gebührt) botrlflt, so unterscheidet sich die 
vorliegende Arbeit darin ehcnfiills von vielen der 
neueren Afrika-Werke in vortheilhaftor Welse. Wir 
Vermissen gern die Darstellung von Kämpfen mit 
den Eingeborenen, oder die, dos Empfangs de« Roi- 
simden durch elngi'horcno Füreten, und sind dem 
Verf. dankliar dafür, dass, wo er Abbildungen (pebt, 
dieselben factlschos Material betreffen und in wirk- 
samer Weise seine Mittheiluugen betrefis der OerOtho, 
Wohnungen etc. der durch Um besuchten Stamme 
unterstützen. Die auf Seite 23U abgebildete Holzpfeife 
erinnert in auffallunder Wolse an die der Eingeborenen 
vom Arfak-Oebirgo in N. W. Neu-Guinoa. 

Seit langem befand sich dur Vurf. wieder im Osten 
Affika's auf einem neuen Forschuiigszugn )>ci den 


Massai etc. Wir wissen heut dass auch dJeaor oben 
reiche Früchte cnig, wie die im vorliegende» Werke 
geschilderte Reise. Möge es ihm an Kraft und Ge- 
sundheit auch ferner nicht fehlen! 

V. H. CoxwKXTz: Die Elbe in Westpreus- 
sen. Ein aussterbendor Waldbaum. Mit zwei Tafeln. 
Danzig. CommiBsion.sverbig von Th. Bistuho. 1892. 4«. 

Die vorlkgende Arbeit enthalt ausser einer Ueber- 
sicht der StaiHiorle de.s Flaumes in Westpreusen, 
einen zweiten Abschnitt: Algemeine Beobachtungen 
über denselben, worin auch dem VolksthOmlichenein 
grösserer Raum gewidmet ist. Die dunkelgrüne Farbe 
der Nadeln der Eibe verursachte es, dass sie auch 
im Gemüthsleben der Völker eine Stimme fand und 
zuiu Ausdruck der Treuer und Furcht wurde. Wie 
von Alters her, selbst bei den Griechen, so werden 
heut nonli in Wostpreu.ssen , wie auch in anderen 
Gegenden von Deutschland, Eibenzweige zur An- 
fertigung von Todtonkrtnzen verwandt- Anderer- 
setts dienen Eibenzweige auch zur Ausschmückung 
von Kirchen und profanen Gebäuden bei fwtllcheii 
Oek'genhoiten. Die Züliigkeit und Elasticitat des 
Holzes der £U>e machte es seit jeher zu einem 
geschätzten Material zur Waffenfabrikation , und der 
Eibenbogim lässt sich in jene Zeit zurückdatienoi 
wo man zuoist daran dachte, in die Ferne zu truffim. 
So wurde im Pfahlbau von Wismar ein sicher von 
einem Rogen herrührondes Stück Eibeiiholz gefunden. 
Itoispiele de« Gebrauchs von Kibenbogen giebt uns 
der Verf. eine grosse Anzahl. Noch am Ende de« 
15. JahrhimdeitB wunde die Uebung seiner Hand- 
habung zu den ritterlichen Künsten gerechtiet. Der 
Handel mit Taxusliolz zur Vorfertigung der Bogen 
war ein sehr lebhafter und Ellienholz wurde von 
Danzig nach England und den Nieilerlaiiden exportiert. 
Noch heut feitigen die Indianer des F^aciftsclien 
Nord-Amerika ihre Bogen etc. aus Eibenhulz, gleich 
wie die Ainos von Jozo die ihren von einer anderen 
Eibenari. Auch für die Anfertigung von Qeässen 
wurde Eibenholz verwandt und schon Plikics be- 
richtet von HeiwigeRissen für Wein. Als Baulmlz 
diente (his Holz der Eibe in verschiedenen Gegenden 
Deutschlands. Auch als Weihnachtabaum oder als 
Schmuck von Weilmachtsgebäck dient die Elbe, wie 
sie ebenfiills In der Volkmedizin eine Rolle spielt. 

VI. L. Gentii. Tippenhauru: Oie Insel 
Haiti. Mit 90 Holzschnitten, 29 Abb. in Lichtdruck 
und 6 geolog. Tafeln in Farbendruck. Leipzig, F. A. 
Bkia'KHaus, 18U3. lex 8*. 

Der Verfasser sogt von der vorliegenden Arbeit dass 
sie den grösseren llieil einer Wuisiiueyanlschen 
Monographie bilde, welche Haiti so darstelle wie es 
sich nach dem Standpunkt der heutigen Forschung 
ergiebt. Und in der That wüssten wir nicht 
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viele Werke anTuföhren, welche ein Land in so 
innfaeeender Weise schUdem wie ee hier geechiehL 
Hydrographie, Bodengestattung, Fauna und Flora, 
nach ihrem Charakter und in Ihren Bezioliungon zum 
Menschen, sowie der Mensch selbst in seinen ver- 
scbiedcmen Var1<^täten, und seinem fhiheran und 
heutigen Treiben, werden uns in fUeich umrassunder 
Weise goschildeit. Dazu gfeelit sich zum ächluas 
eine sehr umfassende Bibliofrraphie und sind ira 
Texte ein Reihe mustergültig ausgeführter Tafeln 
und Abbildungen beigegeben. 

Fhr die Leser dieser Zeitschrift beansprucht selbst* 
redend die dritte AbÜieiluiig de« Werkes, die Mitthei* 
lungen Qben den Menschen, das meiste Tnterosse. 
Wir erhalten solche Ober die Urbewohner, die 
Cnraiben und Tainis; ueber ihre Waflen, üer&the, 
Lebensweise etc. Wahrend die Tainis sich der Steinäxte 
Keulen und Schlendern bedienten, bosaasen die CaraJ* 
ben ausserdem Regen und lYeil. Das Fuuerinacben 
geschah auch hier iniUolst des sogenannten Feuer* 
bohrera, den Kopechmuck der Häuptlinge bildete eine 
mit Güldplättchen durchsetzte Krone von Papageien* 
und Getorfedern: Thierdienst und Ahnondienst spiel* 
ten ln der religiösen Anschauung eine grosse Rolle. 

Reste der alten Cultur sollun sich, dem Verf. zu- 
folge, noch in Menge in den Höhlen, auf den Spitzen 
der Berge, und in dem Sande der Insel Anden und 
giebt derselbe eine Scbilderung einer Anzahl dieser 
Fundstätten. 

Nächstdem verbreitet der Verf. sich Ober die heutigen 
Bewohner der Insel und giebt eine Reih« sehr in- 
teressanter Mittheilungen Obor die Creoiea , Ober die 
Hchwarzen und die Farbigen. Er berührt hierbei auch 
die ßeßbiguüg der Schwarzen zur Selbstregiorung 


und gesteht zu, dam die bisherigen KesuUaU» auf 
Haiti nocli den aufgeklärten Einwohner selbst, noch 
den Fremden vollständig befriedigen können. Indees 
verlangt er eine billigi^ Bcmuheilung und unserer 
Anschaung nach mit Recht. Die Nation, aus einem 
Volke unwissendster Sklaven Rntstanden, konnte 
unmöglich in 80 Jahren daserreichen, wofCir anderen 
Jahrtausende beschioden waren. 

Vom ethnogiaphiscben Standpunkt ausistschliees- 
lich noch das Kapitel Ober Vaudouxdienst von groe- 
sem Werth. Wir erhalten hier zum erstenmal eine 
ibatsächliche Scbilderung desselben, durch einen 
ira Lande Geborenen, der sich eelbst als einen 
Enkol Ditmarschener Germanen urMl Haitianischer 
Afrikaner bezeichnet. Das Bestehen des genannten 
Dienstes, mit einer Reibe scheuaalicher Auswüchse 
wird nicht geleugnet, ubeneowonig dass Menschen- 
opfer vorgekommen sind: dennoch sei dies nur in 
tiefster Umwiasenheit und aus abeigläub^r Furcht 
vor den Geistem geschoben. Der grössere Thoil der 
Vaudoux-Anbeter macht sich aber deoeen nicht 
schuldig und begnügt eich bei seinen Opfern mit 
dem Blut von Ziegen und Hühnern; von Greueln 
wie 81 ‘ixsxti St. Joua sie berichtet, istdem Verfasser 
niemals etwas bekannt geworden. 

Wir wünschen dem Werke eine weite Verbreitring, 
in der sicheren Ueberzeuguug, dasselbe werde dazu 
beitragen manches Urtheil Ober die in Rede stehende 
Innei und deren Bewohner zu berichtigen. Der Verf., 
der sich im Interesse seiner Arbeit gro«^ Opfer 
auforiegt hat, verdient dios aln schönsten Lohn. — 
Dass die Ausstattung eine mustergültige, bedarf bei 
einem Werke de« obtmgenannten Verlages nicht der 
Erwähnung. J. D. E. BcuxeLTx. 


VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE, ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


I. Eine internationale ethnographische 
Ausstellung wird seitens der russischen geogra- 
phischen Gesellschaft in diesem Jahre in St. Petereburg 
veranstaltet. 

II. Le 9e congrös russe d'archéologie 
aura lieu à Wilna en août de cette année. 

III. Le président de la république frran^ise a 
décerné à M. À. Gazsuorr, l'explorateur bien connu 
de l'Afrique oocidentate, Turdro de la légion d'honneur. 

IV. M. le docteur Lambsrto Losia, qui continue 


ses explorations de la Nouvelle Guinée méridionale, 
vient d'étre nommé membre correspondant de la 
Société it^iennn de Géographie. 

V. t M. le prcdl H. öcHAAFPfiAC8iN,viee-pröaident 
de la Société d'anthropologie d'Allemagne est mort 
janvier dernier à Bonn. 

VJ. t M. le prof. Lindknscuhitt, né en 1800, 
directeur du „Römiseb-Qerraanisebes ContnUmuseum'* 
à Mayence, e«t décédé le 15 février dernier. 

J. D. E. SCHNBLTZ. 
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NOTES ON 


THE ETHNOGRAPHICAL COLLECTIONS 

KORMED BY ßr. ELIO MODIOLIASI DURING HIS RECENT 
EXPLORATIONS IN CENTRAL SUMATRA AND ENGANO. 

BV 

Prof. Dr. HENKY HILLYER (ÎIGL10LI, 

Vk«-Pro«idont of the AnthntpulufficBl Society of Ilety. 


Dr. E. Modkiuani, who has earned lor himself so distinguished a place amongst our 
forenKwt scientific traveilers by his bold and successful exploration of Nias’), has proved 
himself not to be one of those who are content to „rest on their laurels”. He had scarcely 
finished seeing his splendid volume on the results of his first exploration through the 
press, when he began to long to bo on the field again; his glimpse of Sumatra had left 
an ardent wish to see more of that beautirtil and yet partly mysterious land , the legendary 
lake Toba and the Battak tribes who live on its shores, a nation of lettered cannibals, 
had for him a special interest. He was nut lung in making up his mind to explore their 
country, and endeavour to open uut a field as yet untrodden by the Scientist. 

After careful preparations, which are so large a part of success in such undertakings. 
Dr. MomouAin left Florence in August 1890; he had secured the services of Abdul Kerim 
an able Persian collector and taxidermist , who had done gaud service with Marquis G. Doria 
in Persia, Borneo and Tunis, and thus made sure of his Zoological Collections in order to 
bo able to devote more time to geographical and ethnological researches. Early in October 
be was at Riboga; there he heard that war was going on in the Toba region, the 8inga 
Manga Rajah, head chief and religious primate of the Battaks who had already given 
so much trouble to the Dutch, was again coming to the front, and this time in connection 
With the Atchinese from the north — an alliance of hereilitary foes, for the Battaks 
have always repulsed the Mohammedan Malays, again.st the invading Whites. But this 
did not deter Modkiliasi ftom his object ; by the middle of October he was at Balige on 
the shores of Lake Toba and on the edge of the wild and unexplored Battak country, 
the land of his dreams. 

The Dutch Colonial Authorities were 'luite willing to give their aid and support to 
our Traveller, as long as he kept within the boundaries of the subjugated tribes; but 
beyond, evidently feeling that they could no longer protect him, they did not wish him to 
go. This would however have singularly curtailed his explorations, and greatly iliminishe<l 
the importance and interest of his researches; the unknown was beyond those boundaries! 

') Euu Modioua.si, Un Vlaggio a Nias; in 9*. pp. TdO, con 190 figure, :J6 tavole colorate o 4 carte. 
Hilaho, IHW. 

I. A. f. E. VI. 14' 
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Whilst at Batigc Modiouam rame in contact with several innuential Chiefe; he was ask(sl 
who was his Chief, and hy answering „Kajah Roma" quite unwittingly he gave himself 


a |X)werftjl lift and grew great in the eyes of the ïoba Battaks. For it appears that 
with them a Rajah Rom is a great and mystic jieraonage ([«rhaps Modiouani thinks a 
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derivation of Rama); anyway as tlie envoy of Rajah Rom our traveller was able to ijenetrato 
into the heart of the inilepemlent Hnttak country, where in all probability, no other 

European would have 
lieen able to go ; and 
many were the things 
he had to promise in 
Rajah Rom's name, and 
many the presents and 
great the aid he gut as 
his envoy. But to do this 
Modioliam was obliged 
to leave his reaidem« 
secretly, and in this he 
was gieatly helped by 
the Guru Somai.aino, 
a Battakpatriot (Fig. 
2) and a learneil man 
amongst them, who ac- 
comixtnied our traveller 
in his adventurous jour- 
ney and faithfully pro- 
tected him, saving him 
on several occa.sions trom 
imminent danger , l>e.sides 
letting him into many a 
-secret of Battak folk- 
lore- 

With guru SoHA- 
i.AiNo ami a few follo- 
wers, Modioua.m travel- 
led right through the 
land of the imlependent 
Battak». cutting across 
.Sumatra by a new route, 
on the way he discovered 
the wonderflil Sumatran 
Niagara, the Native name 
of which is Mur tun 
-■»apuran -Si-arimo; 
he leache«! the east coast 
Ki.-. -J. The gum .>.«Ai.AiM.. of the island at Bandar 

I’ulo near Tanjong Balei , 

and returjied to Lake Tolia l>y a iliRcrent route. He w.-us away on this journey about a 
m>nth: on his return the liut>h Colonial Authorities Informed him that they could not 
allow him to cro-s, again into the independent Battak country, .and that if he attempUsl 
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to they would have to ask him to loavc. This was a sore disappointment, although 
Momousm had indeed made the very best of his time and opportunities; he however 
decided to leave the Toba highlands, and was back at fjiboga on the west coast by the 
middle of March 1891 ; a month later he was at Bencnolen. 

The Geographical Society of Batavia had invited Hodioliasi to explore the hitherto 
scarcely known island of Bngano, and a Government steamer was to convey him there. 
He had of course accepted with delight; Engano, the outermost of that chain of islands 
of which Nias, his former field of research is one of mist important, had long been an 
attraction to him, as to all true Ethnologists, for passing strange were and are the stories 
concerning its Natives current amongst the .Sumatran West-coastmen and the navigating 
Bughis; stories yet to bo found in our most reliable Geographical works! Crawftird in his 
admirable „Dictionary of the Indian Archipelago", gives scant and partly 
oironeous information on Engano; whilst Vivien de St. Martin, generally so aicurate, in 
liis Great „Dictionnaire de Gdographio", yet in issue, says very little, and tells 
UK that the Natives of that island are Negritos! And yet Rosexbero visited and explored 

the island not many years ago; but his stay was short and he gathered less than he 

might have done’). 

Alter waiting some time in vain at Bencoolen for the promised steamer, Hodiolia.vi 
decided to start on his own account, and did so, engaging the prahu of a Chinaman, 
late in April 1891. During his stay of over two months, Modiguam made a thorough 
exploration of Engano, and of the manners and cmstoins of its Natives; and it is indeed 
fortunate that he went there and gathoreil such rich anthropological and ethnological 
materials, for the Natives of Engano are rapidly dying out, like tliose of other savage 
islands. Ten years ago they were about 8000; now, by the last reckoning of the Dutch 

Agent, they are reduceil to 840! T)ie natives of Engano certainly belong to the great 

Malayan family; on looking over the photographic portraits taken by Dr. Modiouani 1 was 
forcibly reminded of the Nicobarese;- and Modioliasi agi-eed with me on examining the 
large series of photographs of Natives of the Nicobar islands in my collection, which I 
owe to the kindness of my friend E. H. Max Es(|r. Deputy Commissioner of the Amiaman 
and Nicobar Islands, and well known for his exhaustive anthropological researches in these 
two interesting groups. 

Modioliaxi remaincii in Engano from April 2.Vb to Inly 1.8th 1891. His health, which 
had hitherto resisted many and various sore trials, was at last seriously ityured by the 
pestilential miasmatic emanations of the mangrove swamjis of Engano, and lie come away 
just in time to save his life. At the end of July he embarked at Batavia, and by the end 
of August we had the pleasure of welcoming him back at Florence. 

I thought it necessary to give this concise introductive account of Dr. Homoi.iAxrs 
explorations before my notes on the very important ethnographical collections he has 
brought back. 1 must also add that he has ijuite recently published an account of his 
travels in the Land of the Battaks, splendidly got up and profusely illustrated'); these 

■> Good informations am to bo found in the following papers: rncys vax der Hoeven: Veislsg van 
cone reis naar het eiland Engano. Tëdschr. voor 1. T. L. & VIkk. XIX Bd. pg. 16b sq, — Helfhich , O. L. : 
„De eilandengroep Engano", Tüdachr. v/h K. Xoderl. A.ardr. Genootach. II Ser. V Bd. Meer uitgehr. 
art. pg. 372 aq. — Ocdbraxs, Dr. A. C.: „Engano", Tjjdsciir. K. Nederi. Aaidr. Gen. II Ser. VI Bd. 
Moor uitgebr. art. pg. llfl aq. Itfrl. 

8 E. Mopiduaxi: ^ra I Batacchi Indipendenti. Roma, 1803. (Socivtà Gcsqjralica Itallana). 
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illustrations «»rellilly taken from original photographs or drawn from iho specimens col- 



Fig. :t. Nai Mcasa, a Toha Hatuk woman. 

Iccted, give a special value to Mooiouani's important contribution to our knowledge of 
I. A. f. E. VI. ]5 
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the hitherto little known Katives of that portion of Central Sumatra. I have to thank iny 
friend for the loan of some of them which enhance the interest of my paper. The matter 
contained in Modiouani's recent lx)ok formed the subject of two lectures he delivered last 
year, the first on the 6th of February before H. M. the tjueen of Italy, and the Italian 
Ueographical Society at Rome ; the second before H. R. II. the Duke of Aosta and the 
Anthro|)ologieal Society of Italy on the 13th of March at Florence. Moiuoliani lias not yet 
published an account of his exploration of Kngano, but it is in pieparatiou and he delivered 
a splendid lecture on the subject before H. R. H. tlie Duke of Genoa at the first Italian 
Geographical Congress at Genoa on the 22d of September last. 

These notes of mine are naturally divided in two chapters. 

I. The Toba aiid indejimiani But take of Central Sumatra. 

Amongst the Toba Battaks, Moiuuuam was not succassful in obtaining human 
skulls, but with the help of guru Somaluing, he was able to take with rare ability and 
l>erfection a magnificent series of plaster casts of the lace from life, both of men and women ; 
the manly and energetic one of the guru amongst them. He was able besides to take a 
splendid collection ot photographs illustrating the [jeople and their belongings. A most 
extensive and porfoct aeries of actual s(>ecimens and carefully constructed models made 
on the spot of the non moveables, illustrate completely the ethnography of these Battaks; 
these specimens I shall forthwith comment ufion in the following order: 

House« and House furniture: The villages of the Toba Battaks are fortified by a 
thrown up bank or ter re -plein all round, thickly planted with thorny bamboos; one 
or more apertures about 1 meter high and 60 centimeters wide, are the sole gates. 
The houses of the poorer inhabitants are low huts with mud walls and thatch roofe, they are 
in the outof-the-way corners ; flanking the principal street are the houses of the rich and 
notables (Fig. 4) ; these are much larger, built on piles fl'um 30 centiin. to 2 meters high. In front 
is a sort of veranda, shut off from the entrance which is reached by a ladder and which 
is always beneath; the flooring and walls are of stout planks, the latter often elaborately 
ornamented with carvings and paintings (Fig.7). The roof of ÿuk (Arenga-flbres), is high and steep, 
with projecting gables at e-ach end : on the peaked gable in front is the skull of a Buf&lo 
or an imitation of its head in ijuk with real horns attached. But the characteristic adorn- 
ment of the gable front of the houses of the belter kind is a most elaborate concern called 
çiorognom-giorognom (Fig. 5), of which I give here a drawing as more clofluent than the best 
worded description. Besides, on each side of the facade, is a huge symbolic figure-head, 
elaborately carved and iiainted; it has a sort of proboscis and a generally elephantine 
aspect, it is called sisma (Fig. 6), and may be a relic ofOanesa,forthe Battaks show many 
signs of remote Hindoo influence. The area beneath the house is used as stables, and divided 
by partitions. Tlie inside of the house has no divisions, at one end is the hearth, and on 
the walls around, from the rafters above or in the corners, are arranged and stoweil away 
the household utensils ; the valuables being secured in one or two big boxes with a lid 
let in grooves. 

The house-furniture Is simple enough: Sleeping mats, rolled up in the daytime, neither 
bed-frames, pillows or chairs being used; baskets fur dry provisions, such as ri<% and fish; 
cocoanuts, gourds or bamboo-joints for liquids, such as water and palm-wine. These with 
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divers cooking and eating vessels, articles of dress, weapons and implements of agriculture, 
complete the list in most cases. 



Besides the 


ordinary dwel- 
ling-houses rich 
and poor, the 
Battak villages 
always contain 
one or more sopo; 
these are built 
much like the 
better kind of 
houses, but they 
are open all 
round ; only a 
sort of loft for- 
med by the high 
roof is closed , 
this is used as 
a store by the 
chief fur his va- 
luables and those 
belonging to the 
community. The 
first Roor is used 
as an as.sembly 
room and also 
for guests, and 
being open all 
round these are 
kept in sight 
always. Some 
sopo are of large 
dimensions. 

Besides actual 
specimens of the 
ffioropnom, signa 
and various pain- 
ted house-boards, 
MoDiotiANt’s col- 

Pig. 4 . House of a Cliief amongst the Toba Battaka. lection contains 

beautifiil reduced 

models of one of the finer houses and of a s<^; and a complete set of house-fumiture 
and moveables. 

Boats: These are of various sizes and called sofu; they are dug-outs with boards added 
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on and bound with iron tacks* they are elegant in shape, somewhat of the gondola typo, 
long and narrow. The largest, for 50 rowers, are about 18 meters in length; there Is a 
slight keel carved fore and aft (Fig. 8). The men sit in pairs on cross seats, and row sitting; 
U»e paddles have an oval blade and cross handle. On landing, the seats, oars and oma- 
monts are removed; the latter are jie:uliar: the .stern one, giarogia rft consists of 

three sticks with tufts of horsehair and a row of shorter sticks called raynt ratne with a 
bigger one in the middle distinctly plialloid, strung acro-^s; no tradition appears to explain 

this singular ornament. At the prow is a carved 



and pointed figure sv'mholising a Buffalo head , 
with another tame ramt strung in front with 
it^ singular central phallus; then comes a sort 
of iKjw.sprit with tufts of horsehair at the sides 
and one of human hair at the end; over it ri.ses 
an upright carve<l j)ost, the hryiok, Modioliaki 
has all the original ornaments of one of the 
bigger Wh, and rt*<lu< e<l m<jdels of entire boats. 

Agrindtural impkmmts: 



Of these Modiuuaki has col* 
letted a complete series. 
Pointed poles of hard wrxxl 
called arexnan are used for 
breaking up the ground; 
various kinds of rakes, large 
and small , are used to smooth 
H down ; they are entirely 
of wood, the bigger ones, 
ârîWr, used for wet paddy 
fields, are drawn by Buf^oes, 
yoked with a wcx>den anga. 
The plough (Fig. 9), ningala^ 
is again entirely of wood; 
various kinds of hoes, hudoUi 
and of wood or else 

with iron jsunts, and spades 
of wood or iron are used. 
A reaping knife, sasabi^ curi- 
ou.*-!}’ set in a handle, is used 


for rico. The principal culti- 
Fi«^5. ric.B. S.;/.!» mri..««. valions are : l ie« , mais , ÿa- 


dong and gourds. 


Textile fabrics^ <frc^ ond )ierson(d : The Ti>h,l Battaks do not usually .spin 

the thread they use, but gel it by barter from the c»x\st omr-^jriums; they re-spin and 
reel it; the reeling wheel is called sorba, for s«*f*arating they have two instruments called 
iron and /rt/nsa«. •) When tlie thread is (noperly done they dye it blue, rod or yellow, 


•» 7pipijat\ V. p. Tcck. Hfd. 
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Fig. 7. Ornamentation of house front. 



Fig. 8. A soiu on lake Tola. 


but their dyes 
tire not very du- 
rable and wont 
stand rain; thus 
when overtaken 
by a shower they 
take off their 
lie.st clothes and 
l>ack them in 
their bogs or wal- 
lets. For wea- 
ving, women’s 
work, they use 
a simple frame 
of the usual type, 
and with it pro- 
duce admirabie 
and exquisite 
)>atterns in w-hite 
or red on a dark 
ground. The finis- 
hing touch to the 
best textile fa- 
brics is done by 
the men , who 
work a narrow 
embroidered bor- 
der with a fringe. 
The finest cloth 
is called rap/i ùfup 
(Fig. 10) and is 
woven only in 
the -Silindung 
Valley and on 
tile island Ibir- 
<lapur on lake 
'Toba ; the shawls 
nmde with it are 
worn only by the 
wives of chieft. 
Another, dark 
and light blue in 
stripes, is called 
u/o8 bolmn, and 
is used to make 
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dresHCs for chiefs; other floe cloths are known as raghihotany raghisikamy raghihuting and 
runguU nabaray aJ] have high ornate borders and are used for chiefs and rich people. 
T)ie kind more commonly used is called raghitiibalan ; all are of course cotton. Modiouasi 
hîis specimens of all, and several weaving frames with unfinished cloth to show how it is 
worktsl, besides separate .sets of weaving implements. 

The usual dress for men and women amongst the Bat take consists entirely in one 
or two shawls; the lower one, more usually worn, is tucked in, aarong fashion; tho;bust 
being often uncovered. Sometimes a sort of jacket calle<l 6«^« onum, of Malay origin, is 
worn ; it is ornamented with designs in beads. Men wear round the head a kind of turban, 
consisting in three stripes of cotton doth colored red, white and blue; rich p»eople orna- 
ment this head dress with a string of cornelian beads, which they value greatly and which 



appear to be f>f foreign make. *) Women have no kind of head dress. A cros.s bolt called 
BX main gmlang is worn in dance.s by women, it is richly ornamented with Ijeads an«l 
shells. Very wealthy people Hometimes wear a belt of silver, a sort of chain- work with 
intervening pla<)ue.s, made in the country. The feet arc bare; a curious rain dress of matting 
is commonly used. 

Beside.s the cornelian beads, just mentioned, which are never worn round the neck, 
the commoner personal ornaments u>ed by the Battaks of Üie Tuba region areear(Fig. 11) 
and finger rings and bracelets. Of the former, usually of gold, one only is worn by men and 
women; huge finger rings of ivory, and smaller ones of iron are also in great use. But 
the favorite ornaments arc bracelets; they are rings of ivor>', more rarely of Tridama 
shell, worn alx>ve the elbow, and others of brass (Fig. 12) beautiflilly worked and elaborately 
ornamented, worn round the wrist; amongst the various kinds of bracelets, Hodiolia.ni 
collected some remarkably massive and heavy of bnmze, which appear to have gone out 
of use, they are similar to those worn by the Toda and other native tribes of India. But 
the large hole in the ear-lobe of the Toba Battaks is made to carry a vaiied assortment 


’) It m»j be of interest to note that aimilar Btrini» of cornelian beads were held in very high eeti- 
luatioii in Uie Pelew or PaJau lalands at the end of last century (Wilson and Kkatc Ad account of 
the Pelew Islands, p. 313 pi. ti fig. 1 London. l7H8t The only other instance I know of saTagee making 
and using beads made of a hard and precious stone, is that of the Nativ«« of New Caledonia and the 
Loyalty Islands, who wear and highly value splendid necklaces of jade beads. 

(Compare also Kcbary. J. 8.: Ethnographische Beiträge zur Keimtniss dee Karolinen Archipels pg. 6 
et <K|. 
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of objects, such as: rolls of cloth, European playing cards rolled up, bits of bamboo, tails 
of small Mammals’), iron nails and very fre<)uently a cigar. 

Food ami 
stimulants: 
The flre-piace 
in the Battak 
houses and 
huts consists 
merely of a 
slab of stone , 
with smaller 
ones used as 
rests for the 
pots and ves- 
sels u.sed in 
cooking; these 
are mostly of 
earthenware 
and primitive 
in make and 
.slia|>e , but 
iron vessels 
are now im- 
IKjrted. Eire is 
obtained with 
a strike-a-light 
consisting of 
flint (Jasper), 
an iron stri- 
ker and Mui 
(Palm-tinder), 
all stowed a- 
way in a neat 
little bag (;aii- 
httingan). 

The ordi- 
nary food of 
thcTobaBab 
taks consists 
of rice and 

Fig. 10. Bsltak toxUle hibrics. ftsh , Oil grand 

occasions buf- 
falo meat, pork and fowls; fruit and wild beans are sparingly used. The common drink 


■) Ear omanienta couaisling of the epitally rolled up and emicated tail of a Rat or a (htarua, are 
used by the Arfak Papuans of N. W. New tluinea. 
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is water, and as stimulant tunuk or Arenga-palm wine. Tliis is kept in special bamboo 
bottles {Fig. 14), vessels of the same kind are Uise<l for water. 

Betel or sirih is in genera] use amongst the Toba Battaks; no welcome* tu strangers 
b§ sincere unless it i.s serveil, and on such occasions with sjiecial addititmal ingredients, 
on a dish with rice; besides the Betel leaves and Areca nuts, tobacco and lime, must be 
added a heir.s egg, a bunch of banc btvie (a shnib with white flowers) and the quill of a 
Porcupine, dfuji suyt. The ehunam or lime lioxes(Fig. lô) made of wood or in a bamboo joint, are 
tastefully ornamented with carvings; very curious bras.s mortars are used for crushing 
lime, whilst for other things such as y*cpjX‘r a rough stone pestle is used. The Tobacco 
plant is cultivated by the Tol«a Bultaks, that us<ni for chewing with sink is ditfereiit 
from that w'hich is smoked. For smoking they u>ually use huge }dpes(Fig. 17), txunmonly of 
brass, rarely of wlkkI; the ibrmei are l»eftutiftilly uniamenled. Modiuluni has brought l^ack 
a very fine collftrtion of these curious pipes. 



hnpbmcrft^ and The axe of the Tohi Battaks is a true axcadze, viz. 

the blade, which Is iron and wedge-sha{>ed, can be tunierl in the handle; this is the usual 
Nicobar, .Sumatran and generally Malayan type, quite dirteront fre-m that of Nias, which 
is a true axe with the blade fixed and let into a slot in the club-like handle, a common 
African type. The blade is bound to the handle with stri]>eB of buffalo hide. Tho Battaks 
rei:«jve the iron in flat l«ir.s from the coast, and work it themselves. No Battak is 
without his axe; the .small ones are talksl hortuk^ tho largt* on«3s baiUmnfj. 

Sjtf-ars fAujViir), a common wGiyton with these people, have nairow .'<iinple lance<ilate 
hladcs of Irnn, very rarely it is of h;inibo*i bound to the shall wdh rotang; this is indeed 
a very primitive type of s|>ear. The sliafts are of Imrd W(m.« 1 and in the finer .sjietimens 
tastoftilly ornainente<l and inlaid or plaqued with silver, brass and ct*pi)er, often with an 
iron spike at the butt end; when the blade has l)oen much worke<l, Ijeaten and dama-scened 
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Figs. IG. Tulnicca boxes. 




Fig. 16. Chunam 
or lime box. 


Fig. 17 . ToIjh Buttak pipe. 


by the luan bem‘), it is protected with a 
wooden case ornamented with a tuft of horse 
hair at the point. Tbeue spears are for thrus- 
ting, being too heavy to be used as javelins. 
The shields (Fig. 18) of the Toba Battaks are 
small, of an oblong quadrangular shape, made 
of Bufialo hide and aptly called lomiu lombu; 
they are sometimes ornamented with rotang 
and tufts of horse-hair. 

The swords of the Toba Battaks are 
of various sorts; several of the well known 
Javanese golok type, some have Indian hilts, 
others cross hilts, both being doubtless foreign 
forms. Three kinds are very characteristic: 
the i>im ekat which has a tapering slightly 
bent blade, the scabbard is markedly so at 
the end, it is of wood plaqued with brass 
more or less elaborately ornamented; the 
handle is the conical natural point of a Stag's 
antler. Kext is the pirn liatasan, very similar 
but with a thick cylindrical handle of Stag’s 
horn, rough or polished. The third variety 
is the most curious, it goes by the name of 
pi«ii gading, is rather shorter and stouter In 
the blade than the flrst kind, besides the 
scabberd is less ornamented; all the beauty 
lies in the handle which is a big cylindrical 
solid block of grooved ivory finely polished 
and mellowed. Common knives of smaller size, 
with varied handles, are called genericaliy raiit. 

The Toto Battaks use stings, but not 
as a weai»on ; the boys use them very 
de.vterously to kill birds or to frighten them 
off rice-fields. These slings are called amlxdang, 
and MomuLiANi very aj.tly called my atten- 
tion to the similarity of the word which may 
have given rise to the erroneous assertion that 
the Toba Battaks practised the singular 
male genital deformation known as ampattang 
in Borneo; in fikct they do not even practise 
circumcision. The bow-sling (Fig. 19), si or, is 
used for the same purposes as the ordinary 
sling. Not stones, but tolls of clay are thrown. 


h Hal. tukang béai. Brd. 

I. A. r. E. VI. 10 
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Fig. 18. Kjltnk 



Fig. 21. BattAV rliiofii wallet. Doul tUfftl buh. 


The Tolxi Battaks 
were found hy Modioluxi 
to Ik- pn>tt>‘ well provided 
with muskets, old flint- 
looks with tho Ti^wer mark ; 
Uiey variously ornament 
the »t‘K“k. They use stone, 
brass and leaden huliets, 
and make their own gun- 
powder wliich is verycoer.se 
and badly mixed ; it is kept 
in the houses in large flasks , 
a gourd with a aising of 
rotang; fl»r carrying abmit 
they have siuall |>owder 
flasks (Fig. with highly 
ornamental stopiiers, ctarveil 
in a Buffalo horn. 

The chief wears his 
ffim slung across 

the left sliciulder, and with 
it an elegant pouch or wal- 
let (Fig. 21) made out of 
the skin of some animal, 
in Mof>iG[.(AM*8 fine series 
I noted one ma<le with that 
of an unltorn horse and 
several with thatofaPara- 
doxHTHS: it is provide^! with 
an elegant brass chain and 
ornamental fastenings; in it 
he carries his ammunition, 
toliacco, strtA, strike-adight 
and other small items. 

Musical ittstrumenis : 
The Tol>a Battaks, like 
most Malayans, are musical, 
and in Moniot.iANi’s collec- 
tion is a complete .set of 
their musical instruments. 
1 especially nottxl several 
varieties of small fifes or 
flutes; one has the mouth 
piece at one end and is 
held vertically, another has 
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the mouth-piece in the miiidle and is held horizontally. The doal doal tndo (Fig, 22) is 
peculiar, it consists in a single joint of a big bamboo perforated at each end and in the 
middle, on each side of the central aperture two narrow longitudinal strips of the bark 
are raised and kept so by small cross bits which can be moved varying the tension 
of those simple cords, which are also secured by ligatures at each end; they are beaten 
with a thin elastic stick and are singularly harmonious. Another common musical instru- 
ment, of a widely spread type, consists in five broadish bite of hard sonorous wood con- 
cave atrove and flat beneath, strung on two cords and hung across a simple rest; they 
are beaten with a sort of mallet. With these and other instnimente the Toba Battaks 
arrange an orchestra, primitive but perfectly harmonious and pleasant , as our flriend 
Mooioliani, who is a good judge, testifles. Drums and large gongs (bought fhim Chinese 
tniders) like those of the Javanese gttmfUm, are useil on festive occasions, but they 
always moderate the loud vibrations of the gongs. 

Superttitiom and Sorcery : These two words may be I think appropriately used to 
express the manifold and primitive beliefs of the Battaks, based on that great mover 
of humanity „Fear”, and I might add „Fear of the Unknown, of the Mysterious”. Modiouasi 
has been singularly fortunate and careful in collecting a large series of objecte connected 
with the superstitions of the Toba Battaks and their witchcraft, as practised by the 
„guru" their wise or medetûne-men , vulgo sorcerers. Amongst the more interesting are 
rude anthropoid figures carveil in wood of various sizes, some quite big, in different 
attitudes; they are a go between or a combination of the household idol or Penates and 
the ('harm or Misman to ward off Evil Spirits. This power is given them by tho „Talis- 
manic heart” or panguluhalang placed in a square hole which is generally in the breast 
of the image and rwefiilly closed by a wooden plug or metallic (iron) plate. The pangulu- 
batarig consist of a pinch of the a.shes of a stolon child carefully nurtured at first and 
horridly sacrifleefi after having been load to promise to give its aid in propitiating the 
Spirits after its death ; the poor little innocent is buried up to the neck and molten lead 
is poured down its throat; the body is then burnt with special incantations and the ashes 
are distributed in small portions. 

These wixslen images (Fig. 23) are known genetically a.s gana gana, but each of them ap[>ears 
to have its individual name. Modiolia.vi has brougtit home 25 of them, and through his 
kindness a select series is here figured. In his collection are also two rough stone images, 
heads, which are of a similar nature and were u.sed as protection against evil influences; 
one as a house protector, the other as a Held protector. 

Amongst the many varied objects of this kind collected by HnnioLiASi from the 
Battaks, I may mention curious records or mementoes of sacrifices, consisting of carved 
figures, amnnpt which that of a fowl is prominent; they are placed on houses or on tombs, 
the fowl apfpears to be more specially connected with mortuary ceremonies (Fig. 24) and 
its image warns the soul of the dcceaseil that the propitiatory sacrifices for him liave been 
performed. There are again singular carved figures known as parsili, cut in a Banana 
trunk, and used to cure sickness. Under tho generic term parpagaran are besides included 
many and various kinds of talismans and amulets used also for protection of persons, 
boimes, boats, fields or communities against evil influences or spirits (bettu); MomuLiAxi has 
a tine series of such. A very popular one consists in a largo bamboo (Fig. 25) on which the 
guru has carved quaint figures and inscriptions, on the top amidst a bunch of leaves is 
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placed an earthern pet uncovered and containing the remains of sacrifices and other mis- 
cellanea of good omen. Such a bamboo is set upright supported and surrounded hy leaves 



Fig. 23. Gana-tfana of the Toba BatUks. 


and tufts of palm fibre, it is a house or a village protector. Another common parpagaran 
is made with a buffalo horn bound witli fibres and witti a small image tied to it; another 
consists of the figure of a fowl made with yuk (palm fibre); but very heterogeneous and 
multidinous are the objects to which the Battaks attach 
similar virtues. 

1 cannot omit to mention here the well known and beau- 
tifully carved mystic staffs of the Battaks, of which Modiouaki 
was able to get seven. They are generally known as tungal 
pagnaitian, usually spelt limggal panalmcatt, but have individual 
names, thus two unusually largo ones in MomoLiAM's set are 
known as Oaiia gam si madang mlang, and Si giambe gialan; 
the latter, besides its great size, is remarkable as the only one 
I have seen carved in light colored wood. These staffs (Fig. 26) 
are difficult to get, some years ago I described and exhibited a 
singularly fine one before the Anthropological Society of Italy, 
it had been given to me in 1878 by our great traveller and 
my friend Dr. 0. Bbccari, it is now in the British Museum. 
These lunggal panalwcan consist of superposed and quaintly 
entwined figures of human beings, elephants, buffaloes, lizards 
and serpents each of which has its name and signification; the 
top figure is alwaj’s human and is adorned with a huge tuft of 
horse hair bound round its head with a Ijandage of cloth ; tho lower figure is usually that 
of a serpent wriggling upwanis. Usually the»e staffs are carved in a hard dark heavy 
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wood, the lower extremity is smooMi and pointed; they are jealously kept by the priest 



Fig. 25. Village 
parpagaran. 



Fig. 25. Magie staffs lungai pagrtaluan. 


or ffuru, and used as 
talismans in war and 
peace. On important oc- 
casions in which the 
interests or welfare of 
the village are involved, 
the local ffuru parades 
with one of these staffs, 
he shakes it dancing 
about and uttering in- 
vocations, and sticks it 
in the ground before him 
during the final incan- 
tations. MoniouAKi heard 
a curious legend of two 
escaped lovers which 
appeared to be connected 
with the figures carved 
on the lunggal paiialu- 
lean; but of the several 
versions related to him 
regarding the origin and 
signification of these sin- 
gular emblems Modiou- 
ANi was not satisfied ; 
he thinks that the various 
figures carved on these 
staffs may allegorically 
concern the genealogy of 
the spirits who protect 
the village, and as the 
oldest of these are the 
first progenitors, the al- 
legory may be connected 
with the origin of the 
tribe. It is well known 
that the Maories ofNew- 
îîealand and some of the 
Thiinket tribes of the 
X. W. coast of North 
America have carved 
magic and totem staffs. 


one of the former in the British Museum illustrates the genealogy and origin of the 


Ifgatirangi tribe. 
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For taking an oath the Toba B a 1 1 a k » uae a gma , one in Moiuoliami’.s collection (Fig. 27) 
is a bit of an iron gun-barrel, on which a human fhce has been carved; another one is a 
clay figure, the clay having been gathered on variou-s mountain to(«, such being the 
asserted residence of potent spirits. 

Fortune-telling is much in vogue amongst the Battaks; it is dune with calenders 
engraved on bamboo joints called parhaiaan, of these MomouAXi was able to secure some 
fine specimens. Or else they consult a mystic figure, the hatiha, often found in their books, 
it consists of four lines of equal length which croes each other in a common centre, at 
their ends are peculiar signs ; there are many kinds of haliiut (Fig. 28), the one here figured is 
used before going on a Journey. Might there not be some connection between the hatiha and 
the maslica of the Hindoes? It is undoubtedly in the beliefs and folk-lore of the Battaks 
that unmistakable traces of hindooism arc to be found. In MumauASi's collection is a 





20. Batrak medical amuleU 


fortune-tellers tool, which consists in an oval piece of ivory on which emblematic figures 
are engraved, the wizard applies it against his ear and holding it there strikes it with 
a small stick seven limes; special importance is given to the sign or figure on which the 
stick rests at the last blow, and thence the horoscope is deducted. 

Although so amply provided with charms, amulets and „IHi mitiorum t/aiUum'\ the 
Battaks are not without their Great Gods; Debata is at the head of all, a supreme 
combination apparently of a Trinity formed by hatara guru who resides above, Soripada 
the middle God, and iliiiupja labulaa who resides in the lower regions. Tliese Great Gods 
who are the Creators and Directors of all things, are much too grand to take thought of 
Man and his small doings, therefore the Battaks have no special fear or vene- 
ration for them, but devote their attention to the spirits goud or evil known to them as 
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i«7«, mimangol, and mmtaon, and more es])ecially those of their ancestors and recent 
dead, who have direct influence on their iives and fortunes. 

Literature: It is weli known that the Battaks have a literature of their own; their 
books are naturally all manuscripts; Modioliani was so fortunate as to secure twenty 
volumes of various sizes, they all look old, and some are quite venerable tomes. They 
have much the aspect and shape of our mediaeval hooks , being bound in wooden boards ; 

the folded leaves 
are of beaten 
bark, which has 
a vellumdike as- 
pect. The writing 
is very regular, 
clear and minute, 
it runs from left 
to right; many 
figures are inter- 
calated in the 
text : manifold 

hatika and often 
insects, scorpions 
and such like. 
These books are 
sacred, medicinal, 
include the art 
of war and are 
generally of an 
encyclopaedic 
nature ; they are 
the work of lear- 
ned guru , are 

very highly valued and naturally not easily given away, especially to a Foreigner, even 
wlien a high price be olfered. Their translation will no doubt give much and valuable 
information on the science and lure of the Battaks. 

I shall now leave these interesting people, on whom MomoLtANt's future studies and 
researches will throw much new light; and proceed to give my notes on the collections 
made by my friend in the latter [art of his explorations. 

II. The islanders of Kngano. 

At Engano Modigi.iani was able to obtain three skulls of Natives, and to take six 
excellent plaster casts of the face from the living. His series of photographs is also fine, 
and was magnificent; but unfortunately some of the best negatives were spoiled by tho 
heat. I have already noted the remarkable resemblance which the Natives of Engano show 
■with those of the Nicobar Islands. There are besides amongst them faces which recall 



Kie. 30. Toba Battnk wumun on their way to markeL 
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Polynesian and especially Mkronesian typos. Thus the pliotograph.s taken by our friend, 
over a hundred, are of greot ethnological value. 

It is not easy to explain the terrible reduction in the population of Engano already 
alluded to, in ten years nearly nine tenths, for the aspect of the men and women, as 
Mudioi.ian'1 tells me, is florid i but notwithstanding sterility amongst the women appears 
to be the rule and not the exception, and the damages of syphilis (introduced about 40 
ycais ago some say by the Bughis tradei-s, others assert by a man-of-war), are fearful; 
nularia arising from the mangrove swamps is fatal to Europeans, a.s Modioi.iani found to 
his cost, but the Natives, who do, ought not to sutler much from its effects, to which 
they should have got more or less acclimatised; unless, as is not improbable, geological 
changes in the level of the island have recently caused an extension ofthemarahy portions. 

Homes: The characteristic huts of the Natives of Engano are most peculiar, although 
they have a marked resemblance to those of the Nicobar islanders and more especially of 
the Shorn pioth, the inlanders of Great Nicobar. They are round and conical, constructed 
with thatch very neatly arranged on a wooden framework; the flooring is of stout planks 
of a hard red wood beautifully polished. These houses are perched on stout smooth poles 
about 4 meters } high, disposed circularly; in front a slightly slanting pole with notches 
loads to the door; this is curious indeed, a round or oval aperture from 35 to 47 centi- 
meters in diameter, so smalt that it is difficult to imagine how the inhabitants can all of 
them squeeze in. It is hermetically closed by a tight fitting lid, in most cases richly and 
variously carved; no aperture above allows the smoke to escape and, when the door is 
shut, there is no inlet to light and air. The top of the roof is adorned with the figure 
of a bird with open wings, carved in wood; under the house, in the middle, supported 
by a special pole, is a carved figure of natural size or thereabouts of the head and shoul- 
ders of a man with outstretched arms , it is colored black and the eyes are of inlaid white 
shell. This singular image appears to bo a record of the first man slain by the master ot 
the house; formerly the skull of the victim was hung up there instead, but that custom 
has be long discontinued, owing perhaps to the influence of Chinese traders, who with 
their innate reverence for the dead naturally objected to seeing human skulls hanging 
under the houses. Inside the house is only a. small fire-place; nets, clothes, ornaments, weapons 
and implements are hung round, not even mats are used and the Natives sleep on the bare 
floor of polished morbau wood. Such houses appear to he getting scarce; the dociraatei 
and demoralized islanders now build their huts, especially on the south coast, of wreckage 
collected from vessels lost on their dangerous shores; such huts have quite lost the pri- 
mitive character. Modiouam has brought back a benutifhlly constructed model of the 
Ijeculiar Engano houses, besides doors and actual ornaments of such bouses; the ability 
of the islanders in ornamental carving is really striking. 

Dress: At present rags and discarded clothes of Bughis, Chinese or European origin 
are used by the Natives of Engano; but not many years ago they gloried in their naked- 
ness, which in the ca.se of the men was complete, whilst the women wore only a small 
rag in front. They had however and still use rather elaborate ceremonial vestments, espe- 
cially donned to indicate mourning or on the occurronco of certain festivals. The mourning 
dress of the men consists in a very singular and highly artistic helmet, made of palm 
leaf and sha|jed exactly like a phrygiaii cap, the point being worn backwards; and that 
was all! The women wear on such occasions an entire banana leaf, bent when green 
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and carried on the head ; they have bosndos a short petticoat formed of slips of palm leaf 
dried, held round the waist by a oord. 

A more elaborate ceremonial dress now nearly obsolete and worn only on veiy special 
festive occasions, consists: for the men in a head liandage of plaited Pig's bristles, in 
which the tail feathers of I'arroquots and other brightly colored birds are stuck upright; 
the width of this carious fillet is about 7 centimeters; on such occasions bead necklaces 
were also worn. The corresponding ceremonial dress of the women is very singular, it 
consists of a small hat made with a low cylindrical box of wood on the flat top of which 
crouches the carved figure of a symbolic man or boast, heautiftilly executed and always in 
a recumbant posture; its fhce is often covered with tin foil. Round this quaint head dress 
are stuck upright long and beautiful plumes formed of bright colored feathers very artis- 
tically festened together. This beautiftil and singular head dro.ss is worn on the chignon 
at the back of the head and held by a wooden pin which posses in two opposite holes. 
A short petticoat formed of strings of small gla.ss beads of different colors is held round 
the waist by a broad belt covered with fine bead work in elaborate designs. On such 
occasions women wear also their ornaments, of wliich anon, but of a very peculiar one 
1 would make mention here; it is worn down the back by the wife of the headman of 
the village, and consists of a small carved human figure, or of a head alone, from 
which hang long strings of small glass beads corresponding in number to that of tlie men 
killed by the warriors of the village. At the end of each string is attached a finger-naii 
of the victim ; each of these strings is a hommage given by the warrior who has killed 
his man, and this is repeated on each such occasion. This singular trophy is called 
etUucawahe, and is now very rare'): Modioliajh secured two very fine ones, and has a 
splendid series of the various mourning and ceremonial vestments mentioned above. 

Personai »rnamentD : Some of thase have already been mentioned ; the Engano islanders 
do not tattoo, but like to adorn their persons. Their ear loljes are bored with large holes 
in which they place plugs of vaiied sorts; rolled up green leaves, a cork with a metal 
cover, rings of wood, bone or born. The mœt peculiar ear-ornament consists in a cylinder 
cut in the pith of the .Sago-palm, to which is fastened by a peg a small round flat piece 
of wood covered with brightly-colored Parroquot feathers, to it are fixed two of the long 
tail feathers of the same bird {PaliFomia modesla) in such a manner as to stand upright 
like two horns on each side of the head, when that iieculiar car-ornament is worn. 

Several kinds of necklaces are in use; amongst those worn mostly by men is a very 
pretty one formed of strings of minute glass beads of different colors well arranged; in 
front is attached a rounded piece of JVa«fr/its-shell , ta.stefblly engraved with different 
ornamental designs, often very complex and probably of foreign origin. Some necklaces 
are of fine strands of human liair. The women usually wear necklace« with big beads in 
front; the beads are of course imported, but the Natives .show much skill and taste in 
assorting the various colors. The bracelets usually worn by the Engano Natives are made 
with the so-called Black Coral, a species of AntijxUhen, this is similarly used also by 
Malays, and for no«e-atick.s by the Natives of New Britain. 

1 I know of no other instance of the wearing of the naiia of slain ennemies as wnr-trophiea, but the 
following Tahitian custom of the end of last century may be here quoted with interest: ,'They fthe Ota- 
heitiansi sometimes dress with a garland of Cocoa.nut fibres, ornamented with bita of pcarl-shetl, and the 
imWs of the thumb and fingers of their deceased relatlomc these they use as mourning, and consider as 
precious relics” (Wneox, A missionary voyage to the Southern Pacific Ocean in the years 
1796—96, in the ship *Duff.” p. 339. London, 1790. 

I. A. f. E. VI. 17 
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Food and alimulants: Bananas, Cocoa-nuts, taro (kaladit, crabs, fish and the flesh of 
the wild Pig, ftimish the staple food of the Engano islanders. They hunt the wild Pig 
with imported dogs, net it in stout peculiar nets and kill it with s])ear8; tliey net small 
birds with fine nets which are kept in carved wooden boxes, as also those for crabe and 
shrimi», made with human hair; the usual fishing-nets are large trawls. They cook their 
food in large earthemware pots, which they used to make themselves; these are now 
getting very scarce, and the few collected by Mowoliani are of a very primitive make; 
they are now superseded by imported iron vessels. 

The Engano Natives smoke tobacco rolled in Nipa-leaf cigarettes; they are unacquainted 
with the use of nirih. 

W'eapoHs and implemenls : The thrusting and the throwing spear , or javelin , arc the 
characteristic weapons of these islanders; formerly they were tipped with bone, Crawfurd 
says that the sjicar points of the Engano Natives were of fishbone, and indeed one very 
old one collected by Modioliani has a singular fore-shaft (perhaps the original point) made 
with the apical portion of the ramus of a Dolphin’s lower jaw with the teeth attached, 
to thus has been fastened an iron blade of the usual barbed type. In the large number 
brought home by MoninuAKt, with one exception in which it is of copper, the points are 
invariably of iron, and of two typos with many variations in size and minor details; in 
one, less frequent, the blade is knife-shape, in the other it is barpoon-liko and cut in big 
barbs, usually two on each side; this is usually the case with the javelins to which one 
or two slender barbs may be added besides below the head, making it a most formidable 
weapon; these added barbs are also used for lumging up the javelin, which on account of 
its slender tapering shaft cannot be rested on the ground. These spear blades are always 
broad. The shaft is tapering and nicely balanced in the javelins, stout in the spears; 
always of hard dark wood. Tlie generic name of tliese weapons is eckaio; the iron is 
imported, but the Engano natives work and finish the blades themselves. 

Swords , large and small , are also used ; the former are imported ffolok and parang 
blades; a wooden handle carved or plain is added, they have no scabbards. The small 
knives have also a wooden handle on which a human head is carved in bold relief; 
Modioliasi ha.s in his collection some very beautiful specimens of this sort. 

The shields of the Engano islanders are most singular, being so large and unwieldy 
that they might aptly be called moveable fortresses; they rest on the ground, being far 
too heavy to bo lifted, are about 1 meter SO centim. high, and TO centimeters wide; the 
outer surface is convex, ornamentally carved round the edge, witlr a naked male figure 
carved in the middle; they are” entirely of wood. 

No tradition of the use of stone, shell or bone implements appears to exist amongst 
the Natives of Engano, and no old specimen.s of the kind have been as yet found on the 
island; 1 have mentioned the old spear with a bone after-shaft, and may add that a pestle 
made of coral-rock and very similar to some 1 have seen from the Caroline (Kuk) and 
Hawaian Islands, Ls yet used at Engano. An iron axe is now used by these islanders, it 
i.s called bariu, and is hatted in true Hicronesian style recalling the shell (Tridacna) adze- 
uxes of Palau and Ualan and also the stone-bladed laehela of Korepunu on the S. E. coast 
of New Guinea: the iron blade is bound with retang to a sort of fore-baft which can 
rotate on the crook-like handle, to which it is also secured wiUi strips of rotang, so that 
the tool may be fixed as an axe, as an adze or in an intermediate manner, at will. 
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Boala-. These are long narrow ilug-outa, made from a single tree-trunk, with two out- 
riggers; the cross-pieces or seats are often beautiftilly carved; the usual figure being that 
of a man with arms and legs extended as if to keep apart the sides of the canoe ; grotesque 
figures in-mitu or that of a frog being swallowed by a snake are amongst the specimens 
of these quaint Engano boat-seats collected by Modiuliani. No sails are used, and the 
paddles are plain and of the usual type. 

Supentitiona : It is singular , but the Natives of Engano, although they believe in spirits 
of an evil kind who dwell in trees and who are invoked and propitiated with peculiar 
ceremonies in cases of sickness , — appear to possess nothing in the shape of idols , amulets 
or charms; at least Hodiouani was unable to see anything of the kind during his leng- 
thened stay and very thorough investigations on that island. 

With this I shall conclude these brief notes of mine ; and in doing so can but express 
the hope, which will I doubt not be shared by all Ethnologists, that Dr. Modiouani 
will soon publish the results of his interesting researches on the ways and doings of these 
remarkable people, and illustrate the rich and important anthropological and ethnographical 
materials he has collected. 


THE 

SECULAR AND CEREMONIAL DANCES 

OF 

TORRES STRAITS 

BT 

Pbok. a. C. HADDON, 

Dc'bun. 


(With pis. XI-XIV.) 


It is well known that nearly all the social ceremonies of savage peoples consist of a 
feast combined with music, singing and dancing. The latter term is usually employed to 
include various processional and saltatory movements; these may vary considerably in 
rapidity of action, for in some ceromonios the movements are .sedate or even .solemn in 
their character while in others the actions of the performers are lively and may oven 
seem grotesriue. It should, however, be borne in mind that actions which appear to us 
to bo grotesque may not be so, and perhaps never are. to .savages and consequently 
there is a danger of misunderstanding them owing to an employment of misleading terms. 
Native actions should bo regarded from a native and not from an European point of view. 

In this communication I purpose limiting myself to an account of those institutions 
of the natives of the Islands in Torres Straits , in which dancing was an important element 
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iind which may therefore conveniently be described as dances. These may be classified as 
follows: — I, Kestive Dances. II, War Dances. Ill, Ceremonial Dances: A, Initiation 
Dances; B, Seasonal Dances; C, Turtle Processions; D, Funeral Ceremonies. 

The Festive and War Dances were non-religious or secular in character. Women 
occasionally actively joined in the former, although both sexes never danced together; 
(him the nature of the case only men engaged in the War Dance, though doubtless the 
performances were quite public. 

The Ceremonial Dances were all more or loss sacred in character and could be per- 
termed by men alone. At some of them women and young boys could not be präsent 
even as spectators. 

That masks are worn in several sacred ceremoniee by certain of the Papuans is well 
known , but as yet no traveller has given us detailed accounts of these functions from the 
mainland of British New Guinea and the only account, we have from Torres Straits, which 
is so famous for its wooden aud turtle-shell masks, is that published by myself in my 
account of ■‘The Ethnography of the Western Tribe of Torres .Straits" in the Journ. Anthrop. 
Instit. XIX, 1890, pp. 304, 376 and which Is repeated below. 

Our ignorance concerning these ceremonies is unfortunate as they are of the greatest 
interest and importance. Apart from the intrinsic difficulty of acquiring information 
respecting sacred and often secret ceremonies, one reason for this neglect (so far as the 
Mainland of Now Guinea is concerned) is due to the diet that comparatively few travellers 
visit the Papuan Gulf and also that ma.sks do not occur south of Cape Possession (long. 
146" 25' E, lat. 8" 30' S.) in the Papuan Gulf, with the exception of Maiva, which lies 
about five miles to the south-east of this point and about ten miles north of Tule Island. 
In other words, dance-masks are confined to the black, ftisaly-halred tribes, to which it 
might be well to restrict the term 'Papuan'. The lighter coloured coast tribes of the Mutu, 
Kerepunu, Massims, etc. are a more mixed race and with decided Melanesian affinities'). 
The Maiva are in many respects an intermediate people between these two groups. 

The energetic and intrepid missionary to the Papuan Gulf the Rev. J. Chalmehs, 
informs us that among the Toaripi Tribe (usually called the Klema, or Hotu-motu, tribe 
which live round Freshwater Bay) the lads, during initiation into manhood, have to pass 
several months in the Eramo (sacred house or dubu) "not until they have left the Eramo 
is the “Roaring Bull" seen l«c. ‘Bull-roarer'l . . . not until a youth ha.s been in the Eramo 
can he wear a mask or join in the dances and drum-beatings of the tribe and only then 

is he considered a man Near to here are two large houses filled with masks which 

are all very -sacred and are now kept from vulgar gaze until after a large feast, soon to 
be held, when they will bo used for dancing and afterwards burnt.'’*) In his “Ihoneering 
in New Guinea" (1887, pp. 49- 61, 72 - 74) Chai.uebs refers to some masks and tho 
ceremonies, Kaemkuku, at which they are used in Vailala at the eastern side of the 
mouth of the Annie River (lat 146" 27’ E) but no information is given as to the occasion 
of the feast. 1 believe that the mask figured on pi. 330, n". 1 of the ‘Album’*) is one of 

■) S. H. Rat and A. C. Haddos; "A Study of tho Languages of Torros-StnUts, with Vocabularioe and 
Onunmatical Notes. Part I." Proc. Roy. Irish Academy (3rd. Ser.) 11. 181(0, p. SOU. 

*) Chaluxss, J.; "Report on the Austialasian, Papuan and Polynoaian liacos; I. New Oulnoa, Toaripi 
and Koiart Tribes." Report Australasian Assoc., 1890. 

*) "Ethnographical Album of the Pacific islands An Album of the Weapons, Tools, Ornaments, 
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tliese very specimens or if not it is very probably from the same place. The small masks 
n<». 1 and 2 pi. 810 of the ‘Album' are probably from Motu-motu as is also the very- 
large one of pi. 315, which is drawn about one-twentieth of the natural size. In a memoir 
on the Decorative Art of British New Guinea, shortly to be published by the Koyal 
Irish Academy, I shall give several illustrations of masks from the Papuan Gulf. 

Masks from Torres Straits will be found figured in the ‘Album’ pi. 828, nos. l, 2 , 3 ; 
pi. 329, n«. 1, 2; pi. 380, n»«. 2, 8); in Jukes “Voyage of the Fly" 1847. 1 pp. 188, 
178 and in the beautifully illustrated memoir “Masken von Neu Guinea und dem Bismarck 
Archipel" by Dr. A. B. Meykh. Dresden. 1887, Tafel 1— 5')- 

1*80 sacred initiation ceremonies were always cairied on at a cleared spot in the ‘bush’ 
which was strictly lalmei to the uninitiated. In Tud (Warrior Island) this was known as 
as Taio-kiedd. The mens’ ijuarters and guest-house at Mabuiag was called a kic/xl, I believe 
this one was called Zagarii, but I do not now know whether the latter name referred to 
the village or district where the hut was or whether it was the name of the hut itself. 
It seems probable that the kuxid of the Western Tribe of Torres Straits was the equivalent 
of the dubu or elanui (or eramo) of the black natives Papuan Gulf, the best accounts which 
we have of these is by Chaimkhs, “Ihoneering in New Guinea”; pp. 30 , 40 , 50 , 59 , 06, 
180 and in the “Report Australasian Assoc." 1890, p. 812, and by Euelfsld in Lisht’s 
“Ihcturesque New Guinea”, p. 182. 

There is little against this view in the fact that the ktcöd at Tud was an o|jen space 
in the ‘bush’, for formerly the Western Tribe of Torres Straits had as a rule miserably 
poor houses or huts and never built the Hoe large houses which characterise the mainland 
of Now Guinea. 

In certain islands there appears to have been a place set apart as sacred to the 
memory of the dead. The only two accounts we possess of these memorials are by 
Maooiluivbav (Voyage of the H. M. S. ‘Rattlesnake’ ’’ II p. 37) for Nagir and by W*. Wyatt 
Gill (“Life in the Southern Isles" p. 220) for Parama (Bampton Island). Both travellers 
give an illustration of the place, but neither bad the good fortune to witnes.s any ceremony 
connected therewith. I have quoted their descriptions and added a lew notes in the Journ. 
Anthrop. Inst. XIX. pp. 319—821. In an open space there were ono or a couple of bamboo 
screens which were called waitê. The Nagir ono was daubed with red paint and to it were 
attached various shells and tones of the dugong all of which wore painted red. The Parama 
screen was hung with wooden images of turtle, sharks, crocodiles, dingoes and cassowaries, 
all painted red. At the base of both was a row of stones, which in Nagir were “painted 
with black and red in imitation of grotesque faces, and to several of these the old man 
who acted ns cicerone attached namto of persons who were dead.” My informant stated 
that flat stones, on which liices were painted, Yvere prepared by the men, and the women 
would say: “That is ray boy or girl”, as the ca.se might be, and give the name of her 
child to the stone, kida. 

I gathered that certain functions were carried on in the clear space in front of a 

Articles of Dress, etc., of the NaUrefl of tho Pacific Islands" Drawn by J. Rikir PAR-nsoTos, PAi,rsRR, 
Huwb ft Co,, 73, Princoss Street, Manchester. In future I ehiill refer to this os the 'Album'. 

‘1 In a popular took, entitled ‘The Land of the Hibiecus Blossom: a Tom of the Papuan Ouir, Mr. 
Hcaa Kissrt gives a plate on p. tU in which he lias drawn Hula nativsa wearing the Torres Btraits 
liead-dtess (dii) and Motu DHitu masks! Hula ia over 80 miles, as the crow flies south oust of Poit Moretoy. 
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irai«. In feet, we may reaisonably regard this as being an area set apart for these cere- 
monies. It was, in aii probability, here that the death-dance or Uirkai was hold, and 
also (in Nagir) a ceremony called Maiwa, which will be described later on. I believe that 
Maiuja was a ceremony for the memory of the dead. 

The mat screen employed in the Saw-lish Dance , presently to bo described , was called 
traus, and I am not clear whether the word leaua simply means a screen or whether 
originally it was employed more particularly to designate a memorial screen and in these 
degenerate times the name was transferred to a mat screen temporarily erected for a 
ceremonial dance. 

1 al.so am not sure whether the toio (or toioi) /eitmi (or tabued spot whore the kfmge, 
or initiation, took place) was wholly reserved for tabu ceremonies or whether it was only 
tabu whilst those ceremonies were taking place. I suspect the latter was the case and 
that kermje might be made at a permanent irai« if there was one in the island which for 
that period would be (nitied to the uninitiated. 

There can be no doubt that the wooden images of animals seen by Dr. Gill were 
representations of the totems, auçnd, of the natives of Parama and that it was the scene 
of an ancestor and totem cult as well as a memorial of the dead for Gill says that “until 
recently, human skulls" were placed at the base of the screen. 

1. Fbstivs Dances. 

Under this heading I include dances which were performed merely for amusement and 
which had no ceremonial or religious importance. These dances were known by the general 
name of Kap by the Western Tribe or Kab by the fiistern tribe. Now they are commonly 
termed Köpa kiipa, this I take to be a degraded and not an original word. 

Tlie Kap was frequently indulged in, but it has been put a stop to by the missionaries 
on several islands. The considerable depopulation which has occurred on other islands, 
the frequent employment of the men in the i>carl-shell fishery and in collecting bèche- 
de-mer , together with other results of the presence of foreigners have all tended to diminish 
the amount of dancing. Further, the natives have now parted with nearly all their finery. 
This with the influences above mentioned tend to prevent its renewal and what dances 
do take place are shorne of their ancient glory. Finally from lack of practice the men 
become less skilled and I noticed a distinct disinclination on the part of some of tho 
younger men to participate in those dances I witnessed and at the same time they did 
not exhibit the skill of the older men. 

On the six occasions upon which I was present at a kap I never saw any indecent 
action or gesture and although in former days the men went entirely nude in ordinary 
life they appear to have worn a special petticoat when dancing. As previously mentioned 
the sexes never danced in couples or at one and tho same time. On three occasions I have 
seen girls and women dance after tho men had gone through their performance. 

Dance costume. In arraying themselves for the kap the men wore what finery 
they possessed or what fency dictated. There does not appear to have been any limit to 
what a man might wear, except that I believe dance-masks, in the true sense of the term, 
were never employed. 
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I do not know whother it was customary to paint the body or to do the hair in any 
particular thshion, probably those were loft to personal taste. 

Any of the following head-dresses are worn — a coronet of cassowaiy -,sam, [Casuarius] 
fesithers is usually known as dagori, dagoi or dagoimm in the West'), or simply «am in 
the Ëast >) , these are common objects in Ethnographical Collections. Â similar ornament 
made of the plumes of the Bird of Paradise IParadisea Itaggianal dägam (Vf), degan (E) is 
named after the bird. The former headdress may be enriched by a central tuft of dàgam 
or by the addition of white feathers, as in several specimens 1 obtained at Mer. The casso- 
wary head-dresses vary considerably in size both as to length and height. Occasionally 
they are brown in colour, but must frequently they are black. The finest head-dress is 
that known as dri or dfri. Tliis consists of a horse-shoe-shaped framework which encircles 
the head and from which radiates a firn of the white feathers of the egret, kabai or karbai 
(W), «V (E). Plate XI fig. 1 C represents one of these handsome ornaments as they are worn, 
the usual type of the looping of the framework where it covers the forehead is there shown. 
On plate VIII fig. 7, Joum, Anthrop. Inst. XIX 1890, is a sketch of a very fine specimen 
belonging to Mr. Fkank ijuavsiLs of Torre.« Straits. From this it seems probable that the 
a|)parently meaningless curves of the upper part of the fhunowdrk are the remnants of a 
lost face. The eyes of Mr. So>iMfnt.s' example are inlaid with ]>earl-shell , above them are 
eyebrows and below them tho nose stick Ls indicated, the lower portion of the face is not 
satisfactorily rendered. The tbamowork is lined with rod, yellow, white and black. Between 
the framework and the halo is a black rope-liko band of caasowary — feathers which ends in 
free tufts. In the previously figured .s)iocimen there is in the middle tine above the latter 
a red Ijoan latdai behind which two tufts project. The nimbus of white feathers is always 
emarginate in the median line and the fteo ends are often prolonged by long horizontal 
feathers. The peripheral portions of the radiating feathers are often cut in an elegant 
manner. In Mr. Suhuebs' dri the feathers are cut in a more elaborate manner than usual. 
A specimen that I collected at Tud is figured by Mr. Paktinotox in the 'Album' pi. 338, n°. I. 

A representation of a dri is almost invariably incised on each side above tho mouth 
of the large Torres Straits drums, icarup. A similar kind of headslress to the foregoing is 
sometimes worn by dancers, pi. XI fig. 1 A. In this case the ftamework is covered by 
some natural vegetable cloth and a red design is painted on a white ground. 1 believe 
this is in reality a war head-dress, and that it is introduced into Torres Straits (I only 
saw it in tho Eastern Islands) ttom the Fly-River, cf. ‘Album’ pi. 334, n". 1. 

Other head ornaments worn in tho kap are frontlets of delicate diamond-shaped pieces 
of the nacre of the Nautilus, idaid, those are called caura dan (W), ‘Nautilus eye’ and 
idaid (or piaa) matalager (E), ‘Nautilus forehead-band’; cf. PI. XI fig. 1 B, and ‘Album’ 
pi. 38Ö, nos. 15, 16; the same man is also Vsiring crescentic pendants, laip lute, gode- 
gode, mai Id) (E), from the ears, made of pearl-shell (mai) (cf. ‘Album’ pi. 335, nos. 9-11). 
Pieces of leaves, sticks, (lowers, or threaded Job's teats seeds, km, [(3obt lachrym*) or 
kue-leb (E), muti (Vf) were often inserted into the holes punctured in the rim of the outer 
ear. The nose-stick, gigu, gigub, gtib, gubu (W), kirkuh (E), is cut out of Tridacna shell. 

laistly flowers, especially the scarlet hibiscus, are frequently worn on the hair, over 
the oars, or on the forehead pi. XI fig. 1 C. 

'} in future I shall indicate by the letteie (W; and (H) wliether the name is applied to any ohjocf by 
tlio WobUirn or by the Eastern Tribe respectively. 
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Round the neck is usually worn a plaited band from which is suspended in front a 
dibidibi, or a crescentic piece of jœarl-shell , danga-mai, dang a-mari (W), mai (E). The 
dibidM is the circular ornament shown in all the plates, it is made from the flat end of 
the Conus miiiopunctatus, toaiwi (W), tcauri (E), which is cut off and polished. 

Plaited belts, icoAo«, icakatcal (W), teak (E), were usually worn and sometimes crossed 
shoulder-belts, cf. ‘Album’ pi. S4I, n“. 4, naga, kamadi (W), tho.se were either plain or 
decorated with km seeds (cf. ‘Album’ pi. 839 nos. 6-8). Sometimes the belts and crossed 
shoulder-belts were made from the young leaf of a coco-palm, tcakokop (E) (perhaps this 
should he wakokap or ‘dance belt’]. 

The dance-petticoat, tu (W), sn nesur (E), of the men (cf. pis. XI, XIII, XIV) is made 
of the sprouting leaves, su (E), of the coconutpalm, urofro (W); «, uè (E). The shoots are of 
a pale yellow colour and the leaves, which are shredded, fall as a fringe round the thighs. 
’Tliis kind of petticoat was used by the men alone and then only when dancing. 

In the war dance the men would wear a shield-shaped piece of the shell of the 
Cymbium (cf. pi. XI). This groin-shield was called tarda or OJidaa (W) and alida, etirida, or 
Ibfneop (E). I believe that the tu was never worn in the war dance but in the kap, both 
the fM and the a/ida might be usod (pi. XI, fig. 1 ; XIV fig. 2) and in this case it is to ho 
noticed that the alida is placed on the side of the thigh and not in liront. 

Bunches of leaves, nadur, naiiuaJ, were often fhstened to the backpart of the belt, 
cf. ‘Album’ pi. 343, n°. 3, and with this, or in its stead, a tuft of cassowary -feathers, 
soBieroI, samiro (W), ktUber kfdbtr mm (E), was usualiy inserted. 

Narrow or broad plaited armiets (cf. Album pi. 313, n>. 5; pi. 341 nos. 7, 8, 14), 
miumr (W), put (E), are worn on the upfierarm, these are plain or ornamented with kua 
or with cowry shclis. [Cypraja]. Bunches of gaily coloured crotonleaves or red hybiscus- 
flowers are frequently stuck into the armlets so as to form brilliant epaulettes. 

Very fVequently in the kap, and always in the war-dance, an arm-guard or gauntlet 
(cf. ‘Album’ pi. 318, n”. 10, pi. 336, n*. 3) is worn on the left forearm, the kadig (W) or 
kadik (E), as it is termed, is made of split rattan which is plaited to form a tube which 
averages from about IflO mm. to 2ÜO mm. in length. A rare variety (cf. ‘Album’ pi. 313 
n*. 11) is made of longitudinal strips neatly kept together by the horixontal interweaving 
of narrower bands. Almost certainly these are importations from the Fly-River-District 

Leaves and flowers are occasionally in.serted in the kadig, but very frequently there 
was inserted a long tuft of cassowary-feathers, paupusa (W) sum (E) (cf. ‘Album’ pi. 336 
n*. 5), which projected considerably beyond the elbow. A remarkable ornament, (cf. Album 
pi. 336 n". 4, and J. Anth. Inst XIX pi. IX tig. 8), kadig tang, kadig tarn, paupum (W), 
tagitu (E), is inserted into the armguard for the war and other dances. It consists of a 
single or a double loop of split cane or fhttan the free ends of which are tied together 
and bound round with string or strips of calico, thus forming a handle or shaft which is 
inserted in the guard, the loops projecting far beyond the elbow of the wearer. Two 
strips of rattan usually project with the loops and their ends are often bent back and 
twisteci round themselves and then back again so that the free ends are once more terminal , 
the double twi.st forming a fairly regular aeries of overcrossings on the original strip. The 
loops are often ornamented with feathers (Cassowary, Torres Straits Pigeon, etc.) or shreds 
of calico; not unfrequently the ends of the strips are tipped with a bunch of Cassowary 
feathers. The loops and straight pieces are separate pieces of rattan and now iron wire is 
occasionally utilised. 
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1 have already (cf. Journ. Anthrop. Inst XIX p. 371) suggested the explanation that 
this curious ornament represents a spare bowstring. o'Ai-bektis (“New Guinea", Eng. 
Edit II. p. 178) informs us that the bush natives of Mowatta on the neighbouring coast 
of New Guinea use the arm-guard (there known as Miga) “as a bag or purse and put tobacco 
or a spare string for their bow and other little things in it" I obtained at Mer two 
bamboo knives and head slings which were used in the dance (one of them is figured in 
B fig. 1 pi. XI and in ‘Album’ pi. 342 n°. 5), but which from their slight construction 
are quite useless as actual weapons. At Muralug I obtained slight bows which similarly 
were used in the dance only. There is therefore nothing remarkable in the fact that a 
false spare bowstring should be inserted in the arm-guard, nor in the degeneracy which 
it exhibits. Tlie adorning it with feathers and streamers and the twisting of the free ends 
are tho natural result of a desire for (jrnamentation. 

The makamak (sometimes mùkmiük, E) is the universal leg ornament. A mahtmak is 
a thin, plaited ring made of the roots (?) of the cocon utpalm, these are worn in bundles 
just below the knee. Legists and anklets, ilunahirkur, bnia (W), (?) danako (E) for temporary 
use in the dance (pis. XI, XIII, XIV) and formerly when fighting, are made from the 
sjirouting leaves of tho coconutpalm. 

Various objects may be held in the hand when dancing. I have already alluded to 
tho kajt gagai or dance-bow of slight construction which is ])crfectly useless as a weapon. 
I also obtained a dub cut out of a single piece of wood in imitation of tlie disc-shajied stone 
club; but I do not know whether this was origiiuilly intended for an actual weapon. I 
also collected specimens of small models of the ico/), or dugong harpoon, the real imidement 
is from twelve to fifteen feet (3.5 m.— 4.5 m.) in length , the dance model is about 14H0 mm. 
Decorated sticks are occasionally carried (pi. XI fig. 1 C). At Tud I procured some wheel- 
like ornaments (cf. ‘Album’ pi. 333 n*. 2) which were held in each hand. They consist of 
a central disc, on which is carved the front end of a ffo/m. 
Sucker fish lEcheneis naucrates] or a large eye of nacre; 
from this radiate a number of narrow spokes coloured with 
bands of red, yellow, white and black, the periphery is 
formed of a thin strip of wood into which numerous white 
feathers are inserted, tliese are mostly cut in an elegant 
manner. The only name I could find fur this was yetauza 
or “hand-thing." Some Nagir mon who danced for mo at 
Somerset, Cape York, held the following object (fig. 1) in 
their hands. The upper part was said to bo a cloud, biye., 
below this arc eyes with their eyebrows, baiib, while the 
crescentic portion, which was held in the hand, was called 
a moon mfUjxti. Probably the sticks, occasionally seen in 
museums, which have a bird’s head carved on them and 
which ftirther may be decorated with cassowary feathers, 
calico, shells and seed-rattles, were held in the hand when dancing. Similar sticks formed 
part of the decoration of the stern of canoes and entered into the construction of danc<>- 
masks (cf. ‘Album’ pi. 323 no«. 4,5, and pi. 3.34, n». 3). 

Dance-movoments. It is by no means an easy matter to describe such dance- 
movements as those executed in the kap. Like all scmi-realistic dances it is composed of 

I. A. f. E. VI. 18 
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uumerous Bgurtis which »re in fact !>u many separate dances. 1 do not think that there 
IB any set order for theae, and the (lerformance may continue for an indeflnite time. On 
all occasionB in which I saw a Aap, the Pelican dance terminated the prooeedinga. The 
following are some of the figures, the names given to them are those of the Western Tribe ; 

The whole company circles round and round the open space, two deep, with all aorta 
of gestures, cringing, swaying, tripping, leaping; the circling may be from left to right or 
Her «er»«. This figure is called gagai or “bow and arrow.” These weapons were carried 
by the dancers and the dance probably represents men on the war |>ath. 

A man advances singly and <lances with a stamping action. At Muralug this was 
called moi i «simi», and mot i usimi at Habuiag and was said to mean “put the fire out." 

In one dance the men continually stand on one leg rapidly move the other up 
and down. 

A similar one to the foregoing is called ngara-puiik , in this one log is raised aitor 
the other. 

In the ngara taiermin there is jumping with both legs. 

A iiuui wearing a tlri head-dress advances, crouches down and vibrates his head 
rapidly, this is called dri girer or dri grer. 

One dance karum alapi (!) is intended to imitate the swimming movements of the 
large lizard (Varanus, wrongly known as “Iguana”). Tapeipa is one form of llie verb 
meaning to swim. 

In the tadu kap, “crab dance”, a man dances in a crouching attitude with the upper 
arms horizontal and the fore arms vertical, thus representing the way the crab carries 
its nipping claws. The tadu is evidently some species of land or shore crab. 

All the men dance in a circle in single file, either from right to left or from left to 
right , after a pause another analogous dance is made , and so on. Every man during each 
of these dances jierforms some definite movements which illustrates an action in real life, 
such as agricultural, nautical, or fishing employments; for example a man would crouch 
and move his hands about os if ho were planting yams, or he would pretend to look for 
pearl-shell at the bottom of the sea. These movements are well known to the spectators, 
though the foreign observer may not catch the allusion. Probably most of these actions 
have become morn or less conventionalised during innumerable dance representations, just 
as some of the adjuncts to the dance are degenerate representations of objects used in 
every-day life. These descriptive movements are tlie moat common of the figures danced 
in the Straits, probably the mitjurity of the dunces were originally imitative, but many 
have become conventionalised beyond recognition by the uninstructed. 

Another more complicated figure I saw at Mowatta consisted in the men advancing in 
two lines, one up each side of the dancing ground; the first pair of men who met retreated 
a little in the middle line, still facing the spectators; when the ne.xt two arriveil tlie first 
pair separated to allow them to pa.ss between and the new-comers took up their position 
behind the former, and so on, until the last pair passed between the gradually extending 
avenue of standing men. 

So fhr as my experience goes, the autcai, or aicai, kap, “pelican dance”, concludes a 
performance. The general body of the dancers stand together in the background ; from these 
two men step forward (somotime.s one man only) and dance on the tips of their toos on 
the same spot; as the drum-beats become more rapid the jumping is accelerated, their legs 
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keeping time, till, with quickened music, their feet become almost invisible fbom the 
rapidity of their movement. It looks as if a hole was being bored in the ground and the 
dust rises in clouds. Naturally this cannot last lung and, when tired, the pair retire, 
their placo.s being taken by another two and this is repeated until all have displayed 
their .skill, and a splendid exhibition of activity and verve it is. The spirit of emulation is 
largely evoked in this dance and the onlookers admire and applaud the most vigorous and 
staying dancer of this particularly fatiguing step. 

II. W.ta Dasce. 

Towards the end ot 1888 I paid a short visit to Muralug, commonly known as Prince 
of Wales Island. This is the largest island in Torres Straits and the nearest to Cape York. 
Here I was entertained with tho only war-dance 1 have seen, a most interesting rehearsal 
of a dance that forty years ago would have commemorated the completion of a success- 
ftil foray or some deeil of valour or treachery. 1 gathered that such dances were never 
indulged in fur mere amusement and were i|Uite distinct from what 1 have termed the 
festive dance. 

It was evening, on a sandy shore. A gloomy mangrove swamp extended .away to 
tho right; to the left stretched a bay odged by a beach of white coral sand against which 
the waves gently lapped. In the foreground were three fires; near one was a native 
bouse of flinmy construction open to the wind, in which were tho women and some 
children. Tho view behind was blocked by trees on rising ground. Above was a clear blue 
sky studded with sparkling stars; and the moon, being in her second <|uarter, .shed a soft 
silvery light on all. 

Near a fire sat tho primitive orchestra. The drums were beaten in rhythmical mono- 
tone, and a wailing chant accompanied them. Gradually from the dim distance swarthy 
forms came, as it were, into focus, and matx-he<l along in twos or threes. Then in sinuous 
course they passed along in ftont of the Ares and countermarched into tho gloom; ag-ain 
and again tho dancers iierformed their evolutions, varying tho celerity of their movements 
to the time of the weird singing. A ma-ss of dried herbage thrown on a fire lighted up the 
scene and revealed a glowing picture of savagery. 

The blackness of the dancers’ nether parts was intensified artificially; the upper portion 
of their body wa.s variously smeared with red ochre; tlio frontlets, crossed shoulder-belt.s, 
leglets and anklets of pale yellow palm leaf gleamed brightly. The round shell ornaments 
stood out with opaque whiteness, while tho pearly crescentic breast-plates shone with a 
softer lustre, 'fhe loin-cloths and bits of rod calico on the armlets nr in the luiir give 
further colour; bunches of leaves inserted in the armlets at the shouldoix appeared as 
verdant epaulettes; other bunches wore, in some cases inserted in the l>elt behind, the 
green showing up in vivid hue owing to the camp tires. The bizarre effect was enhanced 
by black cassowary plumes projecting from the gauntlet on the left arm or stuck in the 
belt at the back. 

The yellow frontlet or chaplet, kukata or kwokala, (cf. “Album" pi. 38«! n". 10) is a 
strip of the sprouting leaf of the coconut palm and forms a simple band round the head, 
or there may 1» one or more loops in front or it may be prolonged into two streamers 
(pi. XI figs. 2 and 3). I was told that whenever Kwoiam, the legendary hero of Mabuiag, 
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was going on the war path be said to his uncle Tainagan ‘You go quick into tho bush 
and get me the sprouting leaf of a cocopalm'. When it was brought Kwoiam split up the 
leaf and made it into two crossed shoulder bands, kamadi, leglets and anklets, brua, and 
ulthougli 1 was not told so he jirobably tied a piece round bis head for a kimkala for ali 
these with the loreta (groin shield) api>ear to have been the regulation dress for fighting, 
ün several occasions I made enquiries as to the fighting costume and 1 found the palm- 
leaf crossed belts and 1^ bands to be very constant but the kwokata might be replaced 
by a feattier head-dress. 

This dance illustrated the 'war-path', tho band of pretended warriors sometimes mar- 
ching, more often skipping or stealthily stealing along, suddenly came upon an imaginary 
foe and shouted “icahu!" then they skipjied two or three times, usually raising the right 
leg, brandished their woajtons and again and again cried “icahu"! This really effective 
manoeuvre showed to yet greater advantage when instead of being in rank the men 
deployed in a semicircle facing the flaring fires with glittering eyes, gleaming teeth, the 
waving of bows, arrows and stone-clubs and yelling a final “icahu" ! 

The series of war-dances concluded with an evolution In lively measure, evidently 
indicative of military success, as with exultant cries the performers swayed their right 
hands. The significance of this last movement is not difficult to discover. It represented 
what formerly occurred after a succes.sful foray; for after tieheading tho slain with their 
bamboo knives, the victorious warriors threaded the heads on tho rattan slings (cf. Album 
pi. .338 nos. 1,2), which always hung on their backs when they went out to fight, and 
as they returned joyously home they .swung their ghastly burdens backward and forward 
with Jubilant cries. 


in. OEnEgosiAi. Dances. 

A. Initiation Dancer, 

The first sacred ceremony in which a lad can take a jiart is that in which he is 
initiated into the status of manhood, before that event he ranks as a woman. The initi- 
ation ceremonies of most savage peoples are the most important and sacred of all their 
institutions, this fact makes it extremely difficult to gain precise information on the 
subject and it is only under exceptional circumstances that travellers can find out much 
about them. I cannot vouch for the n«x:uracy of the following account, but I can assert 
that I have taken every precaution to make it as relialde as possible. No white man has 
ever seen the ceremonies and probably none over will os the natives are christianised and 
are not likely to revert in the fhture to such practices as these. 

It may not be uninteresting if I describe the manner in which I obtained my infor- 
mation. I had been a couple months on the island of Mer (Murray Islands) and had gained 
the confidence of .several natives. When talking with them about the ceremonies I was 
larefhl always to sit on the floor of the verandah of the house I was occupying or on the 
ground, so that there might be no superiority of position. When they mentioned any 
dancing I asked the men to iierform the dance movements and I imitated them, in order 
to promote good feeling, and I made rough sketches of their attitudes. When anything was 
described which could not bo imitated 1 made a sketch and invited criticism and sometimes 
I persuaded my informants to make drawings for me. In the case of the second of tho 
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initiation ceremonies I went to the actual spot where the ceremony took place and 
took several photojçraphs of the nhtives (lancing the dog-dance, revolving-dance, etc.. 
Another advantage of going to the original spot is that the association of ideas as-sists 
people to recall the past, and I found making sketches of incidents while my informants 
were describing them very useful in this respect. By these various means 1 succeeded in 
reconstructing the ceremonies very much in the same manner as the policontologist 
reconstructs extinct animals from fhigmentary remains. Although I questioned much I 
never appeared to disbelieve what was told to me nor did 1 ever criticise or laugh at 
anything I heard. I let the people see that 1 was really interested in what they told me 
and that I was in thorough sympathy with them. 

The inhabitants of Mor, or the Miriani-lo, were apiwrently divided into tlie three main 
clans of Baam-lf or “Shark-men", iKorap-fc or “Drum-men” and m>udle or “Friends". The 
latter lived at the W. S. W. corner of tlie island. The first mentioned clan extended all 
round the rest of the island except at the eastern point where the Warup-le dwelt. The 
huts of the natives are almost invariably built close by the sea. The Bezam-le and Warup te 
were more closely connected with one another than either was with the Tfbud-U. I was 
informed that it was the business of the latter to provide food for feasts, the Warup^ 
having charge of the music while the Beiam-k were the masters of the ceremonies. 

When it was noticed that the small boys, «okürot, (no, bare; korel, groin) were 
becoming adolescent, maJkrfm or makeriam , the old men decided tliat it wa.s time to 
make Ai/ml. I did not obtain any satisfectory definition of this term, but it certainly is 
the same as the Atigud of the Western Tribe (cf. Journ. Anthrop. Inst. XIX, 1800 
pp. 321 , 392) and implies not only a totem but the association of the totem with the 
individual, which appears to be one fbature in initiation ceremonies. According to the 
information I received it seems that the Ta>iid boys were not allowed to attend the 
ceremonies, which would thus 1» confined to the IForaju-fe and Betam-le. Amongst my 
notes I find the following statement made by a Murray islander “Miriam-le no eat baam , 
he zogo belong we" ; that is , the shark-men may not eat tlie shark , it is sacred. 

The lads about to be initiated had their anns paint(sl with red (»rth, a red line was 
drawn down the middle of the face and a red line painted from tlie middle of Uie nose 
down the right cheek only and a small red cross over the navel. Round the waist was 
tied a belt, kumicak mode in this instance of the grey seeds called kttsu, [Job’s tears, 
(3oix lachrymie) and short segments of the antennae of the spiny lobster or crayfish jl’alinurus], 
keiar pin, to this was affixed a bunch of five red tcadn beans which hung on tlie left side. 
Three waila beans were susjiended in a straight lino ftom the neck and hung down in 
front. The lads thus decked were led to an open space in front of the pHak or house of 
the Agud, where they sat sedately with downcast eyes and their bands in their laps. 

The pelak, or sacred house, was a conical hut, similar to those which are character- 
istic of and peculiar to the Eastern Tribe. 

The ceremony commences by a number of old men coming out of the pHak, each 
with a long stick in his hands, these are the tamih'b or the attendants upon the three 
zogo-le or sacred-men. They walk sideways in two rows facing one another, slowly taking 
a step sideways then crouching, then another step and so on. After tlie lAst two have 
left the house the Ar/ud appears and the faces of the tamUtb are all turned towards it. 

The principal logodt personifies the Agiul by painting himself red oil over and wears 
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no ornaments , but I» clothed with a petticoat of croton leaves, (;t7). On his head is car« 
ried a large turtle-shell mask representing a human face with a beard of human jaw-bones 
and surmounted by a tuft of the white feathers of the Torres Straits Kgcon; depending 
behind is the model of a turtle (probably the cai'iipace of a real turtle with imitation head 
and limbs), the flroe end of the rope on which this is fastened is held by the second 
zogo’k^ who also is painted red and wears the croton petticoat. The mask is painted red. 

Behind them comes the third zogo-le dressed like the others but bearing on his head 
and shoulders a long turtle-shell mask which represents a highly ounventionalised shark, 
hesam. Slowly the memorable apparitions approach. Each zogO'le keeps one leg considerably 
flexed while the other is straight, the upper-anns are held close to the sides of the body 
and the fore-arms and hands are horizontally extended laterally. About every three stops 
the zogo-te crouch slightly and stamp with both feet and again solemnly advance. When 
they como up to the novitiates they slowly turn round on their own ground lifting the 
foot rather high and turning them outwards; after retreating a short distance a second 
and then a thin! revolution is made. 

The monotonous, measured beating of the drums alone breaks the solemn silence ot 
the awe-inspiring tbnetion. Alter the third gyration of the zogoAe all the old men break 
forth into a chant, the former meanwhile stand motionless. Then the zogo-le receive the 
food offerings of the lads and retiro to the sacred house followed by the old men, but the 
Bezam-le only are allowed to enter. Within the /*?foA- the ofheiators eat of the food plen- 
tiflilly supplied by the novitiates. The Warup-le eat outside. 

During this ceremony the sacred liegend of Malu is imparted to the youths. 

THE LEGEND OF MALU. 

Four brothers, Malu, Sco, SIgar, and Kulka, l«>fl their native island, MunOug, «-ach in hia own canoo, 
and cauio to a coral reef near Waralter. The wind rnee, and 9»on it blow ao hard that the anchor-rope of 
SIgar'ft I'anoe broke, and he colled out to hla brothers, '*1 drift away." Ultimatoiy ho was strandod on Yam. 

The throo other caiioos went on to Auiid, where Kulka said he would retnaiti. 

Malu and S«o proceeded to Hasig. Now Malu, Uie oldest of the four brothers, waa a bad man, and 
miabehaved himself with the women of that, island. 8eo ex|>oetulatod with him. This so ongared Malu 
that he took a long sp<*ar (ha^r) and thrust it througli Seo from behind, with such vigour that the spoar 
came out in front; he then threw the body into the sea. Tho inhabitants of Masig, however, took it up 
and put it in Uie bush. 

Malu set sail for Mer, but, encountering had wi-athor, the canoe broke all to pieces on Haper reef, 
which lies 8outhwei$t of Mer. With the assistance of the gunwale Itoards ho swam to Brgegiz, a village 
the west side of Mer. Tho men of the Daucrle clan, who inhabit tliat foirt of tlie islimd, seized him and 
said, ”You stop hero, wo look for food." They miulo a stone fonce round Bogogiz, but, as Malu did not 
get much food, ho swam rdf to Dmiar, and landed at the sand-spit, Oiar. All tho Dauai' men who were 
tboro caught Malu and put him in a house. Thoy Informed him they were going to look for food, and 
put a rope fence (b^ribri round him. 

Malu looked about him , but could find no food , so he swam round to the south side of the island of 
Dauar, and landed in the bay ef Orme- Here also the men seized him, and made a stone fence round him. 

The old story was repeated , but this time he rerrossed the channel between Dauar and Mer , and 
landed at Aund, on the south side of Uie latter Island. There was only a single houeo, inhabited by a 
man named Durg, and his wife, Kabur, in this little cove. 

Eabur was line-fishing on the reef at Turker, when Malu swam across tho channel. As Malu was 
pushing the gunwale-board of his wrecked canoe before him, and being iJl but submeiged, he escaped 
the sight of Kabur, who thought it was merely a drifting canoe. Then Malu changed into an octopus 
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(o/i), and swam to Kabur, and crawlod up her, entwining hia arma round her body and neck. He left 
her w*ith a retreating wave, and then returned; but this time Kabur killed him Mrith Uie sma!) hsh-spear 
she had, and putting him in her kasket, secured the mouth of it with the spear, and deposited the bi^et 
in a rock-pool. 

Kabur went home and called her husband, and together they went to look at the octopus. She aald 
to him, ‘This is your zogo" '). Dorg took the octopus to hie bouse, and hung the basket up which con- 
tained JU 

At sundown thoy went to bod, and the wife told her husband all about the catching of it. During 
the night thoy watched the basket, and saw the octupus crawl out of Uie basket, its eyes shining brighUy, 
while it made a clicking noise. Tho octopus foil to the ground, and immediately was transfonned into 
the man Malu, who pickod up all the shells lying in the house and hit them together. When Malu hoard 
the frogs and cicadas making their respective noises outside [? in response to the rattle Malu made with 
the shells] he left the house and went all round the island ; when he returned he went into the basket 
as an octopus. 

*Dorg think to himself, *What 1 do now? 1 au) glad I've got him."' In the morning he painted 
himself rod all over, p<it on his gauntlet {kwliff) and belt, and decorated his head with feathers of the 
cassowary and of the Torres Straits pigeon. Kabur also paltiled herself, and reniBlned in tlie house. Dorg 
went out and followed tho track of Malu all round the island. All the men of tho island agreed that Doig 
had got a good zogo, and they had a long yam over it They instigated Dam and tiamekop, Kabur's 
younger brothers, to inquire into the matter. Tlie two brothers agreed between thcnrselves to take some 
food to Kabur, and to have a look at the octopus, and to steal it if they could. So they went to see 
Kabur, and bn^ught her a present of food without asking for an>’thiDg; they yarned and yarned. At sun- 
down Kabur asked, »You two go?" “No.’* they replied, "it’s too dark, we sleep here; to-morrow we go." 
“Tltat best," their Mster replied, and they retired to rest, the two brotbora occupying a aoparate bed. They 
did not sleep, but kepi watch. In due time they saw the ligitt shining from the eyes of the octopus. 
“(Jlloar they said, “we And him out now.'* They painted Ihomselvea. Dam said; “No talk.’* Malu 
came out, walked round the island, and returned into his liaaket. Then the bretbera went into the bush 
and yarned. *Now we catch him,” Dam said; “I take him." Tho other said “No!** “Yea," he replied, 
*I take him now.” 

jVo/at cn //m Legend of Jfa/u. 


This is u sacred and important legend, as it was imparted to lads at Mer during initiation into man- 
hood. Although neither particularly clear nor interesting in iU present form, it evidently embodies the 
traditional hystory of the origin of à portion at least of the rite in question. 

If we had fuller Information we would probably find that those four brutJiore play an imftortanc part 
in the mythical hvstory of the Islanders. Malu, as this legend shows, is intimately' connected with one 
of the most .«iacred institutions of the natives of Mer. Of Boo, no further information is to hand. Slgm* 
is reported to have drifted to Yam. Now Yam is practically the “g^en" of Tud, a small, scrubby Islet, 
about twelve miles oflT. When at Tud, 1 heard of a renowned warrior of old nam<Kl Stgai or Bingai, who 
was doubtless the same as Bigar. (It must bo remembered that T hoard the legend of Malu at Her, where 
the langui^ la quite different from that spoken at Tud.| Tho place where Sigai hod buried his navel-cord 
(kiipaii was pointed out to me in Tud (it was close by tho Taiai Kwod, or sacred spot whore initiation 
was praclisodl. and here, before going to tight, tho warriors were accustomed to dig their weapons in the 
ground, in otdor to give them more deadly effect: and wlien hard (»reseed in the fight, tlie men would 
call on the name of âgal, in the hope that they might be endued with bis courage. The umbilical cord 
hiwi peculiar significance, at all events in some islands of the Btraits. Sigai’s burial of his navel-string 
was tantamount to his planting himself in a new locality. Kulka is the vponymic horo of the small 
islands in the central area of Torres StraiU, as the inhabitants of these islands are known as the Kuika- 


taig or “Kulka-folk”. 

I havo previously referred (Legends from Torres Straits. Folk-lore I. 1890) to the easterly migration 
of culture in Torres Slraito. In this particular legend it is to me a matter for groat surprise that MuraJug 
should be the reputed home of tho cuUuro-horooa, for, as I have elsewhere shown, lue native« of that 
island, or Kauralaig, are lower in culture than the other islanders, and in some respects approach the 
Austialians I suspi)ct that Malu and his brothore really oamo from Nagir; the legends of Naga and Tabu 
certainly support this view. 


I) It is difficult to find an equivalet for the term »ogo of the Extern tribe. A zogo appe^ to be a 
sort eff rhann, fetish, or oracle, and the same naino is apparontly apphed to its shrine or location. It may 
liavo groat or small powers, and may belong to one or more clans, or even to a single individual. It also 
now lias the signification of sacred. >) This part was very obscure. 
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In the momJng Kabur said, "When you two goT' ^We go now," Uioy replied. Rabur gave Uiem 
some food, and they went into the bush and bid the food. Dont once more painted hlinectif with red, 
put on a largi' gauntlet, and canlod five sticks >)• while he again followed Malu's track. Kabur painted 
herself, put on plenty of pettirnata and omamenta, and-idayed Ixdiind. 

Tho two brothers relumed to the house. Dam ontorod, and cut the atring which susjtonded the 
bosket, and gave tho latter to Sainekt^p to hold. When Dam got outsido he wanted Samek<'p to give up 
the basket as he bad taken it; but tiamekop said to Dam, *You go and get a drum and wo will dance.’* 
Samokc-p put on tho oti>). Dam took a drum, and Samekop danced. Uiun again asked for the off, or 
octopus. Samekep said, *yo, the drum is good enough for you." The brotborn left tho bc^ai at the 
village of Las*>. As they weii* returning UiJtfaer the men catlod out to the brothers, "^You got him now?" 
To which they received this satisfactory answer, *Yea." 

Dorg went round the island as far as tiizo, and having run quickly, was very tired. "Heart along 
him think, these two fellows steal my thing." Then he walked home, and look bis bow and arrows, and 
further ormod himself with sharks' tcn>th fastened on lo a sticky. Kabur took a kubager, or sharp piece 
of wood, and togothor they went to Las, atnl talked to the peupio of that village. 

The Las men gave Dorg a pipe of tobacco to smoke, "and they friends." They said, ‘This belong 
man, send woman away."*) Dorg said, "All riglit, you keep him." 

Oinocs came from all islands lo see Halu, su great did the fame of the zugo become. 

The myth embodies tho tradition of the origin of this rite. When they have eeen the 
Affudy they are reminded that they have never witnessed anything of that .sort liefore 
and the dreaded name of each ma.sk is imparted to thorn. This they are strictly charged 
not to divulge to any woman or to any uninitiated man or child - death to both parties^ 
being the penalty. Now that the old things have {ta.ssed away, the secret tmm^ were 
revealed to mo and 1 learnt that Homai wa.s the name of face-ma.sk, and Maio tliat of 
the sbark-mu.sk. 

The accompanying figures (see next page) were drawn for me by a native to illustrate 
the appearances of these masks. In plate NIX tig. 1. have slightly adapted them, as it is 
evident that these sketches can be nothing more than suggestions as to the originals. The 
shark-mask should be compared with Dr. A. R Meyeb’s photographs of a turtie*shell mask 
representing a hammer-headed sliark from Mabuiag (Jervis Island) of. ^Masken von Neu 
Guinea und dem Bismarck Archiped" Dresden, 1B89. Taf. III. 

The initiation ceremony wa.s followed, by what may be termed tho recognition cere- 
mony. The object of which appears to have mainly been a recognition of the fact of the 
initiation of tho lads. I gathered that it wa.s held at the village of Las on the afternoon 
of the day following the preceding ceremony. This village is situated on the east side of 
the island and is surrounded by a high bamboo fence; the dancing takes place on the 
.smooth sand beach which stretches between the village and the .sea. 

' The second initiation dance is a ])Ublic ceremony and all may witness it. Women and 
children sit in a confUsed crowd along the fence, tlie newly initiated lads occupying a 
prominent position. The men and musicians are grouper! at one end of the throng and 
behind them are the performers of the sacred dances. (Plate XII fig, 2). 

•) The large gauntlet and the five sticks were employed in tho second initiation ceremony and tho 
legend b evidently intendi-d to account for the ceremonies. 

*) There is some confusion here between tlie i.>ctopus, ab, and tho mask, /bornai, which subsiHiucnlly 
representtKl it. 

*1 The village of Ltua was tho main scone of the initiation coruinunivs. 

*) This weapon was occasionally used In fighting. 1 botiovo it was formed by simply fastening to a 
stick the cartilage of a shark's jaw with the toctli altacliod. 

*) Wo liave seen that no women were allowed at tho roai initiation ceremony. 
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The Warup-le strike up, heating their drums with the characteristk; staccato rhythm 
and as tlie chant slowly augments in sound all other noises are hushed and the audience 
neither move, talk nor play. 

Krom the far end of the open space four or six Omai-le run, in pairs, on all-fours and 
play about, in fkint of the spectators, alter the manner of the dogs, otnai, which they 
represent. Their antics concluded, they retire behind the drummers. 

Some ten Daumer-le advance and jump about on both legs in a more or less crouching 
attitude and rapidly beat their chest with the palms of both hands, momentary intervals 
occurring Ijetween each series of beats. Then they retreat. These men personify the Torres 

Straits Ihgeon 
(Carpophaga 
luctuosal, 

ilaumer. Like 

. A all the other 

' cl performers 

c ^ their body is 

U covered with 

red earth , but 
these have their fore-arms 
painted black, recalling the 
black wing-feathers of the 
pigeon. The legs below the 
knees were also blackened. 

With a whirl and a 
rush a revolving group of 
men sweep across the sand- 
beach. Ihere is an inner 
circle of young men each of 
whom brandishes a stone 
club in the left hand and 
bears a red stick in his 
right. The old men who 
form the outer circle have 
an arm guard with its 
cateowary feather ornament 
on the left lore-arm. They 
carry a slick but not a club. The circular movement takes place in the direction of ftom 
left to right, that is with the left side to the centre of the circle. 

These operations are watched by the three zoijo-ie who slowly and sedately march 
along, till they come opposite to the specators and then they stand still. The reddened 
bodies of the tot/a-le were entirely covered with white feathers and a mask of similar 
feathers obscured the features, an extra large arm-guard “ cogokadiij" eusheatlied the left 
fore-arm and five rods were held in the right hand. Although they were visible to the 
women , the personality of tho zogty4e was supposed to be unknown to them and something 
drcadfiil would liappened should it be disclo.-<cd. 

I. A. f. E. VI, IS 
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The uid women heap up food in front of tlie zo;/o-te and the ceremony as usual coii- 
< ludes with a big feast. 

After initiation the lads undergo a long course of instruction during which period they 
mu.st neither play nor speak about the ceremony. The old Betam-lt teach their youths and 
the Waru/)-le instruct theirs also. 

The initiation ceremony took place at the cummenoememt of the South-east or Dry 
Season and is said to have extended until its close — that is for a period of eight months. 
Ilie lads were instructed in all that related to their daily life, in the most approved 
methods of Hshing, lighting or house-building and in all the duties which are cla.ssed tu« 
roan’s work, in addition to rules of conduct, the customs of the tribe and the traditions 
of the elders. 

During the whole of this prtriod, or kerai a.s it is termed, the lads were decorated 
with red paint, as previously described, and they appettr to have been freely permitted 
to see their parents and other relatives, and were under no restrictions whatever. 

I have detaile<l the information I collected respecting initiation ceremonies among the 
Western Tribe, in the Journal of the .Anthropological Institute XIX. 1890 pp. 408—413. 
Dance Ma.sks were employed in some of the ceremonies but as I did not learn anything 
alx)ut the dances or the significance of the masks I have nothing more to say on the subject . 

B. .Seasonal Danrea. 

The advent of different sea-sons of the year are celebrated by ceiemonios amongst 
most peoples, the most frequent of those are harvest fe.stivals or periods of rejoicing at 
the abundance of food. Very frequent also are ceremonies which relate to the preparing 
for crops or to the inauguration of a season which promises abundant food supply; the 
following ceremony belongs to the latter class. 

Wail tu tu Kap (.Suw-flsh Dance). 

1 witnessed the IKaitfulu Kap or Saw fish Dance at Thursday Island, early in November 
1888, For more than a week before the ceremony took place the Nagir (Mount Brnost) 
and the Muralug (Prince of Wales Island) natives, who were then living on Thursday 
Island, mode their preparations and practised their chant. Several times I visited the men 
who sat in the hush away from the village and watched them making and decorating the 
elaborate masks. 

There were four masks and all were of the same pattern although they differed in 
minor details (pi. XIII, fig. 2). The lower portion of the mask was a monster's hcail, most 
probably that of a crocodile as this is the animal most commonly represented by masks; 
the long snout was ornamented at the end with an ovulum shell. The jaws wore serrated 
with numerous teeth, on one or two masks were painted curved bands to indicate gills (gills 
are occasionally attributed to crocodiles in the art of this district, this is a strange mistake 
fur such careful observers and delineators of animals as these natives usually prove them- 
selves to be). Behind the head was a fringe of vegetable fibre dyed russet red and brown 
and below the snout was a fringe of shredded leaves. Surmounting the head was an 
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obliquely placed human taco which was surrounded by the open-work border so character- 
istic of masks from Torres Straits. Along the sides of the fitco and down to the end of 
the snout were inserted the black-tipped while feathers of the Torres Straits Pigeon 
(Carpophaga luctuosa] which were mounted on thin stalks, about the middle of the mask 
these latter were very long and bore three feathers. Above this again wa-s a repre- 
sentation of a Saw-lish {Prlstis] about 4 ft. ß in. (1370 mm.) in length, its long snout was 
not only provided with the usual paired series of horizontal teeth but a double row of 
similar teeth were inserted so as to depend from the underside of the ‘saw’. (The origin 
of this latter row is obvious, formerly when the snout was made of turtle-shell the teeth 
were formed by lateral cuts, every alternate tooth thus formed was not removed but bent 
at right angles to the plane of the snout; for an e.vample of this see tlie mask figured on 
Taf. 2 of A. B. Mey£r's “Masken etc". As this was the traditional method of representing 
a saw.flsh's rostrum, the double series of teeth has been retained, although in the masks 
now described it entailed double the amount of labour). On the hinder part of the body 
of the sawfish were represented two dorsal fins and a heterocercal tail; small tufts of 
Cassowary leathers were inserted along the whole upper edge of the fish. Towering above 
the centre of the fish, which, by tho way, consisted only of snout and tail, was a long, 
narrow, erect triangle covered with turkey red twill and Hanked with white feathers. The 
whole erection was steadied by guy lines which e.vtended from the apex of the triangle 
in front to the tip of the saw-H.sh’s snout and thence to that of the crocodile's, and beliind 
to near the end of the fish’s tail and from that to the back of the crocodile’s head. The 
upper guy lines wore decorated with white feathers and pieces of calico. The total height 
of the mask was about 4 It. 6 in. (1370 mm.). Behind and below the eye will be noticed 
the end of a bar of wood wlUch passed right through the body of tlie ma-sk, this bar was 
held by the teeth of the wearer, the hands were not used at all to support the mask nor 
did it even rest on the shoulders of the dancers. The feathers of tho Cassowary, Egret, 
Torres Straits Pigeon, Bird of Paradise and of one or two other birds were employed in 
the decoration of the masks. The masks were ixiinted with red, black, white and a little 
blue pigment, the last is an introduced colour and the red now most freriuontly employed 
is red-lead, formerly it was a red ochre, the black being the charcoal of the burnt shell 
of the coco-nut and the white being the lime of calcined shells. In former days such a 
mask would be almost entirely constructed of turtle-shell, these were made out of old 
wooden boxes and kerosine tins. 

When all the preparations were completed and the time had arrived for the 
ceremony to commence the performers retired behind a mat screen or icaiu. In front of 
this was an open space, round which, at some distance from the screen, spectators of all 
ages and both sexes were arranged. To one side of the latter were a couple of men who 
fKiat the drums. Ono of the drums was a largo hour-glass shaped warup and the other 
was a cylindrical buruhur». As the dances were usually at night a fire was kept burning 
to illumine the proceedings. (Plato XIII, fig. 1). 

At the commencement of each dance, which coincided with a prelude on the drums, 
a ma-sked man appeared from behind the toaits on each side. The two men advanced 
forwards with a sedately capering step and crossed over to opposite corners of the dancing 
ground and ultimately retirod to the ends of the screen; then they crouched down and 
slowly wagged their heads from side to side. As soon as the two couplets of the chant 
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were flniehod they disaii|)eared behind the waue for rest and refreshment, and their places 
were taken by two other dancers. Oniy two men danced at the .same time. This per- 
formance was repeated for hours in succession, there being occasionally longer periods for 
rest. Tlie ceremony commenced on a Sunday afternoon and was continued every evening 
and during the nights till the following Thursday. 

The performers wore the f« or men's dancing petticoat and palm-leaf kamadi; on the 
legs were makauiak, duna kuhtr and brua, mumtr, with leaves Inserted adorned the upper- 
arms, in the right hand strips of palm leaf were held, and the large mask completely 
envelo|)ed the hemt and neck. 

The music consisted solely of dnim beating, at first, us a prelude, about twenty 
rapid beats were given, then followed a monotonous series of beats of about eighty to a 
minute till the chant was ended, when after a slight interval the whole was repeated. 
The score will be found on pp. 376— 8, Journ. Anth. Inst., XIX, 18fX). 

The chant, wliich was sung by the spectators was called Waiiiidu Kap Kudu or the 
Couplets of the 8aw-flsh Dance. I spent a great deal of time in trying to write it down 
and in endeavouring to ascertain its meuuing, the following is the tiest rendering I can give. 

1. Nf/ai natan fte! Ikiiuibai hft Mari nakUm he! /to, he, ica.^ 

2. Ifgita fall he! Ngai keka he! — he — ! Tuwa patan he! He — he! 

8. y'atra böi he! Wa pünipan he! Yaica böi he! he, he, tea! 

4. Wapi semi tujapa! labu ulaipa he! Fida sena tigapa! labu midsijxi! Sandfrai he! 

I gathered that the following was the meaning of the song — it would be hazardous 
to call it a translation. 

1. 1 see my reflection in the piwls of the reef. 

2. You cut the dance petticoat for me 

3. Farewell dead cocopalm leaves. Yes! there is the lightning 

4. Fish approach, we must build fisli-weirs in their route. 

The first line refers to the glassy surface of the sea during the calms of the North 
west moonsoon. Petticoats (<«) will be required for the dances. The dead leaves fall off the 

palms at this sea-son and the lightning at night is a very characteristic feature of the 

rainy season and only occurs then, at times the whole horizon is glowing with a conti- 
nuous display of sheet-lightning. Lastly fish arc very plentiful at this season and come 
inshore ; on the reefs of several of the Islands there are built ridges or low walls of blocks 
of coral rock enclosing largo areas, the fish that come inshore at high tide get caught in 
these llsh weirs when the tide recedes. 

It is evident that the object of this ceremony was to inaugurate the commencement 
of the rainy season — a time wlien vegetation was renewed after the parching of the 
dry season, when shoals of fish visited the shores, in other words it oolcbrated tho begin- 
ning of a period of renewed life and plenty and consequently a time for rejoicing and dancing. 

I have consulted my colleague Mr. Suinky H. Rat concerning the words of the song 
and I append his remarks: — „I doubt whettier it is possible to give a litoral translation 

of any New Guinea song. A native would probably find it very difficult to express tho 
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moaning (if it were known to liim) in tlie language of every day life. All these songs 
naturally belong to an older stratum of the language. Associated with traditional customs 
they have been accepted and used by succeeding generations without much enquiry into 
the meaning of the words used. The constant and rapid change usual in the language of 
savage races would soon cause many of the words to become obsolete, and in time their 
significance would be entirely forgotten. Many travellers in New Guinea have given 
specimens of songs but all have failed to explain the language used. Maooillivrat gives 
a Tassai song without translation („Voyage of H. M. S. ‘Rattlesnake' " I p. 274). Other 
examples will be found in ChiAtUERs („Pioneoring in Now Guinea" pp. 22, 68, 117, 118). 
Some lekultku or ballads apirended to a vocabulary in the Official Report on Now Guinea ') 
have very few of the words in which they aro written in common use". 

Dances were held on other analogous occasions at which masks would also be employed. 
I have a note of a dance called kap garig, which was held in Tud (Warrior Island) when 
fruit was ripe and yams and sweet potatoes wore mature. The Gme for this harvest 
festival was regulated by the position of the star named kerhrrki. They danced for one night 
only but kept it on till daylight, I was informed that if the dancers were tired they 
slept for a short Gme and then went on again. This was a mask-dance. 

The times for the recurrence of all the Seasonal Dances were indicated by the position 
of the stara The Torres Straits islanders group all the stars into constellations and they 
note the different appearances of the starry firmament at various periods of the year. 
They also have numerous star myths •) , in connection with one of them , the myth of the 
Tagai Constellation of the Eastern Tribe I wrote (1. c. p. 195) the following notes. 

“Tagai is an important constellation, not only as an indication of the approach of 
certain seasons, but also tor navigation purposes." 

“Uslam (tlie I’loiades, a piut of the Tagai constellation) he mfk (i. s. a sign or mark) 
for now yams". Seg [Orion’s Iwlt and sword] for next kind of yam". Tagai he m!k for 
time turtle he fitst." 

When Usiam is some way from the horizon at sun-down, men say, “Close up new 
yam time"; and when at horizon at sunset, “yam time he come", etc., etc. 

C. TurtU Processions. 

I think it advisable to draw a distinction between the ceremonies which aro connected 
witli definite seasons and those which refer to particular fishing expeditions, although the 
former, as in the case of the Saw-fish Dance, may refer largely to the harvest of the sea. 

In the case of our Lslanders there were various small ceremonies connected wiUi 
fishing, which, though they were decidedly religious in character, would rank among the 
minor religious observancos. I regret that my information on these customs is so meagre 
and moreover it is confined to turtle catching fur it was only in connection with this did 
I learn of any ‘dancing’ talcing place and, even so, the movements are Iretter described 
as processions. 


V Annual Report on British New Ouinea, Brisbane, Queensland. p. 114. 

>) A. C. Uadiioh: “Legends from Torrea Straits". Palk-Lore I. 1890. pp. 63 , 04 , 77, 180, 184, 108, 194. 
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(Western Tribe). 

The following information was obtained at Mabuiag: — When the men went out to 
catoh the floating turtle they took a large bull-roarer, bU/u, from the affu, or turtle-plat- 
form, and whirled it over the canoe preparatory to starting. When the canoes were 
expected to return, a man would station himself on a hill to look out. In due time he 
would see the pale under sides of the captured turtle gleaming in tlie sunlight in the 
successful canoes while yet a long way off. Then he whirled a small bull-roarer, inrinis, 
and the women knew that the tlshors had been lucky. 

On the arrival of the canoes the men first went to the a^Tt* before cutting up the 
turtle. They marched round the ngu whirling higu and wainia and pulling the rattle, 
paiialroiuj , always circling from left to right; if they marched in the counter direction, 
the turtle in the sea would swim away from the island. 

The agu was a long bamboo staging covered with cocopalm leaves and on which were 
placed the carapaces of the turtle caught during one season. I was informed that hanging 
all round the agu were formerly placed numbers of bigu. The bigu was a large bull-roarer 
carved and painted , these would tie in a state of constant rotation during the eight months 
in the year when the south east trade wind was blowing. The chief of Mabuiag made a bigu 
for mo and I have given it to the British Museum (c/. .lourn. Anthrop. Inst. XIX pi. VIII 
fig. 6; and ‘Album’ pi. 33ti, n*. 9). On the top of the agu were placed several imdatroug 
or bamboo rattles (cf. }. A. 1. XIX. p. 875, pi. IX, fig. 7; and ‘Album’ pi. 341 n". tO). 
The loarnf« were kept in the bush. I was told that men and women could alike see it, 
“It was half play"; that is it had not the sacred cliaracter which belongs to that implement 
in Australia and on some parts of the Mainland of New4}uinea. The agu was common to 
Daudai and the Western Islands. ii’.\lbkbtis, (U p. 7) gives an interesting account of a 
house tliat he saw on Sauan on December 1st. 1875, which evidently was connected with 
some turtle ceremonies (cf. also J. A. I. XIX. p. 390). 

(Eastern Tribe). 

Da CAB. 

When a turtle was caught it was placed on the sand-beach with its head between 
two carved boards which were called baur (baur also signiflns a flsh spear, and according 
to Jukes a turtle spear) from the top of each board two long ropes defiended and a man 
caught hold of each rope and, accompanied by other men, went round the turtle and the 
baur from loft to right (i.e. with their left hand to the baur) commencing from the head 
of the turtle. The movement consisted in advancing a short distance and then going 
back part of the way but without turning round. No bull-roarer wa.s swung, but a drum 
was carried round and beafon and the following chant stated was to be sung. “Inase na>ca 
traii ilagula aujui ino baur gamagu tcaza Ham gamagu waza arpaiu baur nideba karipim." 
It is now impossible to translate the words. 

After the song was finished the baur were left in the ‘bush’, and the turtle wa-s 
eaten. I'his little ceremony was said to be confined to the Dauar-ie (Dnuar men) the 
Miriam-le (Natives of Mer) being exclmled, although these islands are quite close together. 
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1 obtained the above information in Mer after the two baur had been 
brought thither by my friend, Mr. Bubebt Bhocr who found them hidden in 
a cave in the island of Water which is contiguous to Dauar '). Mr. Bruce has 
since given them, with a large collection of other Pajiuan Ëtbnographical 
specimens, to the Kelvingrove Mu.seum in Glasgow (Scotland). 

The boards (figs. 4, 5) are evidently very old, each three fiices carved 
in relief, one being at the top; a raised lino liasses from one to the other, 
that proceeding from the chin of the lowermost face on one board passes 
on to a representation of a dam [Tridacna] shell while the other proceeds to 
an image of a turtle, in which there b< a rather large central depression, 
and in the region of the shouiders a much smalier one. These were filled 
with dark beeswax. The former board is alKmt 3015 mm. (9 ft, lOJ in.) 
in length and averages 190 mm. (71 in.) in breadth, the latter is about 
3355 mm. (11 ft.) and averages 162 mm. in breadth (3 in.). 

Originally, 1 was informed, the faces and the clam and turtle were 
painted with yellow ochre, the line was red and the rest of the boards 
were painted black. The mouth was painted red and pearlshell was inserted 
in the eyes. A nose oniament was inserted in each nasal septum and I 
was told that a necklace made of dogs' teeth wag suspended below eacli 
face. The sides of the baur were lavtshly decorated with human bones (more 
especially, it seemed, ossa iunominata) and ovulum shells, all of which were 
painted rod. They wore further decked with cassowary feathers and a tuft 
of bird of paradise feathers at the top completed the decoration. 

Quite recently it has occurred to me that these baur bear a strong . 
resemblance to certain pedigree or totem records which are so widely spread 
throughout the Great Ocean and in America. I was informed that the 
turtle post was male, kimiar baur, and the clam was female, kosker baur, 
but 1 regret that I did nut pursue the matter further. I know that the 
turtle and giant clam were totems (auffUd) among the Western Tribe, but 
I have no note of this being the case among the Eastern Tribe. 

Meh. 

At Mer also when a turtle wa.s caught it was put on its bock on the 
beach and numerous men and boy.s went round it throe times from loft to 
right (right hand outside). At the first perambulation thoy carried bull- 
roarers, iijro, but at the succeeding times thoy whirled them. (A bii/o is 
figured on pi. 341. n”. 15 of the ‘Album’). These biÿo made a .shrill noise. 
Instead of swinging the biffo the men might liegt their thighs with their 
hands when walking round. The men had previously decorated their hair, 
armlets, put (tho niusar of the W'estern Tribe), and the back of their belt 
with tistiu leaves. After walking round the chief men inserted a i/aur tjaur 

') Cr. uiap ill a paper on the Geology of these tsIandH by Pnifessoi's A. C. IIabdux, 

W. .1. SOU.AS, and O. A. J. Cole: Trans. Koy. Irish Acad. IH03. 
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(the stem of a creeper?) into the cloaca, pushing it up and down, and spat red ochre, 
mair äu, on the plastron of the turtle in four places near the origin of each limb. 

Lastly all the men left the turtle and proceeded in single file to a tree or post to 
which they festened the fwiis. This was said to be done to all turtle caught; the lislia 
were used over again if they were not too withered. 

D. Funeral Ceremonies, 

Ceremonial institutions connected with death are of the highest importance to the 
student of Anthropology as they are distinctly religious in character and innovations are 
very unlikely to occur in their performance. Such being the case I have thought it advis- 
able to detail all I could gather about funeral customs , even though a good deal of tlie 
information is not immediately concerned with the Death Dances. 

In the following account I first describe the Funeral Ceremonies of the Western Tribe 
and then those of Eastern , as represented by the island of Her , the largest of the three 
Murray Islands; doubtless the customs in Erub (Darnley Island) and Uga (Stephens Island) 
were very similar. 

For the Western Tribe I commence with the iuneral customs at Mabuiag, as it was 
there that I collected tho most detailed account, and then 1 pa.ss on to the other islands 
(Nagir, Tud, Moa and Muralug) horn which 1 obtained information. 

(Western Tribe). 

Hasuiau (Jervis Island). 

When a man died his thumbs were tied together as were also the groat toes, the 
body was wrapped in a mat which was either sewn with string or fastened with wooden 
skewers; tho head was not tied up fast. Tho corpse was carried away from the village 
feet first, lest the mari, spirit, should return (the idea probably being to prevent the mart 
from seeing the way back to his former residence). None of the immediate relatives carried 
the body, they remained behind to cry. 

The body was placed upon a framework supported on four forked posts, sara, and 
it was covered with leaves of tho cooonutpalm while the relatives stood round and wailed. 
Sometimes the body was covered with a mat, icoAu. A fire was lit on the ground below 
the feet of the corpse for the mart to warm itself, for „dead man he cold”, tsome of the 
personal property of the deceased was hung on tho aara and food was also placed there. 
If on the following morning the food was found to have been scattered during the night, 
they said ‘Jfari he wild, he chuck all food about'. Marigft, “spirit-hand", was, I believe the 
name given to the man who watched the corpse during the first night to see if anything 
hap|>enod, and to report thereon, for he might discover by some sign or another who it 
was that had practised sorcery, maul, upon the deceased for the natives believed that all 
sickness, disease and death were due, nut to natural causes, but U> sorcery having been 
practised upon the patient or the deceased. The Uarigfl also constantly jMsseri his liands 
above the corpse in order to feel the mori. 

After several days the relatives returned to tho body and mourned. One of them 
(“brother-in-law”?) struck with a stick the leaves which covered the corpse and all shouted 
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“ul u! u!” in order to drive away the mari that remains (“to drive rest of devil out"). 
[One inibrmant .said that no noise was made, but 1 think there must have been some 
misunderstanding. I gathered that part of the mari left the corpse at death and the 
remainder was alterwards frightened away by the shouting!. If they did not perform this 
ceremony they could not remove the head, as it stuck to the body and was too “heavy”. 
The “brother-in-law" removed the head and placed it in a termites' nest (‘white-anf hill) 
where it was cleaned by the insects. By this time the body was somewhat decayed and 
the grease ran down the posts, it was then cYivered with grass and ultimately buried. 

The mourning costmne of the relatives of the deceased consisted in covering the 
body with coral mud, bud, or wood ashes, and wearing a reddish 'sogerF (or 'soger'). This 
was a long pendant of frayed leaves usually, if not always, of the sago palm i'bisi) which 
was tied round the neck and half of it hung down in front and the remainder down the 
back. Bisuab, or fringe-like armiets and legists, of a similar material, were also worn. 
'The mourning, mai, was said to extend over two or three months, but little reliance can 
be placed on the natives' idea of time. During this period there was no dancing. 

When the day was fixed for the funeral feast, the women „make mangrove”, biiu, 
while tho men went to catch turtle. [Biiu is made by steaming the shoots of a species 
of mangrove in an earth-oven, these are afterwards beaten liotwoon two stones and the 
pulp, which is a groy slimy paste, is ready for uso]. 

The “brother-in-law” took the skull, pdd4*iciA, which by thus time was cleaned and 
painted it red all over and placed it in a basket, yiva. The mouth of the basket in front 
of the head was skewered by the nose-stick, gubu, of the deceased, his round shell-orna- 
ment, dibidibi, was stispended in ftont and oar pendants, muii, attached to the sides of the 
basket, and feathers of the egret, karbai, were inserted round the open part of the mouth 
of the basket. Sometimes the skull itself was decorated , maidai , pieces of pearl-shell , mai , 
were inserted in the orbits for the eyes and the nose and face were made of turtle-shell f?). 

At daybreak on the appointed day the men go to a certain place, ‘to«’, and boat 
drums from sunrise till sundown when the feast commenced. A mat was placed on an 
open apace and by the right-hand corner of the mat tho food of the “brother-in-law” was 
placed, while that of the father of the deceased wa.s deposited at the left hand corner. 
Tho “brother-in-law" painted himself all over, with (black or red?) paint. The male 
relatives, but not tho father, provided themselves with bows and arrows and wore the 
arm-guard, kadig. Tho “brother-in-law” advanced with the basket containing the skull in 
his lutnd and presenting it to the father deposited it on the mat, the friends who 
surrounded the father crying all the time. “Some big man, he talk, all stop cry, go and 
make ai-puruian (feast)". The skull in its ba.-iket wa-s put in the father's bouse. We may 
fairly conclude that the skull was taken and prepared by a near relative and given by 
him to the nearest blood relation. 

After this feast came tho funeral dance (“make him devil-devil”), which appears to 
have consisted of three main episode. 

In the first 'figure' (pi. XIV fig. 1). There were three performers, who were all men 
although the central man was dressed up as a woman. Ipikamerkai, the other two were 
termed Merkai. Each Merkai was iminted black, and his head was completely enveloped 
in a mask of leaves merkaikioik. A red tand extended across the forehead, from this four 
red filaments projected vertically; they were decorated at intervals with white feathers, 

I. A f. K. VI. 30 
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Thre« others projected inferiorly. A kind of corset, der, was made of coco-palm loaves, 
this extended down the chest and was tucked beneath the belt, icakwcit!; a petticoat, 
tu, made of the shredded pinnules of a sprouting coco-palm leaf was worn. A samfrat nr 
long tull made of black cassowary feathers was inserted behind. Munur, kadiij, ktuliff Umj 
were worn on the arms and hrua and makamak ornamented the logs in the ordinary 
manner. A bow, gat/ai, and arrows, laifk, were carried. 

The Ipikamcrkai was also painted biat:k and wore the »ifrkaiku;ik, but an ordinary 
woman's petticoat, yogi, took the place of the men’s fti; musur encircled the arms and 
hrua the ankles. The chest was ornamented with a dibidibi, and two gajiaral, or Ijands 
of alternate nd, black and white extended fkom the shoulders to the waist. Brooms were 
held in tlie hands. (I do not know whether this dance-broom, kuau or ktmdaig, differeil 
in any way from the ordinary broom, pitcid). 

The throe performers advanced from the bush, and coming into the light of the lire 
they cea-sed their sedate marching abreast and began to dance. The Ipikamirkai put his 
hands together in front of hts chest, holding the brooms outwards and upwards, while 
he dancisl. 

When this dance was finished the three retired, and the two merkai rea>merge<l from 
the giooni; this was, I believe, repeated two or three times. 

Lastly one merA-«i came forth and behind him wa.s a DtUiUkau (I’iate XIV tig. 2B). 
The latter was |iainted black with a head-dress containing a single plume, icai/iat. He 
was ornamented with danga mari, kaniadi, mwiur and hrua; round his waist was a bolt, 
tcakairai, from which was suspended in front a pair of coco-nut water vessels, k~usu, and 
behind was a tutdu or gra.ss tail. A tarda, the triangular shell shield, was carried on the 
side of the thigh. Leaty twigs, zarsar, were carried in the hands. The Danilkau skipped 
and jumped about behind the merkai, but it was a point of honour to keep exactly behind 
the latter, as the Danilkau was not supposed to be soon by the spectators. 

Friends, not relatives, actively participated in these ceremonies, the latter were “too 
sorry to dance, they cry”. The women were allowed to witness the dance, but only 
from a considerable distance. They might not know who the dancers were, if they found 
out “they die that night”. 

After an interval of some time (7 a week or a month) the men went to catch turtle 
and another feast was made. The basket containing tlie skull was again put on a mat 
and the “brother-in-law” took the ornaments off the basket and fastened up its mouth. 
The father took the basket with the skull and kept it in his house. After this feast they 
had an ordinary dance, or kap, indicating by this that the religious ceremonies were at an end. 

Among a few notes on the natives of Torres titruits given me by the Rev, I)r. 8 . Mac 
Fahlank, the pioneer missionary of this district, I find that Capt. Basses who had lived 
•some time on Mabuiag informed him that one dance “represented the spirits of the departed”. 

Kaoir (JfoMBf Ernest). 

The dead were cither placed on a framework supported by posts, or buried. Food, a 
coco-nut vessel frill of water and possibly a bamboo tobacco pipe would be hung on to the 
posts in the former case or placed upon the grave if buried. There was always a lire. 
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The following information was given to me by a native named Kuduma but whose 
English name was ‘Look here I' 

When the corpse was placed on the platform, kak, it was either wrap|ied up in a 
mat or it was laid upon a mat and covered with leaves of the cocoi«lm. When decomposition 
had set in tbo skull was removed and buried in “hard ground so that smell ho go.” All 
the relatives searched for fond. Tho skull was made “flash" (>. c. decorated) and put Into 
a basket. The body might bo buried immediately after dc<ith if the skull was not rwiuired , 
as was often the lasc for old people; but if young people died the skull would be |ireserve<l 
as a memento. 

On August 13ih, 1888, a few days after my arrival in Torres Straits, I visited Xî^r, 
it was in this islands Dr. CurpisoEH had obtained two decorate<l skulls') on tlie occasion 
when H. M. S. ‘Alert’ was surveying in these waters six years previou-sly. Remem- 
bering this fact I thought I would also endeavour to get one. My iiii|Uiries, aided by a 
sketch, and emphasised by a promise of ample remuneration elicited the information that 
my informant Aiweli, by name, “savvied” and that he “got him". Forbidding me to 
follow him, Aiwfili disa|>pearcd round a hut and in a very short space of time returm-d 
with a lausket containing a skull wrapjied up in two very old and dirty red cotton hand- 
kerchiefs. 

I afterwards discovereil that tho skull wa-s that of a young unmarried man, Magau, 
but called “Billy” by the white men, who died about the end of 1887. His death was 
firmly believed to have been caused by the magic of a mairidaig or sorcery man residing 
at Somerset, Cape York, althougli tho latter was about forty miles away. 

When Magau died, Kuduma, his uncle, and Aina (“Harry .\agir”), his foster brother, 
“yarned” and said. „Very good wo make him same as man long time fashion, we take 
him head but leave him body in ground.” l5o they buried him. “First day he stop in 
ground ; next day , stuff him run down ; next day , belly he go in ; next day, dig him up.” 
It was thus that the early stages of decomposition were described to me. When the 
exhumation was to take place all the Marii/et, or the relatives of the dead man whose 
business it is to perform tho funeral ceremonies, went very quietly in a crouching manner 
to the grave, on arriving there they all suddenly and simultaneously stampeil the ground, 
clapped their hands once and said ‘Ahf Then the mari departed from Magau’s corpse and 
the head could bo easily severed from tho body. The earth was removed from the body 
and one man took hold of the cranium and another seized the jaw. The “brother-in-law” 
(I. e. the sisters' husband) then washed the skull in the sea, when cleaned and “no stink," 
he stuck on strips of dark beeswax for eyebrows inserted pieces of [learl-shell for the 
eyes and moulded a nose out of wood and beeswax, which be painted red. He also supplied, 
by balf-a-dozon pieces of wood, those teeth which had fallen out of their sockets, lashed 
the Jaw on to the cranium and attached ear-|x;ndant.s made of calico and ailorned with beads. 

After about throe months a death-dance was held (“made him merkai)” during which 
a central Ipikanu-rkai danced with a Tiirhiam merkai on each side. After this dance luul 


') Of. *K«port ou Uiv Zoolotricul CoUocUodm mode in ihu Indo Pacific Ocoaii Ouring tho Voyage uf 
U. 11. S. ‘Alert’ 1801^2'*. HrlUah Huscuin, >’aturui Uibtor>’< 18H4. pp. 5—7. pi» 1 , 2. Hoport un Mc>tau<.«iun 
skulls by Oldpuld Tuomas. 'Those skulls are placed on tho gmves whore tho budics of their original 
posswBors lie, and aro surrounded with idols, modols of siiakosy etc. which are supposed (o gu^ird tho dead.’' 
tNote by Dr. R. W. Coppisger. L c. p. 7>. 
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been twice performed , a single dancer the «lori appeared. He came alone and last of all. 
He had loose pieces of wood attached to his legsf?) which clattered as he jumped about. 

At the same time a big feast was made, but in addition to the yams, sweet potatoes, 
coco-nuts, bananas and so forth of the old fashioned feasts this one was augmented by 
“four bags of flour, one case of gin and one case of schnaps". The decorated skull of 
Magau was placed on a nuit in the midst of the feasters. The father and brother prepaiied 
food for the other Mariget and put it in front of the skull ; these latter in their turn 
made food ready for the father and brother of the deceased and placed it in a similar 
|)oeition, but only two bottles of spirits were placed along with the food. Then “all got 
damned drunk all night; it woman sleep wake him (1. e. her) up — no make row (i. e. 
noise, or quarrel)." 

Before the fixating oommenceil, the skull was handed over to the father, and at 
night it was covered with a mat and the family slept around it in memory of old times. 
After three nights the father kept the skull in its l)a.sket close by his pillow. 

Magau's skull was sold to me by Aiwoli, who was also a foster-brother to Hagau, 
for one tomahawk and three fhthoms of calico-print. It is now in the Christy Collection 
of the British Museum. 


The Maiwa Ceremony. 

At Nagir I was able to collect only fragmentary information concerning a ceremony 
called Maiwa which was held during the fruiting season of the Wangai (known to the 
whites as the “wild plum"). I was informed that it was not hold in Muralug. 

Hen and women would assemble in front of the leans (cf. p. 13,1). Then a man, 
whose body and head were entirely hidden beneath a covering of leaves, would emerge 
from behind the leaits and (probably after some preliminary dancing) would cliase away 
all the spectators. I was informed that the Ari/a, or stones on which faces were painted, 
were placed by the imua only for Maiwa. 

I am inclined to believe, as 1 have previously stated, that the Maiwa was the real 
ceremony for the memory of the dead, that it was, in fact a kind of Festival of All-Souls. 
It is probable that the man who was so covered with leaves that his identity was visually 
undeterminahie , represented a mari , or spirit ; possibly not the spirit of any one deoea.sad 
individual, hut a representative spirit of all the kuJa. 

If the above su^estions prove to be correct, the Mrrkai is a funeral rite for an 
individual and the Maiwa Is the annual memorial celebration of the dead. 

Tun (Warrior Island). 

My friend Maino, the Chief of Tud, told me the following. When a man dies, the 
people are sorry. If they w.mt to take the head, they bury the body for four days. 
“Second day, body swell up, stuft run down; third day, belly break; fourth day all wet.” 
A noise is made at the grave. The earth is removed and one man takes tho head and 
another the lower jaw. They look about for any tooth that may have dropped out and 
turn over the ground with their bands and “never mind the stink”. 

The head is taken to the sea; if, when first put into the water, it sinks at once, it 
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shows that the man met his death through the magic of a local sorcer)'-inan. If the 
hernl floats, it proves that the sorcer>-man resided at a distance and the face will point 
to the direction where the man resides. Then the head sink.s with a bubbling noise. It is 
washed clean and put into the ground for a few days, when it is again washed, and then 
it is painted and adorned. The decorated skull is handed over to the relatives; a feast 
is held at which food is given to the brother-in-law and there is a big dance. 

I understood that only a “brother-in-law" could remove the head of the deceased; if 
there was no “brother-in-law" the body could not be touched. If a single woman dies, the 
brother takes the skull, or if a married woman, her husband's brothers perform tire 
ceremony, not her brothers, because “they cry, they sorry” nor her husband, because 
“he make kaikai (i. e. prepare food), he cry”. 

If old people die they bury tliem, and put a fence round, and do not prepare their 
skulls, but if “young fellow die, all sorry”. 



Fig. a Fig. 7. Fig. 8. 


For mourning the women covered their bodies all over with white coral mud, bud, a 
mtger, or lung fHnge of frayed sago-palm leaves was tied round the neck so that it fell 
down in front and behind. Armlets, bracelets, leglets and anklets made of the same 
material, and collectively known as bimab were also worn. (cf. d'Aujekti.s, L. M. „Sew 
Guinea. What I did and what I saw there” (English Edition) 1880, II, fig. of the similar 
mourning dress of a Moatta woman on p. 11). I was informed that no other garment was 
worn by the women who, during the day-time stayed within their huts. Mourning for a 
near relation last a year. “Sister can't forget her brother, she cry one year”. 

Maino drew in my notebook the accompanying sketch (fig. 6) of an ipikamerkat which 
agrees very well with the reconstructions I had previously made in Mabuiag(cf. PI. XIV tig. 1 B). 
lie also drœtsed himself up for me (fig. 7) with the young leaves of a cocopalm in such a manner 
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that his head and body wore entirely concealed. He was only a comparatively short time 
making the disguise, but 1 expect it represented very fairly the ordinary merkai costume 
of his island. 

1 may as well insert here (llg. 8) the tracing of an etching on a banilsHi jiipe in the Briti.sh 
Museum, n". Ö521. It is labelled as coming from “Prince of Wales Island", (Muralug) but I 
think it must have originally come from some other island of the Western Tribe. It 
evidently represents a merkai and boars some resomblan»; to tho.se drawn on pi. XIV. The 
upper part of this Hgurc is .sketched in the ‘Album’ pi. 818, n". 3. 

Moa or It (Banks Island). 

As the natives of this Island used to intermarry with those of Muralug their funeral 
customs were probably simitar and it is also probable that these dilfered slightly tVom 
those of the inhabitants of the other Wostom Islands. 

Dead bodies were jdaced on a light Ihtmewoik .supported u|>on the usual four, forked 
jiosts, saro; a face was carved on the left head post in a »aro that I photographed. The 
head wa-s removed and, I was informed, the scapula-, kulah, and fibula-, nt/arauiifla , also. 
These are said to have Ijcen put into a basket, yrna. The re.st of the body was buried. 

For mourning, I wa-s told, the jicople painted 
themselves red (there must be some mistake here, coral 
mud ap))cars to have been universally employed). If it 
was for a tViend only, after live days they painted 
themselves black and had a dance and a feast. 

At this island 1 obtained a crescentic wooden board , 
;/i«l (“inouth"), which 1 have given to the British 
Museum. It (fig. 9) consists of a central bar, 17r> mm. 
long, which is coloured rfni and for its greater iiart 
edged with a strip of dark tjeeswax ; and of a central 
long narrow crescent, with tlie convexity forwards, 
this is white and edged with red. It wa-s formerly 
decorated with six tufts of cassowary feathers. The 
small plain |irojection wjls hold in the mouth. Such 
objects wore treftuently curried in the inouth in the Merkai dance in this, and, 1 believe, 
in other islands also. 



Mi’kaluo (Prince of Wales Island). 

I ohtaine-i very little inibrmation on the burial customs. The corpse was jdaced on a 
wixiden Iriimcwork and raised above the ground ; sometimes a platform of branches was 
made on a tree for the corpse to rest upon. The body lemaineil in this position until 
ijuite dry and non-odorous, then the bones were collected, put in a basket and kept in 
the house; or the body or bones might bo buried after dessication. KuriUMA, of Nagir, toid 
me that the Muralug men took some or all of the hones, rid, of the deceased; hut this 
was not the Nagir fashion. 

The mourners j-ainted themselves red(?), the period of mourning dauma lasting one 


Digitized by Google 



159 


year für a relative and a week for a fiiond. At the conclusion of mouminK the relatives 
jainted themseives biack and had a dance. A widow, or widower, might not marry again 
for several years. 

Macoiluvrav •) states “When the head of a family dies at Muralug, the body is laid 
out upon a framework of sticks raised a foot from the ground and is there allowed to rot. 
A small hut is raised close by and the nearest relative of the deceased lives there, supplied 
with food by his friends, until the head of the corpse becomes nearly detached by the 
process of putrefaction , when it is removed and handed over to the custody of the eld«!t 
wife. She carries it about with her in a bag during her widow-hood, accompanying the 
pirty of the tribe to which .she belongs fnmi place to place. The body, or ratlier the 
headless skeleton, is then interred in a shallow grave, over which a mound is raiseil, 
ornamented by wooden posts at the corners painted red, with soniotimes shells and other 
decorations attached to them, precisely such a one as that figured in the ‘Voyage of 
the Fly' " »I. 

As the Muralug natives had friendly relations with certain of tlie Cape York tribes 
we may expect a certain amount of mingling of Papuan and Australian customs at Ca|ie 
York and the adjacent islands. The tree-burial an<l tlie collection and carrying aliout of 
the bones of the dead are I believe due to Australian influence. It may not be inappro- 
priate if 1 describe in this place some graves of Cape Y’ork aboriginees which I saw at 
.Somerset in Novemlier, 1888. In the ‘buslT were one or two old graves with a forked 
post at each end. One with simple posts was that of a man not long since dead. The 
grave was slightly raised and surmounted by a wooden framework. I believe this was the 
stretcher on which the corpse was carried to the grave. On each grave-post was tied a 
red cotton handkerchief, the pipe of the deceevsed was also fastened to the head post and 
his tin pannikin was close by. The last was that of a woman whose body was partly 
visible lying on a stretcher sup|)orted in a tree and covered with branches. The woman, 
who was blind, had died from the eftccts of a broken thigh, the result of a fall from a 
tree which she had ascended in order to pick some fruit. 1 was informed that the body- 
had not been inhumated in order that her brother, who w-as then away pearl-shelling, 
might satisfy himself on his return as to the cause of her death. 

(Eastern Tribe). 

Miriam Funeral Ceremoniea. 

When a man died the friends and relations mourned over the body all through the 
following night. The whole of the hair of the head of the corpse was cut off and given 
to the nearest relative, a piece of wood was cut to the exact length of the nose and was 
also preserved. 

Un the following day the body was placed on a raised platform, paier, some distance 
from the house, a fire wiu< lighted beneath and the whole was surrounded by a slight 
fence of coco-palm leaves. The Bev. Dr. VV. Wvatt (litt has figured such a platform on 
p. 218 of “Life in the .Southern Isles." 

•) UAcniLLlvBAY . J., “NwratWe uf the Voyage of H.M.S. “Kattleanako’'. Vol. II, p. 32, 

>) Jrus, J. Bsktk, "Narrative of the Surveying Voyage of H.M.S, 'Fly-. Vol. I, p 149. 
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After a few days, when the skin became loose, the body was carried to the reef on 
a plank by the young male friends, arnUe, of the deceased, when they had gone out a 
considerable distance, the cuticle was rubbed off (“strong skin (dermis) he stop”) and a 
small incision was made in the side of the abdomen with a thin, sharp shell, us. The 
viscera were extracted through this orifice and were thrown into deep water. After tlie 
body was filled with jiieces of medu-lera, the slit wa.s sewn up with a fine fishing line. 
A small slit was made in the upper part of the back of the neck and the brain was 
removeil through the foramen magnum by raean-s of an arrow. The dura mater îmm, 
(“strong skin of brain") was cut and the “soft skin" Ipia mater] was pulled out. The skin 
of the palm.s of the bands with the nail.s and that of the soles of the feet with the toe- 
nails, as well as the excised tongue wero given to the women relatives who kept them. 
The corpse was next placed in a sitting posture on a stone, being held by two men, and 
wa.s painted red all over with a mixture of red earth and sea water and then put on a 
bamboo framework, also called pater, the head, body, arms and legs wore lashed to the 
paier with string, M lager, and a small stick was fetened to the lower jaw to keep it 
closed. The framework with its burden was fixed vertically to two posts in a sunny plai« 
outside the house or under a tree close to the house. A fire was kept alight beneath, 
“by and bye meat swell up” when this happened four amik gently rubbed the body in a 
downward direction and made boles with an arrow in the bands and feet, laitween the 
first and second digit, so that the grease could run out. The amUe wrapfHxl banana leaves 
round their heads, turban fashion, to prevent the odour of the corpse from clinging to 
their hair. Throughout the perio<i while the men were occupied in this work they ate 
their food from the end of a stick (but no fork appears to have been devised). If a woman 
died, the corpse was prepared by young women. 

After a small «luantity of the grease had drained off, the amile would go one night 
into the bush and blow short bamboo whistles, neahipr (I have never seen one of these), 
out of the sight but within the hearing of the women. The old men and women would 
sit together ajiart from the other people and the former would beat the drum-s while the 
old women were frightened and would cry. 

Next day they would “make Keber". During this ceremony the women stopped on the 
sand beach while the men who beat the drums and those who were to officiate wero 
within the village fence. When all the preparations were completed the drum-men lieat 
their drums and came out on to the beach from behind the fence. Those men who had 
dressed up as Kfber advanced towards the women with a kind of dancing walk, every 
few stej» alternating with a violent stamping in one place. As the Ktber pa.ssed close to 
the women the latter would bond down their heads as low as they could in their sitting 
posture, wailing all the while. Amidst her tears a widow would exclaim “Thats my 
man!” or a mother cry out “There’s my boy!” as the K'ber made various gestures and 
movements which recalled those actions which were characteristic of the deceased. (Tnaliy 
the Kfber would return to the drum players and retire behind the fence. 

The other Ktber emerged, usually singly, each one representing a recently deceased 
individual. The man who simulated a woman, Koaker kfber, was always accompanied by 
a mule Keber or Kimiar keber. The representations of the various deceased persona were 
readily recognised as the Ktber imitated the gait and idiosyncracies of the individual 
personified. 
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When all had returned within the enclosure, the Kfiier danced where the women 
could not see them , they then divested themselves of their costumes and feasted. 

A Kimiar ki'ber had his body covered with a dress made of the young leaves of the 
coco-nut palm finely shredded, the head was entirely enclosed within a head-dress of loaves 
.surmounted by feathers. He carried a bow and arrow and the arms and legs were 
painted red. (Plate XIV fig. 3A). 

A Kmker kfber wore a petticoat made of leaves and the leafy head-dress, fragments of 
young leaves of the coco-palm were held in the hands and the exposed parts of the body 
were painted red. (Plate XIV fig. SB). 

Next day all the men came and sat down. The drums were beaten and songs chanted , 
but there wa.s neither dancing nor representation of the AVber. The men and women sat 
together, the latter roasted green Istnanas and prepared the food. Lastly the women look 
a coco-palm leaf and, stripping off some of the leaflets, .stuck all the varieties of food they 
had on to the adhering pinnules. These they handed to the men who had officiated, this 
giving of food was termed kegtcarup and thus concluded the funeral rites. 

The corpse remained on the i>aicr until all the grease had come away and the body 
quite dry, by this time it was quite light, as if made of paper. Apparently the process 
took about a year. Tlie dry, odonrioss body was next fastened to a new fiumework. The 
body was painted red, the face usually being blackened. Pieces of mother of |iearl from the 
shell of the Nautilus, idauf, were inserted in the eye-sockets, the pupil being indicated 
by a round spot of black beeswax. The perforations in the margin of the ears, leb, were 
decorateri with frayed shreds of the leaf of the sago palm, hist icam, the grey seeds known 
as Job'stears, kiui [Coix tarlirymœ], etc. A Nautilus nacre frontlet, idaid matalnger, often 
ornamented the forehead, while a crescentic pearl-shell ornament, mai, would be placed 
on the chest. A number of thin leglets, makamak, wore placed on each leg and lastly, 
the groin was covered with shell shield or aiida. 

The friends were duly informed when the intud wa.s completed and a feast would be 
provided on the occasion of its being suspended in the house formerly occupied by the 
deceased and in which his heirs still resided. There the mummy would remain, swinging 
with every breath of wind and turning its gleaming eyes with each movement of the 
head, until it fell to pieces with old age. 

The Kev. Dr. W. Wyatt Gill gives a figure of a corpse in process of dessication '). 
D■ALBUITIS^, repeats as a woodcut Fwwer’s photograph*). Se.nostake‘) also describes an 
Erub mummy. 

In the „Museum fQr Völkerkunde" in Berlin there are two mummies of girls each 
suppoited on a light framework. N*. VI. 4089 is about 9.50 mm. in length. The whole body 
was painted red with the exception of the upper part of the head which was coloured 
black, there is a band of red round the forehead, the nasal septum is )ierforated, pearl- 
shell eyes are inserted in the orbits, it is decked with seed oar-ornaments, a necklace of 
red, white and blue lioads, anklets and a piece of blue calico round the loins. The 


') ^Ufe in the Southern Isles" p. 218. 9 New Guinea, I, Eng. Edii. p. 240. 

') PiAjwBR, W. H. : 'llJuBtrations of the mode of preserving the Dead in Dariiley Island and in South 
Australia". Journ. Anthrop. Inat. Vlll. 1870, p. 289, pi. XL 

*I SasosTAKB, F.: "Dio Loichenbeatattung auf Darnloy Island. Torres Straits" Globus LXl 11892) p.248 
(1 have not soon this paperj. 

L A, f. E. VI. 21 
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incision for disembowelling U on the left side of the abdomen, it has been sewn up. 
The other specimen, 4090, is 4B0 mm. in length. It is similarly jiainted. has artihcial 
eyes and a nose-stick, ear-ornaments of red beads a calico baud, painted rod, across the 
forehead and a piece of red calico covering the lower half of the body and legs. 

The following legends of the Western Tribe ') may be consulted by those who are 
interested in funeral rites: — “Why the Spirits of the Dead go to Kibuka” (p. 55), “The 
Storj’ of Mutuk" (p. 56), “How Tiai inaugurated Funeral Ceremonies** (p. 170), The legends 
of “Naga” (p. 179) and of “Tabu** (p. 180) bear upon masks employed in dauces. 

'» H ADDON, A. C.: ‘Legend» from Torres Strait«". Fulk-Iion- I. 1»>0. 


DESCRIPTION OF PLATES. 

PLATE XI. 

Fig. 1. Three Miriam native« (Gododo, Manml and Pa«i> dni»ts«od fur a dance (from photugruidia by the author). 
^ 2. War (laiico by Muralug native« (from photograph« and «kHcho« by the author). 

^ S. Mairq, Chief of Tud, drcaaed fur a dance (from a photograph by the author). 

PLATE XII. 

Fig. 1. Reconatruction of tho first initiation ceremony in Mcr (after a drawing made by Trevor Haddok 
from sketches by tho author). 

„ 2. Roconstructjon of the second initiation ceremony in Mer (after a drawing mode by Trevor Haddok 
from skolchi« and phutographa by the author). 

PLATE Xni. 

Fig. 1. Saw-fish dance, Thursday Island, (from a phuU^raph by the author). 

„ 2. Two views of a saw-fish maRk (from sketches by the authur). 

PIATE XIV. 

Fig. 1. Roconstnictiou of the first figure of the Mabuiag death dairco (from sketches by the author). 

„ 2. Reconidruction of the second figure of the Mabuiag death dance (from sketches by the author). 

„ 8. Reconstruction of the Miriam death dance (from aketchee by the author). 
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ALLERLEI SPIELZEUG 


VON 

Prof. Db. W. JOEST, Beruh. 
(Hierzu Tafel XV). 


Ala ich im Jahre 18Ü1 auf meiner Kei.se durch Sibirien die, etwa.s unterhalb Blago- 
wjefsclitschensk auf dem rechten Ufer des Amur gelegene mandschurische Stadt Aigun 
besuchte, fiel mir auf, dass manche Mandschuren, „um ihren nervhsen HAnden auch in 
deu Mussestunden ctwa.s zu thun zu geben, unaufhörlich mit zwei WalnOssen spielten, 
die durcii das ewige Keiben glanzend polirt waren” ’). 

IdiNsnsu., der zwei Jahre vor mir Sibirien bereist hatte, schrieb von den Chinesen in 
Maimatschin (KJachta): „They are fond of having a couple of balls in the hand, at idle 
times, to roll and rub one over the other with the Angers, and so play with, for the 
same reason , probably , that the Turks like to have beads in the hand. One pair of these 
balls was of Chinese jade . . ." *). 

Neben diesen Nüssen und Steinen hatte ich auch Chinesen (in Peking) und Mandschuren 
häutig mit messingnen oder eisernen Kugeln spielen sehen, die anscheinend hohl waren 
und im Innern Steine o<ler dgl. bargen, da sie beim SchQtteln ein eigenthfimliches klingendes 
oder raascindts« OeiAusch von sich gaben. Ich schenkte diesem Spielzeug, das ich der Kürze 
halber „Klingelkugeln” neunen werde, damals leider nicht die ihm gebührende Bcachtnng. 
Spater fand ich in Japan kleinere, aber zwoitellos mit den chinesischen verwandte Klingel- 
kugelii, die aber einem anderen iCweck dienten, wie orstere. 

Nach Europa zurflekgekehrt, Ijegann ich schon vor mehreren Jahren, mich in Museen 
nach diesen merkwürdigen Kugeln umzusehen und mich mit Sinologen und sonstigen Schrilb 
gelehrten wegen deraelben in Verbindung zu setzen. Etenso wandte ich mich an zahlreiche 
Bekannte in China mit der Bitte, mir so viele dieser Kugeln wie möglich, zu senden. 
Mindestens sechs hofreundeto Herren, die von hier als Forsclior, Beamte, oder Offiziere — 
oft lOr mehrere Jahre — nach China reisten, wurden von mir mit ausführlichen Instruk- 
tionen über diese Kasaolkugeln vensohen. 

Nun, vorsprochon wurde mir sehr viel — Material erhielt ich aber thatsAchlich sehr 
wenig, und im (Jrossen und Ganzen woiss ich über den Zweck dieser Kugtdn heute ebt'n 
so viel, bzw. so wenig, wie vor iünf Jaliren. Selbst den chinesischen Fachnamen Ihr die- 
selben habe ich nicht in Erfalirung bringen können. 

M „Aus Japan nach Doutaclüand durch Sibirien”. 2te Aufl. Köln. 18B7. S. 00. 

■) „Through Siberia”. Leudou. ISSZ. S.A42. Die Schluesworte: „which, on being rubbed together, eniitlod 
flwthfÿ of etrdrk tight " busse ich absichtlich weg, weil sie zu kindlich sind, um widertegt zu wenten. 
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Drei hervorragende Sinologen, von denen Zwei lange in China gelebt halten, kannten 
diese Kugeln Oberhaupt nicht, sie hatten sulche weder jemals gesehen, noch je darOber 
etwas gehört, oder gelesen; andere bastritten ileren Vorhandensein Oberhaupt. 

Auch in den Museen waren meine BemOhungen von nur geringem Erfolg, Im hiesigen 
Museum Ihr Völkerkunde sind solche Kugeln nicht vertreten. Dagegen machte mi<;h Herr 
,S;iiHKi.TZ, Conservator um Ethnographischen Keichainusenm in I.eiden, der mich auch bei 
dieser Arbeit wiederum in zuvorkommendster Weise unterslOtzte, auf mehrere solcher 
Kugeln, die sich in zwei holländischen iSammlungen, in l>eiden und in Zwolle befinden, 
auftncrk.sam. 

Herr Schueltz berichtet Ober dieselben : „die Stücke in Leiden stammen aus dem 
froheren Kabinet van Zeldzaamheden im Haag, und giebt der Katalog desselben darOber 
folgende Angaben; 

1. „N“. 440. Geluidgevond Iwlletje. <;hinu.” Gewicht 11 Gramm. Durchmesser 2,50 emtr. 

• Tat. XV Eig. 1. 

2. ,N*. 8087. Gouden » » , 81 » „ 3,60 „ 

Taf. XV Eig. 2. 

Die Angabe „China" erscheint mir glaubwflrdig, da auch alle, den Kugeln vorhergehende 
und nachfolgende Gegenstände unzweifelhaft chinesischen Ursprungs sind. Von der Form 
440 besitzt da.s Leidener Museum vier Obereinstimmende StOcke. Alle geben ein ra.ssolndes 
GerOuscIi wie von einer darin eingeschlossenen zweiten Kugel; die Mitte zeigt ringsum 
.•spuren der Aneinandeilölhung zweier Hälften. Hiervon ist liei N“. 8087 auch nicht die 
geringste Spur nachwcislsir und zeichnet sich die Kugel auch durch ihren schönen Metall- 
glanz, ob Gold?, aus. Das verursachte GerOusch lasst auf das Vorhandensein einer Spiral- 
feder im Innern schlicssen. Ich bedaure, keine der Kugeln öffnen zu dürfen.” 

Ich möchte liierbei gleich bemerken, dass auch meine japanischen Messingkugeln, 
(wenn geputzt) goldglanzend sind, inde.ss halte ich es durchaus nicht fOr ausgeschlossen, 
dass diese Kugeln wirklich zuweilen ans Gold angefertigt oder wenigstens vergoldet sind. 

Die Angabe Ober eine ahnliclie Kugel in einer Ethnographischen Sammlung in Zwolle ’) 
lautet; „Hol balletje van geel koper, waarin een rammelend voorwerp. China”. Zu der- 
selben Art von Kugeln gehören zweifellos zwei im K.K. Naturblstorisdien Hofmuseum in 
Wien befindliche Stücke. Dr. W. Hhn theilte Herrn SrnaEi-Tz darOber Folgendes mit: 
K*. I2388/U. „Zwei Kugeln aus Metall, vergoldet. Dieselben messen ca. 4,6 emtr. im 
Durchmesser, sind hohl und bergen in sich einen rasselnden Körper. China. Von Erzherzog 
Febduiakd von Tirol. 1695'”). 

Wenden wir uns jetzt den eisernen chinesischen Kugeln zu. 

Auch diese sind im Wiener Museum vertreten ; „N*. 29895. Chinesisches Spiel, bestehend 
in zwei eisernen dicken Hohlkngeln, welche beim Reiben, Werfen u. dgl. tönen (im Hohl- 
raum befindet sieh ein rasselnder Körper). Durchmesser 4,6 cratr. Tschifh” •). 

Genauer finden sich dieselben Kugeln von Dr. Svoboda selbst beschrieben im „Inter- 

') J. D. E. ScHuzcTz; „fatalogus der Ethno^phischo VorzamcIIng van but Museum der OveiDselAChe 
Vcreenlging tot Ontwikkefing van Provinciale w^elrnait to Zwolle". Leiden ISO-2. p. 12, N*. 86. 

5 Aus der Ambraser äaminlung I. J. 1881 vom Hofmuseunl Oliemommen. 

b (lesammelt von Dr. Svoboda, KJc. Fregattonarzt , bol Oolegonliull dor Expedition S. M. Corvette 
Aurora 1886 -86. 
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nationalen Archiv fDr Etlinographie.” 1890. Bd. III. p. 128: „T.schifh (im Goir von 
Hetschili). Ich gelangte hier in den Ilesitz einer chinesischen Spielerei. E.s sind das kleine 
eiserne Huhlkugeln, worin sich ein beweglicher Eisenkern befindet, um sie erklingen zu 
machen. Man setzt eine .solche Kugel auf die flache Hand und hisst sie nach vorne, bi.s 
zu den Fingcrapitzen und zurück auf dom Vorderarme l>is zum Ellbogen laufen >). Das hiezu 
erforderliche Muskelspiel mag allmahlig zur KrAfligung und besonderen Geschicklichkeit 
der Hand- und Fingermuskeln foliren und hat diese Spielerei also einen doppelten Zweck." — 

Ich gehe jetzt zu den in meinem Besitz befindlichen Kugeln Ober, welche ich der 
Gote Sr. Exzellenz des bisherigen Kaiserlich Deutschen Gesandten in Peking, Herrn vo.v 
Bbakpt und meines Freundes Dr. A. B.\e.s.si.kb verdanke. Hen- vus Bu.v.\nT schreibt: „Ich 
habe nur eine einzige Art der gewünschten Kugeln gefunden; dieselben sollen nur in 
Pao-ting-ftj (Prov. Tschili) angefertigt werden. Sie wurden von den Chinesen bei Rlieuma- 
tismus, nach .Schlaganllkilun oder Verletzungen in den Ilünden zurückblelbender Schwache 
gebraucht und liaben wohl nur eine mechanische Wirkung." Ich hatte nämlich angefragt, 
ob man diesen eigenthUmlichen Kugeln nicht vielleicht irgend eine geheimnissvulle „mag- 
netische" oder „elektri.scho" Eigenschaft beilege. Das scheint also nicht der Fall zu sein. 
Dr. Baesslkb, der mit dem grttesten Eifer nach diesen Stocken fahndete und mir — neljen 
vielen, leider nie erfOllten Versprechungen — eine sehr schone Kollektion derselben ans 
China Oberbrachte, schrieb mir s. Z. von Peking: „Die Kugeln waren in Canton nicht 
bekannt; in Shanghai waren sie selten, in Tientsin und Peking allgemein gebraucht. Die 
Dinger dienen nur zum Spielen und etwa dazu, die Finger geschmeidig zu erhalten, sonst 
haben sie keinen Zweck." 

Nachstehend die Maasse und Gewichte meiner Kugeln: 

2 Vollkugeln. Gewicht 600 Gramm. Durchmesser; 5,60 emtr. Shanghai. 

Bei einer der Kugeln ist an einer Naht deutlich erkennbar, dass die beiden Hälften 
aneinander ge.schwcisst sind. 

Die folgenden Stücke stammen sftmmtlich aus Tientsin oder Peking, bzw. Pao-tlng-fu. 

■8 hohle Klingelkugeln. Gewicht .800 Gramm. Durchmesser; 5 emtr. 
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Diese Kugeln sind nach der Aussage eines hiesigen Schlusaermoistors aus Eisen in zwei 
lUlflen bei Weissglühhitze auf einander gepresst und dann in die Kugelform geschmiedet 
bzw. gehämmert worden, so dass von einer Naht heute keine Spur mehr zu sehen ist. 
Das Aufbrechen der aus.serordentlich harten Kugeln war mit grosser Schwierigkeit ver- 
bunden, so da.ss der Schlosser sieb weigerte, melir wie vier derselben zu OlTneu, weil seine 
Instrumente dabei Schaden litten. Die Wünde der Kugeln sind 0,5 bis 0,75 emtr. dick. 
Im Innern befindet sich, mit dem dickeren Ende in die Kugel festgeschweisst ein spiral- 
förmiger eiserner Dom in der Form etwa dem Schwänzchen eines gebratenen Hasen ähnelnd ; 
ferner eine roh gehämmerte, lose, eiserne Kugel von ca. IJ emtr. Durchmesser. Beim 
Bewegen oder Schütteln der Kugel schlagt der lose Eisenkern auf die freistehende , vibrirende. 


>> Wie die Chineeen das bei ihrou ausserordentlich laugen, und durchaua nicht weiten Aermein anstolieu 
sollen , ist nur nicht ganz eisictiUich tW. J.t 
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Spirale und erzeugt so den klingenden oder klingeinden Ton, der bei eanomllichen Kugeln 
ein verschiedener ist. 

Wir haben in diesen Kugein also ein Spielzeug erwachsener Men- 
schen zu sehen, das neben dem Hauptzweck: der mOssigen unbeschäf- 
tigten Hand irgend etwas 
zu Ihun zu geben, auch die 
' Kraft und Gelenkigkeit der 

Hand- oder Armmuskeln 
^ erhalten und erheben soll. 
Bevor wir nun zu anderen, 
ähnlichen , chinesischen Gegen- 
ständen Qbergehen, die zweifellos 
vorwiegend dem erstgenannten 
Zweck dienen , sei es gestattet 
eine Abart der obigen Klingei- 
kugeln zu erwähnen, die ich nur in Jajian fand (wodurch keineswegs ausgeschlossen ist 
dass sie nicht auch in China verkommen), die aber eine dun haus andere Bestimmung haben 

Es ist dies ein ziemlich heikles Thema, an da-s ich mich nur mit Widerstreben henm- 
wage. Damen werden gebeten , die folgenden Seiten zu überschlagen. 

Auf Japanisch heissen diese Kugeln „Rin no-Inma" (wOrtl. „Klingelkugeln"); auf Deutsch 
nennt man sie wohl am Besten „Reizkugeln”. Diesellwn werden von Liebhaberinnen dazu 
benutzt, an der Stelle, wo sie eingeführt werden, heim Gehen oder Tanzen ein unauf 
hörliches Kitzeln und Prickeln hervorzubringen. 

Es sind kleine, goidglanzende , messingne Kugein von l,7.ö emtr Durchmesser, die, 
paarweise benutzt, je 4,16 Gramm wiegen. Vgl. Tafel XV N“. .'1—4 a— c. 

Die Khglcin bestehen aus zwei auf einander geldtheten Hälften. Im Innern befindet 
sich ein doppelter Boden, der, seinem Durchmesser entsprechend, durchlocht ist, so da-ss 
zweimal vier Metallzungen, die einander nicht berühren, aus der inneren Kugel herau.s- 
gesagt oder geschlagen sind. 

In dem leeren Hohlraura .spielt nun eine winzig kleine, lose, Messingkugcl , die bei 
der geringsten Bewegung die Metallzungen nicht nur erklingen lasst, sondern auch die 
Vibration, die sie hei diesen erzeugt, auf die ganze Kugel übertragt. Schüttelt man ein 
l’est solcher Kugeln in der festgeschlosseneu Hand, so empfindet man einen nicht unan- 
genehmen Kitzel, einen leichten Schlag, wie etwa den eines ganz schwachen Induktions- 
apparats, dessen Wirkung aber an einer .Stelle, wo sich die eni[iflndlichsten Nerven konzzfu- 
triren, eine viel stärkere ist'). 

Diese Kugeln waren schon zur Zeit meines .Aufenthalts in Japan in den Jahren 1880/81 
von der Regierung verboten. Heute werden sie nur noch sehr schwer aufkutreiben sein, 
ohne daas darum ihre Beliebtheit abgenommon zu haben braucht Mir ist es damals 
gelungen, ca. 30 dieser merkwürdigen Objekte, die in keiner Weise mit verwandten, in 
Yokohama oder sonstwo in Japan und China täglich käuflichen Instrumenten für beide 
Geschlechter verwechselt werden dürfen, zu erwerben. Dass diese Funde nicht gerade bei 


*) Ein gelehrter Freund, der als .Vrzt lange Jahre in Japan lebte, verglich daa Gefntit mit dem Echino. 
kukkuiguekcu. 
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schlitzäugigen Vostalinnen oder Prinzessinnen gemacht wurden, braucht wohi nicht hervor- 
gehoben zu werden. Gewöhnliche Mädchen, auch wenn sie in der an amandi ziemlich 
erfiihren waren, kannten die Kugein nur dem Namen und Ansehen nach; benutzt wurden 
sie von „vornehmen” — wenn der Ausdruck gestattet ist — Gmkaa (Tänzerinnen, Sänge- 
rinnen) und den , dem Europäer meist unnahbaren Venuspriesterinnen, die, von den Japanern 
Ihr jede Gunstbezeugung theuer bezahlt, unter der I.ast ihrer kunstvollen Frisur und der 
prächtigen reichgestickten Gewänder beinahe erdrückt, in ihren goldenen, vergitterten 
Käfigen ein zwar äusserlich glanzendes, in Wahrheit oder desto erbarmungswürdigeres 
Sklavendasein fristen. 

Ich kann auf das Bestimmteste versichern , dass ich vier Mal ein Paar .solcher Kugein , 
die vor meinen Augen ans Tageslicht befördert wurden, in Japan erstanden habe; die 
übrigen erhielt ich meist geschenkt 

Die Mehrzahl meiner japanischen Freunde, darunter bekannte Diplomaten und Gelehrte, 
wusste gar nichts von diesen flin-ru>-tama ; sio behaupteten sogar, selbst dieses Wort sei 
nicht richtig. Ich konnte dem gegenüber nur bemerken, da.ss ich dasselbe Wort „ifin-no-fama" 
mindestens bO-Mni aus japanischem Munde gehört hatte. 

Die Auffassung, dass diese Kugein, ad aut/endam viri rduptatem, benutzt werden, ist 
eine rein unsinnige. 

Auf die Einzelheiten : wie die Kugeln eingeführt und horausgoholt worden , oder wodurch 
man ein Herausfhllen oder zu tiefes Eindringen derselben verhindert, braucht wohl nicht 
eing^tangen zu worden. Das bekannte seidenweiche und doch beinahe unzerreissbare japa- 
nische Papier spielt auch hierbei seine Rolle. — 

Im Wiener Hofmuseuin befinden sich zwei solcher Bm-no-tama: 

„N“. 23328/9. Zwei Reizkugeln, klein, aus Messing in einer Holzschachtel. Die hohlen 
Kugeln bilden eine Art von Sphäroidon, deren Durchmesser ca. 1,1 zu 1,3 emtr. beträgt; 
im Innern bergen sie einen ra.sselnden Körper'). 

Au.sfOhrlich beschrieben finden sich dio« merkwürdigen Kugeln im „Dictionnaire des 
sciences médicales"*). Paris 1819. s. v. „Masturbation” p. 126 ff., obgleich der Verfasser 
augenscheinlich nie ein Stück in Händen gehabt oder untersucht hat. Er schreibt: „Un 
moyen qu’emploient les voluptueuses Japonaises s’est (également) introduit en Chine. 
Il consiste en deux boules creuses d’une égale grosseur et composcies d'une mince feuille 
de laiton (Messing); ces boules sont quelquefois dorées. L’une est absolument vidof?), dans 
l’autre se trouve une balle moins grosse de quelques lignes que la boule elle-même ce 
qu’on reconnaît iKirfaitement en secouant celle-ci. 

Cette dernière .se nomme le mâle; lors qu’on la pose sur une table, elle vacille et 
produit un bruit particulier qui résulte du roulement de la balle qu’elie recèle dans sa 
cavité, (juand on tient dans la main les deux boules à côté l’une de l’autre, on éprouve 
une espèce de frémissement qui se renouvelle au moindre mouvement. Ce petit frémissement, 
cette secousse légère mais longtemps continuée, font les délices des dames Japonaises et 
Chinoises. 

Voici comment elles se servent de ces instruments: elles introduisent d’abord la boule 
vide dans le vagin, puis elles mettent l’autre boule en contact avec la première. Alors le 


•) Oosammelt auf einer Koise durch Asien 1883 —86 von Dr. Tsoll in Wien. 

*) Ihuts 1812-21. 87 Bande. Im Auszug angofUlirt von OxHSleu „Onamsmo”. Paris p. 37B. 
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plus léger mouvement des cuisses, du bassin, où même la plus légère ôreotion des parties 
extérieures do la gf'mération mettent en jeu les deux boules, et déterminent une titillation 
qu'on prolonge à volonbi. Ces boules sont do grosseur diverse; mais leur plus grand volume 
n’excède i>as celui d'un gros oeuf de pigeon.” 

Hierzu mag noch erwähnt werden, dass bei den Japanern über einen hübschen, 
graziösen Gang der Mädchen ganz andere Ansichten herrschen wie bei uns. Je mehr eine 
Japanerin mit gebogenen Knien und abstehenden Ellbogen auf ihren .Stelzpantoifcln (die 
ganz hohen werden nur von Prostituirten getragen) einher trippelt oder wie eine Ente 
hin- und herwatschelt , wobei das Becken stark bewegt wird, desto besser geilUlt sie clem 
Japaner; darum der merkwürdige (Sang der Schauspielerinnen, Geiscbas und der tbeuren 
Bjoro’s — darum auch die Rin nolama. — 

Um nun wieder zu den Chinesen zurückzukehren, so besitze ich noch 4 schöne 
Steingegenstünde, die mit den eisernen Kliiigclkugeln eng verwandt sind, wenngleich sie 
nicht klingeln. Auch sie dienen (meist ijaarweise, d. h. in jeder Hand ein 8tück) als Spielerei 
für die mOssigen Hünde; vielleicht sollen sie diese nebenbei auch im Sommer kühlen. 
Sie würden dann den metallnon, mit heisaem Wasser gefüllten eiförmigen Kugeln entsprechen, 
wie sie von alten Damen hei uns zur Erwarmung der in Folge mangelnder Bluteirkulalion 
oder aiusserer Einflüsse kalten Hände benutzt wenlen. Auch hier tritt wieder die Aufb-ssung 
einer gesundheitlich wohlthdtigen Wirkung auf, so hatte Prof. Dr. Grube die Gote mir zu 
schreiben: ,.Die Steinkugeln von der GrOs.se kleiner Billardkugeln, welche die Chinesen in 
der Hand zu drehen pflegen, .sollen, wie mir einmal berichtet wurde, die Gelenkigkeit der 
Handmuskoin erhöhen. Andere meinen, es geschehe nur der Kühlung wegen. Im (Berliner) 
Museum haben wir deren nicht.” 

Ich besitze zwei solcher, sorgfältig geschliffenen und polirten, braun-weiss mnrmorirten 
Vollkugeln aus kohletisaurem Kalk. (Taf. XV X*. 5). 

Gewicht; 150 Gramm; Durchmesser: 5 emtr; Herkunft: Peking. 

Maass und Gewicht stimmen bei beiden Kugeln auf das Genauste überein. Noch 
interessanter ist ein Paar dunkelgrüner serpentinnrtiger Steine, in ungleichhalfligor, lang 
gestreckt ovaler Eiform. (Tafel XV N“. 6). 

Gewicht 100 Gramm; lAngenachse 7 emtr (die Pole sind etwas verletzt); grösste 
Breitenachse: 3,75 emtr. Herkunft: Peking. 

Diese beiilen letzteren Stfleko sind durch langen Gebrauch glanzend |)olirt. Hierdurch, 
wie durch ihre Farbe erinnern sie an .Nephrit (vgl. oben Lasdsdeu.), mit dom sio aber 
nicht das Geringste zu thun haben. 

Zum Schluss erwähne ich noch ein P-aar Nüsse, die, durch Dr. Baesslek ,den Händen 
eines sie benutzenden C'hine.son in Peking entrissen,” ebenfalls ISpuren neissiger Benutzung 
zeigen. 

Hiennit ware mein Material erschöpft. Wie ich vorstehende Zeilen mit den chinesisch- 
mandschurischen Nüssen einleitete, sind wir zum Schluss wieder auf dieselben zurückge- 
kommen. Ich glaube, dass man in diesen Nüssen doch nur ein Spielzeug zu sehen hat, 
liei dessen Benutzung kaum Jemand an eine etwaige Stärkung der Muskeln, oder an die 
Erhöhung der Hand- oder Fingergelenkigke.it denkt. Da.s.s man auch ln Europa — aber 
auch wiederum nicht in Europa oder Asien allein — allerlei Gegenstände erfunden hat und 
täglich benutzt, die ausschliesslich dem Zweck dienen, einem Menschen, 
der nicht weise, wo er mit seinen Händen bleiben, was er mit ihnen 
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anfaogen soll, irgend eine, wenn auch ganz zwecklose Beschäftigung 
„an die Hand" zu geben, werde ich in Folgendem nachzuwoisen versuchen. 

Zunächst müssen hier die sogenannten „Rosenkränze”, bzw. eine gewisse Abart der- 
selben erwähnt werden >)- 

Hl-iiboldt*) vergleicht den Rosenkranz, „ein Werkzeug fVommer Sitte bei den abend- 
iandischen Christen", ebenso wie die Rechenmaschinen, „Werkzeuge der greifbaren oder 
manuellen Rechenkunst”, der Chinesen, Tataren und Russen mit den amerikanischen Wam- 
puns und (Juipus, eine Analogie, welche Waitz*) „mehr als gewagt” nennt, »veil „Material, 
Uestalt und Zweck ln allen drei Fallen (Quipu, Wam]>un und Rosenkranz) fast gänzlich 
verschieden sind.” Auf Material und Gestalt kommt wohl wenig an und als das tertium 
comjiarationis hatte Huusolot hier wohl nur den ursprünglichen Zweck aller vier 
Instrumente im Auge, den, als Zahlmaschine zu dienen*). Und eine solche und 
nichts anderes ist auch der Rosenkranz. Wenngleich wohl mit ziemlicher Sicherheit anzu- 
nehmen ist, dass der christliche Rosenkranz mit so mancher Idee und damit verbundenen 
Aeusseriiehkeit aus dem Buddhismus , und von diesem wiederum aus dem Brahmanismus *) 
übeimommen ist, so herrscht doch auch in der Kathoitschen Kirche die Auffh-ssung, dass 
die Erfinder des Rosenkranzes „fromme Einsiedler waren, die sich zum Abzahlen der 
wiederholten Gebete kleiner Steinchen oder Kerner l«dienten" *). 

Aus demselben Grunde erfand Buddha nach japanischer Version den Qehetkranz {dtiudsii — 
Zahlenkugeln). Er verwendete hierzu die Früchte seines, ihm heiligen Rodat-Baums (Ficus 
religiosa), weil sein Vater beim Beten stets einige der abzubetenden oder -bittenden 108 
boHtio (Lüste, Leidenschaften, böse Wünsche) vergass. Darum bestehen auch heute noch 

108 

die japanischen Rosenkränze aus 108» bzw. x x 108 oder - ^ - Kugeln 

ln beiden Fällen sehen wir also den Ursprung des Rosenkranzes als Zählmaschine in 
keiner Weise geleugnet; ebensowenig wird man eine Analogie mit den asiatisch-russischen 
Itechcnmaschinen » wie sie Humboldt annimml, bestreiten können. 

Wie nun bei der Anzahl der Gubetkugeln in Japan und bei den Buddhisten überhaupt, 
die Zahl 108 massgebend ist (ich besitze asiatische Rosenkränze von 27, 54» 108 und 2lo 
Kugeln), so werden bei den Katholiken die Kugeln und damit die bei jeder einzelnen 


<) Dos Wort „Rotionkranz", „Rosarium" stammt nach Wbtzzs u. Wblts „Rirchen-Lexikon", FreibuiKr 
1852, Ton dem kirchlichen Buiiiamon der Jungfrau Uaria: ^Kosa myatica", oder von der heileren Roi^llo 
(mit dem liosenkran?) oder von den aus ,BaHenholz", bzw. irgend einem mit Rosenöl parfümijten IIoü 
geschnitzten Kugeln (»Perlen"), dJo auf Fäden in der TorschriAsmäi«i(fi-ü Zahl aneinander gorcilit, zuerst aus 
dem Orient nach Europa kamen. Später wurden gixjsso liengcn Kosenkränze aus Deutschland nach den 
romanischen Ländern auitgeführt ; so lieferte im Jahre 1501 der NümberRer Kaufmann Hie»ok. I^hscm 
allein (KTJo Rosenktänze au« Knochen, Holz. Hum, Elfenbein, Bernstein und KokusmitHHchalcti nucli Spanioii 
und Italien <Koth: »Üuschichte dt« Nümberglschen Uaiulels. Leipzig 1801. Th. III p. 167). 

») „Reise in den Aequinoktinl (J<-genden d. N. Kontinents". Stuttgart Uß3. Bd 5. Th. 0. Cap. 26 p. 88. 

•) -Anthropologie der Naturvölker” III. p. S9f), Note. 

Ueber KnotenschnCire der Buschnegur und Indianer in Guavana vgl. meinu Ahhajidlung: 
graphiBcht« und Verwandtes aus Guayana". Supplement zu Band V des „Internat. Archiv für Etbnotugie" 
Leiden 18US S. 47 und m. 

Dio Sanskrilnainen für „Rosunkranz HudraJivfiamala bei den Slvoiton oder Tu/usimani bei den 
VUhmiiten beziehen akh, narh einer gütigen Mittheilung von Prof. GbOnwcdbl.» nur auf die Namen der 
Kerne oder Früchte, au« weichen dlo ZAhlkugeln bestehen. 

•) Wbtzbk und Wbltb I.c. 

t) So wurde mir wenigstens aus Japan berichtet. Dagegen schreibt Prof. GkCnwkubl: «Wenn nai-h 
japanischer Aurtiuwîung der Vater Buddha's den Rosenkranz benutzt, «o ist das ein Anachronismus, wie 
der WuihwHsscrkussol beim Tode der Maria." 

I. A. f. E. VI. 22 
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herzusag^nden Gebote in je 10,= I Dekade, eingetheilt. 5 al^ebetete Dekaden bilden den 
sog. „kleinen Rosenkranz”, denn der Naino des Zahlinstruments ist im Laufe der Zeit auf 
die Andachtsübung selbst übertragen worden; 15 Dekaden = 160 Gebeten, den „gro.ssen 
Rosenkranz”. Die meisten der katholischen Gebetketten bostohen aus 5 Dekaden 0. 

Form und Orüsse oder die Art des Materials der Rosenkränze ist unbegrenzt. So besitze 
ich, um ein Beispiel zu nennen, einen katholischen Rosenkranz aus 50 Perlen, der sammt 
einem golünen Kniziflx in einer in Gold gefassten , mit Seide gefütteiten Wallnuss Platz 
findet. l>a.s Ganze wiegt 20 Gramm. 

Dagegen wiegt einer der Hosenkranze, die ich aus Lourdes 
mitbrachte, zwei Kilograinra. Derselbe besteht aus 60, aus 
Holz gedrechselten und geschnitzten Kugeln von ca. 3,60 omtr 
àW^i II Wf Durchmesser; seine Lange l)etragt 5 Meter. 

Um aber auf unser Thema zuiOckzukommen, so wollen 
wir uns mit den christlichen Rosenkränzen der Russen, 
Griechen, Armenier, Abessinier u. s. w. nicht \veitcr beschäf- 
tigen und uns auch bei demselben Oebetgerath der Mohamme- 
daner nur auf das der Türken beschränken. 

Der türkische Rosenkranz (7V»;^) soll aus 99 Kugeln 
bestehen, um an denselben beim Beten die 99 Kigenschaften Gottes abzuzühlen, die Rosen- 
kränze aber, die ich in Constantinopel erwarb, zahlen 54, 52, 48 u. s, w. Perlen. Beinahe 
jeder Gläubige benutzt diese TV-spi, je nach I.Äune oder Tageszeit, unaufhörlich als Gel>et- 
oder Spielzeug. Sie dienen beiden Zwecken. Eben.so schreibt Poi.ak *) von den Persern: 

„Der Rosenkranz {tesbih) dient theils... zum Oebetzahlen, theils... als Orakel, thoils 
zum Spielen, indem man an mtissigen Tagen oft stundenlang die Körner durch seine 
Finger gleiten lässt”. 

Diese Rosenkränze sieht man im ganzen türkischen Orient (aber nicht in Egypten) 
in Kleinasien, Syrien, oder Tripolis in der Hand eines jeden Beamten, Offiziers, Kauf- 
manns u. s. w. 

Eine Abart dieser ächten mohammedanischen Gebetwerkzeuge, welch letztere aber, wie 
wir gesehen, zeitweise auch blos zum Spielen benutzt werden, bilden nun gewisse Ketten 
von glänzenden Kugeln aus Holz, Horn, Elfenbein u. dgl. die, in beliebiger Anzahl auf 
einen Fadeti an einander gereiht, den Rosenkränzen zwar ähnlich sehen, aber durchaus 
keine Rosenkränze sind, da sie nicht beim Beten, .sondern ausschliesslicl) zum Spielen 
benutzt werden (Vgl. Tafel XV N*. 7.). Und zwar sind es nicht Mohammedaner, die 
sich derselben bedienen, sondern die Christen der verschie<ienston Konfessionen, Europäer 
wie Asiaten, die Juden, kurz die ganze Ge.sel]sc4iatl, die man mit dem Kamen „I^vnn- 
tiner” bezeichnet. Sie sind von den, mit ihren Rusenkrätizen spielenden Moslemin 
angestockt worden; auch sie fühlen das Bedürfniss, ihren Fingern wahi*end müssiger 


0 ,In der Wiederholung spricht »ich die Wärme und Innigkeit dee Oebete aus, die AndachUf^luth und 
dt'i- üeb*H8eifer wird dadurch eher noch erhöht, als vermiudort.” (Wkizer u. Welte). Nach dem mir 
vorliegenden „Journal de Lourdes, Chronique hebdoi])adairo de la Grotte" vom 22, Sept. I8fl9 waren dort 
bis ïum- Î8 September neben 29ß.047 Mes.«»r-n, fiJß.47f> „Rosenkntnze” gewidmet worden, d. h. die Pilger 
liaiten ent6(«x*ohende Summen für das Abbeten von K» x 10 x G16.4T<') = 92,470,500 der vorgeschriebenen 
Geliete auf dem Altar der Heiligen Kapelle geo{^ert. Wie diu Pnuster sich dieser ausserordentlichen Arbeit 
entledigen, ohne eine Gebetmaschine zu Hülfe zu nehmen, ist mir unerklärlich. 

*) „Poraien" I. p- 106. 
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Stunden irgend etwas zu thun zu geben. Sie benutzen dazu diese felschen Rosenkränze, 
mit denen sie den lieben langen Tag, sei es mit der linken oder rechten Hand spielen, 
indem sie die Perlon Stock für Stock durch die Finger gleiten lassen, um, bei der letzten 
luigekommen, wieder von vorn anzufangen, ohne sich auch nur das Geringste dabei zu 
denken. Ich bin aberzeugt, dass kein Kinziger dieser I.,eute die Zahl der Kugeln seines 
Spielzeugs kennt. Ich sehe noch Jetzt das entsetzte Gesicht eines Spaniolen (Juden) vor 
mir, den ich in Brussa frug, was oder warum er denn da so eiftig bete? Häufig fa.s.sto ich 
auch Leute ab, die dieser zum Laster gewordenen Liebhaberei .sich sch&mend, dem 
unwiderstehlichen Drang ihrer Finger in ihren Rock- oder Hosentaschen fWhnten. Ich 
weiss aber auch au.s Krfahrung, dass man sich diese dumme Spielerei sehr rasch ange- 
wohnen kann. 

Die schönsten dieser merkwordigen SpiclkrOnze habe ich in und bei Constantinopel 
und in Smyrna erworben. 

Es sind dies also thatsächlich Gegenstände, die keinen anderen Zweck liaben, als den 
unbeschäftigten Fingern und Händen irgend eine, wenn auch ganz zwecklose ThOligkeit 
zu liefern. Hier kann gewiss von einer heilenden oder kräftigenden Wirkung keinerlei 
Rode sein, dennoch aber darf man diese falschen Rosenkränze mit den chinesischen Kugeln 
und NOssen in eine Kategorie stellen. 

Wir brauchen uns übrigens nur in unserer nächsten Umgebung nmzusohen, um auch 
dort Gegenstände zu finden, die ebenfalls nur dem eben erwälinten Zweck dienen und 
nebenbei auch noch dem Betreffenden Ober gewisse Augenblicke der Verlegenheit oder 
Unbeholfenheit hinweghelfen. 

Was ist „Verlegenheit?" Diese Frage ist schwer zu beantworten. Wir können Ver- 
logenheit bei Kindern und bei Erwachsenen beobachten. Bei I^etzteren ist dann Ver- 
legenheit immer mit Unbeholfenheit verbunden: „Der Mann weiss nicht, wo er mit 
seinen Gliedmassen bleiben soll”, aber auch das verl^ene Kind schneidet die merk- 
würdigsten Grima.ssen, steckt den Finger in Mund oder Nase u. s. w. Das europäische Kind, 
das wir auf einer Unwahrheit ertappen, wird verlegen; das schwarze, kleine oder grosse 
Naturkind z. B. in Melanesien (nach Fisse») das man bei Loge oder Diebstahl abfiisst , wird 
nicht verlegen, ebensowenig der Perser (nach Poi,.ik), dessen SchamgefOhl hierdurch gar 
nicht erregt wird. Es giebt Forsten und Fürstinnen, deren Verlegenheit allgemein bekannt 
ist; diese Herrschaften wissen nicht, me sie mit einem Unbekannten ein Gespräch ein- 
leiten, noch wie sie ein solches abbreeben sollen. Der .ängeredete wierlerum, der vielleicht 
zum ersten Mal einem gekrönten Haupt gegenüber steht, vergisst seine einstudirte Rede, 
giebt blöde oder gar keine Antworten, er stottert, räuspert sich, wird roth, weiss nicht 
was er mit seinem Händen anfiingen soll — kurz beide Menschen stehen hOlflos einander 
gegenoher und bieten das Bild peinlichster Verlegenheit, trotzdem bei Beiden nicht die 
geringste Veranla-ssung (wie bOsos Gewissen, Scham, Furcht) dazu vorliegt. 

Warum scheint un.s das Auftreten eines Offiziers in der Oeffcntlichkeit , auf Bällen, 
hoi Versammlungen, Defliireouren u. s. w. immer sicherer, wie das des Zivilisten? 
Einfach und allein, weil der Offizier in jeder Hand einen Gegenstand trägt, in 
der Rechten den Helm, das Schwert in der Linken, wmlureh fllr diese Gliedmassen 
hinlänglich gesorgt ist. Der Zivilist aber wird mit seiner Uhrkette, seinem Monocle, seinem 
Bart spielen, seine Hände in den Untiefen der Hosentasiihen verschwinden lassen, ja er 
wOrde vielleicht, wie das Kind, noch viel sohiiniinere Dinge damit beginnen, wenn ihn 
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nicht ilie Krhndung ein»! pariser Hutmacher:« wie eine Kettunfptboje auf diesem Meer von 
Verletäenlieit , dessen Wogen üter ihn zusammenzusehlagen drohen , treitiend erhielte — sein 
Chapeau claque. Heil Dir (libus, Entdecker der modernen Anti-Vorlegenheitsl'anacee! 

Aber was ist nun „Verlegenheit?" Da ich, wie erwähnt, auf diese Frage keine genügende 
Antwort fand, so wandte ich mich an einen twlbeundeten Professor der Ihsychologie mit 
der Bitte, mir da.s Wort, wie den Zustand oder Vorgang, gütigst wissenschaftlich erklären 
zu wollen. Er antwortete: „Lieber Freund. Verlegenheit ist, wa.s man erlebt und empflndef , 
wenn man Fragen, wie die Ihre beantworten soll." Der Anfang war nicht vielversprecliend. 
„Ich würde sagen, Verlegenheit ist ein eigenthOmliches Unlustgefühl , welches da-s Stocken 
des Vorsiellungsablaufs begleitet und allerdings mit einer kleinen Dosis Scham versetzt ist. 
Die eigenthOmlichen, sie bcgieiti'nden Orimas.-en des Gesichts, sowie die linkischen Bewe- 
gungen der Extremitäten sind als Irrailiationsbewegungen aufzufiussen , d. h. als nervöse 
Erregungen, die in den, sozusagen seelischen Thoilen des Zentralorgans eben wegen der 
Stockungen des Seelenlebens nicht genügenden .Abfluss linden und dalier auf Bewegungs- 
nerven Obergreifen.” 
üun wiss4‘n wir es. 

Der Leser wii-d sich vielleicht wundern , dass bis jetzt ein Gegenstand , der lüngst für 
unser Tliema hatte herangezogen werden können, ein Gt^cnstand, den wir tüglich in Händen 
von Tausenden unserer Mitbürger sehen, unlierücksichtigt geblieben ist, — der Spazierstock. 
Es geschah das alisichtlich. Der .Stock oder S|taziorstock als solcher ist für uns nur zum 
Theil, etwa wie der Kosenkrunz, verwendbar, da er neben der Spielerei immer noch irgend 
einem praktischen Zweck (z. B. dem des Stützens) dienen kann. Ich werde aber gleich 
.Spazierstöcke besprechen, die gar keine Spaziorstix:ke sind, die also zu derselben Art wie 
die oben erwähnten falschen RosenkiAnze gehören. 

lieber den .Stock und seine Derivate könnte man eine hübsche Monographie schreiben. 
Vom Ast oder KnOpiiel, der unsorm Urahn, oder meinethallien dem Proanthropos al.s Stütze 
und Waffe diente, bis zum Szepter unserer Kaiser und Könige, dem Päpstlichen Krumm- 
stab, oder bis zum Spazierstock unserer Stutzer, welch eine lUdhe von Uebergängen und 
Veränderungen! Mau denke nur an die Keule, den Speer, Wurthpiess, Pfeil, Bumerang, 
an Liktoren- und Spiessruthengerte ; an Hirten-, Wunder-, Pilger-, Bischof- und Bettelstab, 
an lläuptlingszeicbon, Marschullstub (der, nebenbei bemerkt, ebenfalls vollkommen zwecklos 
ist), .Szepter (mit dem der alte römische Senator den zudringlichen Gallier bekanntlich einst 
bedenklich auf den Schädel schlug), Tanz-stab (Südamerika), Alpenstcjck (der italienischen 
und franzi5sisi:hen Truppen) und nun gar an diu .Spazicrstöcke in Millionen der verschie- 
densten Exemplare in allen Kontinenten und Inseln unserer Erde, — welch eine Fülle 
von Material! 

Der nackte Kaffer oder Neger benutzt . wenn er keine Waffe tragt, einen „Sjiazierstock" ') 
der ihm aber beim Spazieren eher hinderlich , wie nützlich ist. 

Ich habe in meiner Sammlung ganz dünne, zerbrechliche Sisizlerstöcke von Sulu’s und 
anderen Kaffem, die Ober zwei Meter lang sind, und in keiner Weise als Stützu oder 
Waffe dienen können, — sie .sind einfach Spielzeug*). 

P. IiKiuMAKD: g<>«tAfrikA’*. Di^utAchc Kotonialzuitung 1881>. N. 11. p. 83: „Als Ido, 'll eines öUatH* 
vprbainJe« fsdmpbt dem Negor ein Rwh vor, wo er, wie or sich worUich au^drdokt ,mit dem Stœk*- 
Hpazieron gehen kann", d. b. nk'bt immer kiimpfKeinftivoj WnlTen zu tra^n brauciit.” 

^ kh glau^, dass alle Uetuicheii in der Wult dun Wunaidi hegpn, irvp.Mid einen, gelegentlich odor Beit* 
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Dahingegen beaitae ich als Erinnerung an meine Universitützeit „Spazierstüoke” aus 
Ebenholz mit Elfenbeinkopf und -Spitze, deren Lange zwischen 50 und (iO Centimetern 
schwankt, die also mindestens 15 — 25 Cmtr. langer sein müssten, um mit den- 
selben bei aufrechter Haltung auch nur den Boden berühren zu kdnneni') Es 
wird doch wohl Niemand der Behauptung widersprechen, dass diese eigenttiQmlichen , sonst 
gsmz zwecklosen Instrumente einzig und allein erfunden waren, um dem deutschen Jflngling 
irgend ein Spielzeug, irgend einen Gegenstand ln die Hand zu geben, der ihm Ober seine 
jugendliche Unbeholfenheit binweghalf und die Sicherheit seines Auftretens erhöhte. 

tVie sehr wOrde es den deutschen Btudenten kranken, wenn man ihn darauf auf- 
merksam machen wollte, dass er, wenigstons in Bezug auf das .Spielzeug, das er in der 
Hand tiOgt, vollkommen, wenn auch unbewusst, derselben Anschauung, Sitte und Oewobn- 
hoit huldigt, wie der Kanake, der Chinese, TOrke, oder gar der von ihm mit Unrecht so 
sehr verachtete Kaffer. 

w«jKc TvUkomiiien zwecklo^^n <}« 2 $renfltand in dor Hand zu habon. Abges^ihen ron den erwähnten lenzen, 
ätAcken u. a. w. urimien* Ich nur un K'ächer (Aaien) Feitüchon (Knuten) bei ReitervOlkem u. dgl. Wird der 
Fhotogniph »einem Klienten nicht Immer H^ehmon Sio iiyund etwas in dio Hand, damit Ihre 

Haltung ungezwungen aussieht 7’ 

•) Diese ßleiatiftstöcke sind aus«er Mo«ie gekommen; heutu schwltigt dio Jugend Koulun und junge 
Baumstämme Atavismus in der Entwicklungsguschidite dos Spaziurstocks. 


1. NOUVELLES ET CORRESPONDANX’E. - KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDENZ. 


XIX. Archaeological explorations in 
Northwestern Argentina. — The Museum of 
laA Plata sent out an expedition, in Uie beginning 
uf this year, to the northwestern provinces of the 
Republic- BesidoH gongraphical and geological explO' 
rations, its object was the study and collecting of 
Calcitaqui antiquities. During tbo nearly four months 
of fluid work , the HuBeucu-eXpedition under the 
Icwlenihip of the director, Dr FHAKctsco P. Mukk.no, 
has cuUucted ver>' important material and numerous 
archaeological objects: pottery, of various sizes and 
décoration; Implumenia of stone and bone, copper 
omaniunts, fetiches, remains of textile fabrics, 
human bonus, etc. Many putrographs were copied 
and several ruins surveyed. Dr. 11. tb.v Katb, in 
former years a member of the Hemenway Archae- 
ological expedition, under Mr. CcmiiNu, was iiiore 
particularly in charge of tho archaeological section 
of the Museum’s cx(iodition. His former experience 
enabled him to And many parailels between tho 
8hlwi culturu and tho now extinct Cak'haqui civili- 
sation. Tho field of exploration was situated in the 
mountainous regions of the provinces of Ciitamarca, 
Tucuman and Salta, especially In the valley of Santa 
Maria. Oalchaqui aivhaeology 1» vor>' little known 
AH yet. Recent publications on the subject arc those 


in tho Rovisla and Analos of the La Plata 
Hiisumn, and in the American Anthropologist 18(11, 
by Or. Morcno, G. Izanob and Lapons (jirBvsDo. 

J. 0. E. SCKMKLTZ. 

XX. Kin Kinnischer Ahnenbaum p-SuhAw- 
poiwriden puu" oduf ^Kartiko". 

Der nebenstehend abgebildete, (von mir Im Jahre 
1883 photographirte Baum, einer der letzten seiner 
Art, eine Fohru (Pluus sylvestris. L,) mit abgestor- 
benem Gipfel , befindet sich etwa 4 Kilometer w€«tl. 
von Uusi-kirkko. auch Ny-kirka genannt, einem 
Kirchdorfe R5 Kilometer von Petersburg entfernt, Ini 
Wiborg-län Finland’s, an der Htraeae die von Uusi- 
kirkko nach dem, einige Kilometer weiter gelogenen 
Kuolenuijärvi (Todtensee) fhhrt. 

I)er Baum i»t, wie aus dor Abbildung ersichtlich, 
mit (Hulz-lTäfelchen (schwaixen, blauen, seltener 
grünen, oder unbemalt gelassenen) verschiudener 
Fomi behängen. Auf jeder Tafel ist ein Andreas- Kreuz 
und eine viurstelllgu Zahl eittgesebniUen. 

Jedes dieser Täfelchen ist je einem Todten geweiht, 
dessen Name aber nie auf dem Täfelchen angegeben 
ist, und wird von einem der Verwandten des 
Tudten, die man diese Stiaasc entlang dom Gottes- 
ackor zufdhrt, an den Baum genagelt (statt dessen 
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wird öftere ein kreuRfÖrtniger 
Kinsclmitt in die Rinde des Bau- 
mes selbst gemacht, wie es auch 
OtrsTAF RfTTRira auf Seite 143 
»fine» „KinnlAnd" (deutsch t. 
Appkll) 1885. Berlin) angieht- 

Die Ueifltliehen thun ihrHogU- 
dies um diesen Brauch auszurut- 
ten , dieser aber bestallt trotzdem 
fort , obgleich die AbnenbäumA 
verstockter gdialton werden als 
früher und die finnischen Bauern 
deren Vorhandensein selbst zu 
läugiien suchen. 

Soweit meine persönlichen 
Erfahrungen. 

Uebor die Deileutung (1er Tfl- 
felchen «•hric.b mir der verator- 
beno rusBische Kenner der fin- 
ntseben Oebnluclai und Sitten« 
Herr Wladimir Mainof, Ketgen- 
des: (In freier Uebersetzung) 
^Solange die Otnit-nktafd uti dem 
Baume hangen bHH, kann dor 
TtsJio (dem »lo geweiht istl, der 
alhiaohtllgauadcm Qrabeemp«^- 
zusteigen pflegt um seinem fni- 


heren Hause zu , den Weg, den man ihn nach dem 
Rlrchbufo fOhrto« entlang zu wandern, nicht über 
den Baum, seinen Kar»ik<>^ horhbersetzen. Ist aber 
die Tafel abgeschlagen so begiebt sich der Todte 
nach dem Hofe doA)erikgen dur es getlian luit, um 
ihn wahrend des Schlafe« zu quilen. Diftser Besuch 
kann abgclcnkt werden; im Kalle nAmlich der Weg 
Vom Baume zu irgend oincin anderen Tiefe mit Milch 
bespritzt wird, wird der Todte jenem Hofe zuziehen." 

Herrn Maixup's Aussage zufolge sind die Ahnon- 
bäumo nur in jenen Theilen Finnlands, die Sawulaks 
und Karelien genannt werden , anzutreffen. 

Boi den Woljaken bestoht dor Brauch die Stmasa, 
wenn man den Kirchhof vorlAsst nachdem dort 
neuerdings Jemand begraben worden int, mit der 
Schneide eines Beiles quer durchzuritzen. 

Soviel ich weise (ich kann mich aber selbstver- 
atAndUch auch irren) ist über die SvMAu/ioiicrifisit putt 
Nichts publtcirt worden, mit Ausnahme obigen Citata 
bei Retziuh. Iti einem populftrgolialtenon.ilJustrirten 
niBsiachen Platte ,Niwa” (einer Art von BOartunJaubo” 
oder , Daheim") habe ich vor Jahren eine Ähnlich© 
Notiz mit Abbildung publicirt. Ikt ich aber glaube 
die Notiz wird vielleicht auch von Tnl©rej«?c fur die 
Loser dus Arciilvs sein, erlaube kh mir sie hier 
niltzutlioiloiL 

St. Fitkksui'uu. A. Griooribp. 


IV. RKVUK BlBLICHiHAPmQUK. - BIBLKXIRAPHISCHK UEBKRBICHT. 


Pour lea abrdviationa voir p. 97. Ajouter: C. L. ä Ceaky Lid (Revue tchèque); 
J. At. i. = Journal of tho R. Asiatic Society; Want. •. L. = Wùrttom- 
bcrgische Jahrbücher für Statintik und Landcstkunde. 


GKXKRAUTKS. 

II parait inipc«sible c.ctlo année 
d'écrire deux Hgiits «ins faire 
allusion à la grande expoftition 
CûloniV'ionne. Voici M. F. Star«, 
qui ridlgu (Soiikj tlixt Step« in 
Hnniati Progie.*») le pregrammo 
de six études ctiinogTHphltpiC!«, 
publiée» psir rUnivei-siU^ de Chi- 
cago. M. le d(K-t. U. sk'in'RTz 
(Katodiismus der Vrdkorkiinde. 
Leipzig. Av. 67 ftg. Cotnp. le C. 
R. dn doct, M. HABBfiL.iNm' d.ans 
üi. p. 216) puiilic un catéchismo 
do Tethnolo^rio; M. lo prof. A. 
Bastian (P. M. p. 18«( d<krit les 
diverses métliofjfs de» étude^« 
uthnolügiqiu«: et M D. G. Bhix- 
TOK fS<'- X X p. 232 8»iv. : Current 
Notes on Anthropology) publie de 
courtes notice sur d»ven<snjetfi. 


Am. A. (1892 p. 327) contient une étude de ohro- 
noktgie comparative par M. W. J. Mcozb. M. lo doct-. 
M. Hartbls (Die M(*dicln der Naturvölker. Leipzig) 
(tublie des contributions à l'histojre dM origines do 
la imidi«ine. L'afchilertunB fournit des «ujou à M. 
J. 0. McotrjRr. (Am. A. p. 307; 0« the Evululion of 
tlie art of Working In Stone); et à M. K. Rfymax.m 
(A. 0. Wien. Sltzltev. p. 13: Tochnischc Vorkennt- 
niage zur Hausfor.schmig). M. Tii. Aceislis (Die Ent- 
wicklung der Elle. Berlin) publie ses vu<-« .»«r les 
origines dn uinriage. 

M. A. Baktjan (C»er Buddhismus als ndigioris- 
plilloÄophtschos System- Berlin Av. 3 pl.) publie un 
discftura tenu dans lu Musée ethnographique. Z. V. V, 
(x>ntb<m. un article d© M. K. Julius ScmuCizk ip. 67: 
RAlsolfnigen, Wett- und Wunschliodor) ©t. une notic© 
du doct. J. PüLCK fp. 85: Der Hegenzaubur). L'urtide 
du doct. W, Dbexlbu ^31. p. ‘257: t>cr RogenlMjgen 
al» Wasaertrinker) est une contribution aux croyan* 
re^ lA»pu]aircs; 1© mémo Journal contient une tiolice 
du prof. W. JoEST (p. 262: Déber Vornclneu durch 
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Kopfbewegung) ot une étude du doct. Tu. Acrklis 
( p. 287: Der Hexeoglauben als paychologischo Ent' 
wiekelunfTsfitufo des Animismus); H. H. Gaidoz (Un 
rieux rite médical. Paris) décrit une vieille super- 
stition. 

M. J. J. £uli (AubI. p. 465 suiv.; Der Volksgeist 
in den geographischen Hamen) revient à sun Bidet 
&vorir noms géographiques» qui encore donne 
lieu à une notice de M. A. S. OATscHrr (Am. A. VI 
p. 183: The Havel in Local Hames). Ce dernier journal 
contient encore un art de U. W. Houou (p. 207: 
Timo-kooping by Light and Flro). Celui de M. H. 
HxMKextua (Ausl. p. suiv.: Ethni^raphische 
Paralloleii) est une compilation do notices sur les 
habitations primitives et les vêtements. P. S. M. 
publie une étude de M. J. Hawkins (p. 173: The 
ceremonial Use of Tobacco); ül. des observations de 
M. R. Akdskk (p 111; Spieizeugparallelen. Av. fig.) 
et de nouvelles observations de M. W. Jobst (p. 180: 
Ueber don Brauch des LAuseessens). M. E. Falrbnes 
(G amoB Ancient and Oriental , and how to play them. 
London) donne un livre très Intéressant M. le prof. 
G. ScuLBGBL (T. P. p. 96) fait des remarques critiquée 
sur une étude de H. A. VtssikKB (Recherches sur 
l'origine de l’Abaque chinois et sur sa dérivation des 
anciennes hehee à calcul)» publiée dans le bull, do 
Géogr. M. E. Bkightwkx (Sc. XXI p. 00: Bezoars) 
fait lu résumé des différentes espèces de ces pierres. 
M. E. S. MuitsE (Am. Architect, March 1893: ûitrines 
of the East Av. fig.) traite un sujet très important 
au point de vue hygiénique. M. le prof. U. Uoouxi 
(A. A. E. p. 459: La posizlone antropol<^ca degli 
Ehrei) publie la traduction d'une étude do M. P. v. 
Losch AK. 

Lee livraisons 2—7 de A. U. contiennent des con- 
tributions du doct. A. P. CuAMBBRtAix (LVbur den 
Zauber mit menschlichem Blute und desson Cere* 
monial Gebrauch bel don Indianern Amerikas; Sagen 
vom Uiaprung der Fliegen und Muskiten); M. J. 
Mookby (Indian Doctors); M. ß. Bencbbb (Jüdische 
Volkmedizin); M. H. P. Fbii.rbro (Warum geben 
Spukgrdstur kopfios um?); M.L.Ralmaxv (Die Sterne 
im magyarischoii Volkglaubon); Dr. B. Uunkacsi 
(Besprechungformeln der Wotjakoii; Volkgiauben der 
Wotjaken); Dr. H. v. WusLOCKi (Tod und Toten- 
fetische im Volkgiauben der Siebenbürger Sachsen); 
M. CL Kaobuachkb (Ueber die Bedeutung des Herdes); 
M. H. Mkrkbxb (Baskische Sprichwörter); M. A. 
WiBDBMANX (Geister in Kadzungestalt; Trinken aus 
UeillgenschAdeln); M. W. Scckat (Zaubergeld); M. A. 
Trbichel (Diis Rosbock-Jageu); M. B. W. SoutrpBft 
(Alltagglauben und volktümliche Heilkunde galizischer 
Juden); M. 0. Scmbll (Zur Volkmodizin im Belgischen). 

Kassau 1893 publie des articles de M. B. FlouscuOtb 


(p. 1 : Die Beziehungen der Geologie zur Altertums 
künde); M. H. Jacobi (p. 15: Die „Ewige Lohe” bei 
Homburg v. d. Höhe); M. A. v. Cohaubb}« (p. 21: 
VorrOmische Altertümer; p. 25: Römische Altertümer. 
Av. pl.); M. A. SCHUEBB.V (p. 45: Nachtrag zur Ge- 
schichte dur StoigbOgul. Av. pt,). L'archéologie eat 
encore représentée par des articles du doct M. Hoebnc.<% 
(A. Q. Wien, Sitzb. p. 71: Geschichte und Kritik das 
Systems der drei pralnstortecbon Cultuigerioden; 
Z. E. p. 49: Grundlinien einer Systematik der priUiis- 
torischen Archftologie) ; M. 0. Olsiucsbx (Verh. A. G. 
p. 89: Die angeblichen Funde von Eisen in stein- 
zeitlichen Grftbem , a propos du livre de M. C. Host- 
mank; p. 117: Die Mutallgewinnung in den Anlkngun 
der Cullur): M. W. Fix» (Vorh. A. 0, XXIV, p.544: 
Zur Frage der prähistorischen Musikinstrumente). 
L’université de Cambridgu a commencé la publication 
du catalogue illustré do ses collections arclu^logiques 
(Roman Pottery. Ciambndge). 

EUROPE. 

M. K. Uaurbk (Z. V. V. p. 100) rend compte de 
trots études intéressantes sur l’archéologie scaiidinave, 
publiées on honneur du savant octogéiuüie M. Fall 
Melstko b Reikiavik, et ayant rapport aux super- 
stitions ot aux fraternités. M. G. H. Boshxku donne 
une étude très intéressante illustrée de beaucoup de 
planches et do figures, dans Hep. N. M. (p. 527: 
PrahiHtoric Naval Architecture uf the North of Europe). 
M. A. Hazblius (Minnen friin Nordiskn Museet. 
Stockholm) publie de belles plancha coloriées re- 
présentant des intérieurs de maison et des objets 
d'art, accompagnées d’un texte explicatif. Nous avons 
encore à sJgaalur des articles archéologiques de M. 
K. Bauxsox (Aarh. 1802 p. ICI : Meddelelser fra Na- 
tionalmuscets Dansko Sajnling. Stenalderen); M. C. 
Nxeroaard (ibid. p. 207: Jurnalderen. Av. fig.); M. 
SopHDs MCluui (N. F. lUL 2: Le grand vase de 
Gundestrup en Jutland. Av. pl.); un discours du 
docU A. Hammkrich à Copenhague (Voir Gl. p. 352: 
Die Posaunen der Bronzezeit Av. fig.); M. W. A. 
CiutuiB (F. L. V. p. 219: The oldest Icelandic Folk- 
Lore); M. W. Fkazbk (Proc. I. A. II, p. 38l: On 
flSlcklos" of Bronze» found in Ireland, with a List 
of those already discovered. Av. 2 pi.); M. T. U. 
LoKoriBtD (ibid. p.400: Koto on some Cinerary Urns 
found at Tallaght, County of Dublin. Av. pi.). 

M. le prof. J. Rhys (F. L. V p. 55: Sacred Wells 
in Wales) raconte quelques traditions gauloises; des 
superstitions anglosaxonn^ sont mentionnées par 
Io doct. J. Hoops (Gl. p. 303 suiv.: Pfianzenaberglaube 
hei den Angelsachsen). M. W. H. D. Kousb (F. L. IV 
p. 50: Biay-Day ln Cheltenham. Av. ill.) décrit une 
masquerade des lamoneura; l’ile do Jersey forme 
le sujet d’une communication par M. A. Duklop 
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<A. 1. XXII p. A Contribution to Uu* Kthnnlo^ 
of Jersey). M. lo doct. J. C. dx Man <Twoa)f schcdolx 
van Rciniorowale en do bcvolking van Zeeland. 
Middelburg. Avec un extrait en français) publie une 
notice très intérossaote sur l'ethnographio de la 
Zélande. Le m^^me auteur publie (Le Hélium) le 
diacoura tenu au congrès historique ot archéologique 
de Belgique. M. A. J. Svitm (Qroningsche Volks- 
ahnanak 1H03: De naam Ouko) donne une contribu- 
tion au folklore frison. 

Z. V. V. publie des études du M. K. WaixiioLU 
(p. 1: Der Wettlauf im deutschen Volksleben); et do 
Milo M. REiisENER(p. 40: Aus Ooasonsass. Arbeit und 
Brauch in Haus, Feld, Waid und Alm. Av. 2 pl.). 
M. le dort F. Losch (Württ. S. I* XIII p- 157: 
Deutsche Segen-, Heil- und Bannspnichc) dormo une 
contribution au folklore allemand. Gl. cuntient dee 
articles du duct. R. F. Kaunui. (p. 48 : Ostproussischo 
Lippowaner); du doct. C. Mbulis (p. iTd: Diu Älteste 
Form von Hacke und Bell am Mittolrhein. Av. flg.); 
du doct. F. Knapp (p. 328: Die Anwendung der 
Wünschelrute beim Passauor Grubenbetrieb); ot du 
dort. R. Hasskn (p.352; DleBauernhfluser inSchlcswIg. 
Avec un plan). Mlle ¥.. Lemke (Verb. A. 0. p. 82: 
KAucherboden des Johannis-Klosters in Stralsund) 
fait de« communications sur de vieilles mai.<>ons sarus 
cheminée on Poméranie. Lo même recueil publie 
de« communications de M. Bbckbs (p. 124: Eine 
Hausumo bel Dessau. Av. flg.; p. bûd: Zum Ver- 
standniss der Formen unserer deutschen Hausumen). 
A. Q. Wien publie une démonstration explicite do 
M. K. Prsra (p. 45; Die Heimat der Germanen) sur 
l'origine Scandinave de la race gorm.aniqne; le résumé 
d'un discours du docU K. Merixorr (8itxb. p. 78: 
Zur Geschichte de« oburdeutschon Hauses); et des 
communications du M. Wenzel Peitxk (Sitzb. p. 94: 
Krxgubirgisdiu Gubrftucbo und Sitten). Hitth. O. N. 
1892 publiuiit dus études de M. F. Füuse (p. 3: 
Triiîderbücher des 17 Jahrhunderts. Av. flg); et de 
M. A. V. Fssenwbin (p. 25: Die Helme aus der Zelt 
vom 12 bis zum Beginne des 16 Jahrhunderts im 
germanischen Museum. Avec beaucoup de figures). 
M. le dort. R. F. Kaikol (Z. E. XXV p. 22: Ein 
deutsches BeschwOrungsbueh) publie un mmiuscrit 
probablutneut originaire do la Moravie. H. lo dort. 
M. Ml’c-u a remanié et considérablement augmenté 
la seconde édition de -son livre (Die Kupferzeit in 
Europa und ihr VerhältniRs zur Kultur der Indoger- 
manen. Jena). Nous remarquons encore dos articles 
archéologiques de H. le doct. A. Df.pfe (A. O. (k>rr. 
XXIV p. 41: Entstehung und Zweck der n'>miscbcn 
Orenzwàllu zwisrhun der Dunau und dem Main); du 
doct. Bhal'noaut (ibid. p. öö: Die Hufei«onAinde ln 
Deutschland, namentlich in Südbayern und die Ge- 


schichte de« Hufeisens); de M. J. Hz»vtKOMMPR(p. 25: 
Dio Umgebung des Pfltfßkonseos in arcliAolngjacher 
Beziehung; p. 49: Neueste Funde der Pfahlbaute 
Rotienhnusen); de M. J. Heibrli (A. O. Wien. Sitzb. 
p. 92 ; Tènfr Gräber Im Canton Graubündten. Av. 8 flg.). 

M. Harky Jansbrn (Ungarn III \k 97: Estlmische 
VoIksmArchun) raconte de« traditions populaires. La 
Finlande fournit de« 8^jeta à M. J. C. Brown (People 
of Finland in archaic time«. London): M. J. Arbk- 
cROHBY (F. L. IV p. 1: Magic Songs of the Fins; 
C. R. d’un livre do M. D. Compauittti sur la poésie 
tnulitionoelle des Fins); M. K. Ruamm (G1. p. 117: 
Ein neuer Beitrag zur Kolewalalittcnitur); M. A. 
Hermann (GI. p. 333: Die Flutaagen der flnuiiich- 
ugiischen Völker). M. L. Nast (Oie Volkslieder der 
Litauer. Tilsit) a recueilli les chants populaires lithu- 
aniens. M. P. V. Stenin <01. p. 214: Aberglauben 
der lomdbcvélkerung im Gouv. Jaitwdaw) emprunte 
une notice au Jouriml Shiw^a Slarina. Le m/'me 
auteur (Gl. p. 319; Die Tschuwaschen) décrit uno 
peuplade à demi sauvage du Kasan. 

L'Académie des Sciences de Cracovio publie un 
mémoire sur la maison poIonalse(Budownictwo ludowe 
na Podhalia), par M. W. Matlakûwski (Comp. le C.-R. 
étendu par M. Karasrx dans A. G. Wien p. 83). 
1.A1 Revue Cracovienne (Zbior wjadomosci do Antro- 
pologii Kr^owej XVI) est illustré de 5 planches de 
céramique ancienne do la Gallicie. Ajoutons-y le 
livre du dort. J. TAî.Ko-HRYsrrwiow (Zarysy Lecz- 
nlctwa Ludowego rm Rusi Poluduiowuj. Krakow); 
une étndo do M. C. A. Romstorter (A. O. Wien 
XXII p 193: Typen der landwiilhschaftlichen Bauten 
im Herzogthum Bukowitut Av. flg.); et une com- 
munication du dort. R. F. Kaindl |Oi. p. 03: .\us 
dem Volksglauben dur Kutenen in Galizien). 

Contenu du 0. L. Uvr. 4 et 5; p. 433 M. C. Ziurt, 
sur la coutume do porter dus images de la mort 
pendant lo Mi-Carême; p. 472 M. H. Matisora, sur 
les instruments d’os taillés et sur les armes préhis- 
toriques poisonnés (av. 2 ftg.); p. 47B M. J. Kovla, 
doux anciennes statuettes slovatjue« en terracutta 
provenant des environs de Lanzhot; p. 481 M. J. 
Klvana, le« (H<ufs do Pâques urnamentes cri Moravie 
(av. 38 flg.); p. 489 M. L. Sn.ajdr, à propos de la 
question des forts vitriflé-s en Bohème (av. flg.) : p. 494 

M. L. Janacbx, une suite des danses imtîonules 
moraves: p. 321, 378 M. J. Zitek, lus jeux do Mi- 
Carême au Sud de la Bcihême; p. «iß M. .1. HschKA, 
la maison paysanne des Kiiodc*« en Bohème mv.pl.); 
p 573 M. A. SoLTA, exemples de romamontarlon 
oationalu sur les meubles; p. D84 M. V. .Smutny, 
un livre de prières onuunonte (av. flg.); p. 5H9 M. 

N. Baab, ,Do kolucka**, une nouvelle série de < hant« 
populaire.') du pays des Khodes; p. 59ß Jl. -M. Vac- 
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Ul VEX, mouUn valaque (äv. fig.); p. 61ft U. J. Kkibs, 
lôs antiquités romaine« troiiréea en MorBvie; et 
p. âtift une nouvelle série de coutumes et de supor- 
stitlomi en rapport avec la fôte de l*àquea. Une étude 
publiée dans C. L. a été traduite par M. V. Hot’DKX 
(A. O. Wien, Sitzb. p. 79: Der bannakisrho Bau^m- 
gniiid). M le doct J. N. WouHucn (A. O. Wien 
XXIÎI p. 1. Av. pl. et flg.) donne de nouvelles con- 
tributions à rhistoire primitive de la Bohème. L'ar- 
ticle de U Pr. R. v. Wjeseh (Perd. 1B92 p. 578: 
UrgeschichtUche Einzel-Punde aus Tirol) est illustré 
do doux planches repréaoiitant des objets en bronze. 
Ungarn . remplaçant le Journal de la Oypay-Lore 
Society qui a cessé de paraître, contient des article« 
de l'archiduc Joseph (III p. 3: Miitheilungen über 
die in Alcsulh angesiedelten Zelt-Zigeuner); du doct. 
Aurel, v. T6rôk (p. 8, 91: Der palaeolithische Fund 
auM Uiskolcz und die Frage deadiluvischenMonschon 
in Utigarn. Av. Ag.); do M. L. Kalkary (p. 78: Nach- 
lese zu den kosmogoniacben Spuren in der magyari- 
sclieti Volksübertioferung); du docL H. v. Wi,tsLocKi 
ip. 18: Neue Beitrage zur Volkskunde der Sieben- 
biirger Sachsen). Le dernier article se rattache au 
livre du même auteur (Volksglaube und Volksbrauch 
der Siebenbûrgvr Sachsen. Berlin), dont nous avons 
encore à mentionner un article publié dans A. O. 
Wien XXII (p. 172: Tod und Toteufotischo ira Volk- 
glaubon der Magyaren). Le mémo recueil publie une 
communication do M. O. Hchman (p. 77: Der p^üâo- 
litbische Fund von Miskoicz. Av. fig.); et une étude 
du doct. A. Hebvanx (Sitzh. p. 10: Weltuntergang 
in der magyarischen Tradition). Mentionnor» enfin 
los doux article« archéologiqiie«, de M. S. Kxinacr 
(Anthr. p. 182; La situle do Kuifarn et les vases 
d'Oodenburg. Av. &g.); et du M. v. Kacxsirr (Verh. 
A. Q. p. Ô69; Archäologische Âusgrdbuogon iu Un- 
garn. namonUich in Bilin, 1892). 

1..6 livre de M- F. S. Kraus« (Bdhmische Korallen 
aus der UOttorwelt. Wien) est un essai satyrique 
sévùre dirigé contre divers auteure, Veckenstedt, 
Krek et d'autres. M. S. Fl. Marianu a publié deux 
séries d’étudee ethnographiques (Nascerea la Romani; 
InmormintarealaRomdni. Boucharest) MlieCvKRTRi-Dx 
M. Goddsn (F. L. V p. 142: The False Bride) &it 
des observations à propos d'une tradition bulgare et 
do la fôlo grecque dite Daidala. M. le doct. J. Naue 
(Rheiiil. p. 76: Weetgothischer Ooldfund aus einem 
Felsengrabe bei Hykenä. Av. flg.) décrit une trou- 
viûlle archéologique. M. le prof. E. H. Oiouou (A. 
A. E. XXIII p. 57: La Trebbiatrice guemita di selci 
tagliati. Av. 1 pl. et fig.) décrit un irMtrument agricole 
pour séparer los grains des épis, encore en usage 
en Chypre, on Asie Mineure et dans queiqutsi parties 
du nhdi de l'Europe. M. le doct. W. Tumascuxk 
I. A. f. E, VI. 


(A. G. Wien Sitzb. p. 32) fait de« observations sur 
le« relations entre les Thraces et les Illyriena. M. P. 
BunsAEi (Etnologia italic«. Napoli) reprend l'hypothèse 
des rapports entre les peuples italiens et lus Egyp- 
tiens au XlVme siècle avant J. C. M. le prof. E. BxKTé 
(A. A. E. XXri p. dnO: Il tatuagglo di Slcilla in rap> 
porto alla rosistenza peichica. Comp. 01. p. 218. Av. fig.) 
fait de« observations sur les rapports entre les faculté« 
mentales et le tatouage. M. W. Debcke (Lübeck 
Hft 3 p. 1: Land und Leute in der Basilicata) di^;rit 
)a population du midi de ritalle. Signalons enfin les 
études archéologiques de M. A. J. Evans (A. I. XXII 
p. 287 : On the Prehistoric Interments of the Balzi 
Roasi Caves near Montons and their relation to the 
Neolithic Cave- Burials of the Finalese. Av. fig.); do 
M. H. Lbwt (Z. V. V. p. 28: Morgenländischer Aber- 
glaube in der römischen Kaiserzeit); de M. E. Car- 
TAiLHAC (Monumente primitifs dos Üus Raléoros. 
Avec 100 dessins et plan« et un album de 52 planches. 
Toulouse. C.-R. dans Gl. LXIV p. 74); et l’étude 
craniolugique de M. G. Buschan (Ausl, p.342: Ueber 
die iberische Rasse). 

A81E. 

M. M. Kovalevsky (Anthr. p. 259: I.a famille ma- 
triarcale au Caucase) fait des observations sur Ivs 
relations domestiques au Caucase. M. le doct. W. Belck 
(Û l. p. 349 auiv.: Untereuchnngen und Reisen in 
Transkaukasien , Hoch-Anuenion und Kurdistan) 
pubUü 80 S recherches préhistorique«. Il décrit une 
partie du ses résultats dans Verh. A. G. (p. 61 : Ar- 
chaolc^schu Forschungen in Armenien. Av. fig.i et 
en collaboration avec M. G. F. Lehmann (p. 477: 
Mittheüung über weitere Ergebnisse ihrer Studien 
an den neugefimdenen armenischen Keilinschrißen). 
L'architecture rustique cet décrite par M. Parsaoak 
TXR-MOwaEaiANZ (A. G. Wien XXII p. 125; Das ar- 
menische Bauernhaus. Av. 55 flg.). M. G. Pauli 
publie SOS notes de voyage dans LQbeck (Hft2p.49: 
Von Bagdad bis Damascus). M- ledoct G. W. Leitner 
(I. A. ij. R. VI p. 202) raconte des légende« du Dar- 
di^an. M. C. Hahn (QL p. 381 : Guum-Gbschimailos 
Forschungen in Turfan) décrit des recherches en 
Asie Centrale; le même journal (LXIV p. 63: Kos- 
mogonisclie Sagen der Wotjaken) produit un article 
du doct H. V, Wlislocki. M. le prof. R. Vibcuow 
publie dans Verh. A. G. (p. 38) une série intéroesanto 
de 14 photographies de bronzes sibériennes. Diverses 
tribus sibérietmes foumiasenl des sujets au prof. 
H. Kern (Versl. A. v. W. X p. 44: Over de Qods- 
dienstleer der Burjaten); au doct. B. Munxacsi (Un- 
garn III p. 61: Ueber die heidnische Religion der 
Wogulen); au doct K. Papal (Ungarn p. 82: Eine 
Heldunsago der Sûd-Os^aken); à H. A. T. M. d'Axdria 
(P. S. M. p. 184: EÜmolûgy of the Yuruks. Av. p].); 
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au doct. H. WtjixEL (J. A. 8. p. dOl ; On tho BuddhM 
JatiUcaa) à propus de fowai écrit en taimve ruaee 
pnr le doct Srbob d'OtOBiiBCRa; à H. L. v. Schrekk 
(Reisen und Forschungen im Amurknde. 111. Die 
Völker des Amurlandt^s. St PetersbuTvr. C*K. par 
U. Hbobr dans A. O. Wien p.89). a B. (XXV p. 479) 
publie une discussion sur les Orotchis à propos du 
discours de M. Pkassu sur les Tatars Puau-de-Puiseon 
(Comp. XXVI p. 1). 

La religion de la Chine fait le sujet d'une étude 
du doct W. Ohl'Bb (G1. p. 297: Die chinceieche Volks* 
religion und ihre Beeinflussung durch den Ruddhis* 
mus. Av. flg.k M. le doct £. Martix (T. P. IV p. 29B) 
publie des not«« sur les principales fourrures <{u’on 
trouve actuellement à Poking et à Tientain. M. B. 
Qvixardbau (Orient XIX p. 63) décrit la collection 
Cbuxvscui (avec des 111. de bronsee chinois et Japonais). 
M- G. PmoimBR (Anthr. p. 120), a réuni dans un 
mémoire et annoté une série d'articles du doct. Eitkl 
sur les Hakka, peuplade de la province de Canton, 
qui lorme aussi le sujet d'une conférence de M. Ck. 
Piton (NeucluUel VU p. 31 : Une visite au pays des 
Hakka). Ce missionnaire qui a vécu vingt ans parmi 
les Hakka, soutient que I'infhnticide dee petites (Ules 
se pratique beaucoup en (ifliine, et (ibid. p. 52: Les 
ensevelissements de personnes vivantes et le "loess" 
dans le nord de la Chine) qu'il n'est pas rare d’ense- 
velir tout vivants ceux qui sont à la chaigu do leurs 
parents et notamment les lépreux. A. G. Wien (p.39; 
Ueber eine Gmbome von den Liukiu-Inseln. Av. flg.) 
publie une notice du doct. M. Habbruaxdt. La descrip- 
tion de la Corée psrlerév.G. W.OiLXORBtKoreafrom 
Us Cbpital. Philadelphia.) est un livre populaire illustré 
de 25 planches, qui donnent une excellente idée du 
pays et du peuple. AJoutons*y les notes de voyage 
du col. Chaiu-é-Lono Bey (S. K. 1^2 p. 384: La Corée 
ou ChösoD); et le catalogue laisonné et illustré de 
ao pl., rédigé par M. W. Uouoii (Hep. N. M. 1891 
p. 429: The Besnadou-, Au.sn- and Jouv-GoreanCob 
lections in the U. S. National Museum). Le même 
recueil contient quelquee communications archéologi- 
ques du Japon, par H. Roxyn Hitchcocx (p. 6S6: 
Some ancient relies in Japan. Av. p].; p. 511: The 
ancient burial mounds in Japan. Av. 20 pl.; p. 4H9: 
Shinto , or the mytlioiogy of the Japanese). Los Ainos 
font le flqjet de communications du doct. A. Fritzb 
(01. p. 41 : Ein Besuch bei den Aino. Av. hg.; p. 201 : 
Reise im sûdwesUlcben Jezo); ot de M. Kow. S. Mohsc 
(Essex XXV p. I.: A curious Aino Toy). La littéra- 
ture japonaise est traitée par le doct. L. Russe (Hittb. 
D. O. Tukiu V p. 439; Stroifzüge durch die japanische 
ethische Litteratur der Gegenwart); la religion par 
M. BarII. HaI.1. CHAMBERLAI.V (A. 1. XXII p. 355: 
Noua on Some Minor Japanese Ueligiuus l^racUces. 


Av. 2 pL): le bulletin de la Tokyo A. S. (Vin n*. 85), 
rédigé en Japonais, est accompagné de planches repro- 
duisant les rteulUts d'explorations archéologiquee. 

Le livre de M. Kisuir a donné lieu k des obee^ 
varions sur les tribus ut lus castes de Bengale, par 
M. J. P. Hewitt (J. A. S. p. 237); et par le doct- 
J. Daxiblli (A. A. £. XXII p. 291, 371: Studio sui 
crani Bengali oon appuntl d'Etnologù Indiana). Ce 
dernier recueil publie un article de M. E. H. Oiolioli 
( XX III p. 87: Di aJeuni ex voto, amuleti ed attri 
oggetti lUici adoperati nel culto di Krishna) sur dee 
objets recueillis à Piiri en Orissa. I^ni les notoe 
de fou Sir Walter Elliot, publiées par M. R. Sewell 
dans I. A. Q. R., nous remarquons une communication 
sur la sorcellerie (VI p. 195: Witchcraft among the 
Köls, Hindostun). M. M. J. Walhoubb iF. L. p. 259: 
Immuring Alive) publie une notice sur uno coutume 
superstitieuse des Hindous. M. W. ScRiioLCK (AusI. 
p. 241 suiv.: Volksstudien von der Kûste MalatAr) 
décrit la population de la côte de Malabar. M. le prof. 
A. GrÙnwbdel (01. p. 233: Pflichten der Religiösen 
und Laien im südlichen Huddhiwnus) ßiit des obser- 
vations sur le bouddhisme, on y ajoutant la ligure 
d'un moine birman. T. du H. publie le récit de voyage 
du cap. CcPBT (livr. 1681 sulv.r Cbux I«e populations 
sauvages du sud de l’Annam); le compagnon do M. 
CcpBT, le cap. DE Malolaivk y ^oute un supplément 
dans le même Journal (livr. 1694: Six mois au pays 
des Klia). Lee réeultats do <;ette mission sont discutée 
par M. H. Seidel (01. p. 138; Cupets Reise zu den 
wilden Stammen im Hinterlande Annams. Av. hg.). 
Un autre voyage nous est raconté per M. R. Humann 
(Bull. 8. 0. 1892 p. 496: Exploration chez les Mois, 
Indo-Chine. Av. fig.). III. (n*. 2614) contient des 
illustrations de Bangkok. M. le prof. GrOmwedbl 
(Verb. A. 0. p. 465: Omng-Panggong und Orang-Renua) 
fait do» observations sur les négritos de Malarca, 
avec la figure d’un "tahong"; et (Z. £. p. 71: Die 
Zaubemiuster der Orang Semang. Av. hg, et 4 pl.) 
publie des matériaux collectionnés par M. H. Hrolp 
Vauohak Stbvbns. m. p. s. V. Ronxbl (GI. p. 53: 
Ein malaiischer Bericht über die DjakunderHalbinsol 
Malakka) emprunte des détails du livre malais Hikayot 
Abdullah, publié ptar M. Klinkkkt. 

M. Io prof. P. A. v. D. I,iTH (N'ederlandsch Oort- 
Indlê. Leiden) donne une nouvelle édition entière- 
ment refondue de son oeuvi’e capitale, qui ost illustrée 
de 82 planches. Dos études de droit sont données 
par H. A. W. C. Verwby (B(jdr. VIII p. 234 : lets 
over het contractueel panddingschap en de bestrU- 
diug dezer instelling in de Nederlandsch-tndische 
wetgeving); M. J. Koulbu (Ausl. p, 321: Ueber das 
Mutt^recht und Vaterrecht bei maiaytoeben Stam- 
men); et M. J. J. Meyer (T. P. IV p. 1: I.a condition 
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politique di-e ChlDOle aux Indes Keerlandaisea). L'ar* 
tide de M. Q. Tu. Rbicuslt lAusl. 381» 344: Ueber 
di« V'erbreitung , Bo»chaffuiibuit und Verwonduug dor 
Banane) est basé sur dm doim««« indlgèiit«. M. P. 
W. K. MCI.LBR (Vert). A. O. p. 517 : Batak-St«gt-i , Batak' 
Briefe) ajoute à son article la figure du sceau du 
Sitiim-Maagaradja. M. U. Laormakk (T. I. T. XXXVI 
p. :29d; Das niaesisciie Mädchen Ton seiner Geburt 
bis zu seiner Verheiratung) décrit la condition des 
filles de Nias. Lo livre assez superficiel de M. W. B. 
WoRsroLU (A Visit to Java. Ixmdon) contient dus 
détails sur les repréet'Dtatlons wajang, M. A. G. Vos* 
DKUMAK (T. I. T. p. 233: Over «enige weinig bekende 
oudhoden van de residentie Madoera) donne des coin* 
munications archéologiques. Le Boméo septentrional 
est le sujet d'une étude du doct. Ko. Soxns (A. O. 
Wien Sitzb. p. Die Bewohner Britisch Nord-Bomeos 
mit Berücksichtigung der Bodjohs, Tumbonoas und 
Suncmaka); et d'une notice de M. II. Grbfpbatu 
(A usI. p. 253: Die Insel Banguejr), d’après une com- 
munication de M. C. V. Creaoh» administrateur du 
Nord-Boméo. M. S. H. Schaanb (T. I. T. XXXV p. 
ICfô: Do Kongsis van Montrado) donne des détails 
sur les sociétés chlnoisus <Couip. le C. R. du prof. 
ScHi.BOBL dans T. P. IV p, 812). Dos détails sur 
nie de Célèbes sont donnés pai' M. A. C. Kmuyt 
(N ed. Zend. XXXVIl p, 101 : Mijne tweede reis van 
Gorontalo naar Poso; p. 115: Eenige feesten by de 
Poso-Allfoeren); M. H. D. Wigobhs (T. I. T. XXXVI 
p. 347; Scliots van hut rugentschap Kadjang); H. A. 
C. Kruyt (BUdr. VIII p. 303; Grammaticale schots 
van de Baree-taal); M. C. M. Pleytb Wa. (Gi. p. 220: 
Die EntaifTerung der Minahasa-BUdeisebrift, d'après 
des communications du missionnaire TBNi>BLOO,avec 
lu facaimilu d’une feuille); M. A. Bouui's, miss, apoet. 
(Studien op GodaiL, WeL un Lett, gebied: Eenige 
iiiuücduulingcu over hot Tuu-um-bulu). M. 0. M. Plbytb 
W z. (T. A. G. X p. ôCl) donne une duscriptiuu othiio* 
graphique dus ilcs Kel; M. H. D. Wiuobrs (T. I. T. 
XXXVI p. 279: Oewonu eod der Tiroorcésen en 
Rottineezen) pubtio une courte notice; M. C. Ribbe 
(Dresden XXII Jahresb. p. 129:Gro8s-Serani>consacre 
40 pages à l’etlmographie de nie. M. le prof. F. Bi.tr- 
MBKTRtTT tntduit un article du doct. F. H. E*ari>o or 
Tavbra (Z. £. XXV p. 1 : Die Sitten und Bräuche 
der alten Tagalon); décrit une tribu de Luzon (61. p. 
165: Die Iltmgoten) d’après les communications du 
missionnaire Fray Bubxavkrtvka Carpa; et publie 
doux nouvelles études (G. G. Wien XXXVI p. 829: 
Ihe Negritos am Oberlaufe des Rio Grande de Cagayan ; 
Z. Q. E. XXVlll p. 161: Nachtrag zu dem alphabe- 
tischen Verzeichnîn der uingeborenen Stämme und 
iipracheu der Philippinen). 


AUSTRALIE rr OCÉANIE. 

M. Eub Rbclob (Neuchâtel VII p. 98) publie des 
racontais mythologiques des sauvages australiens; 
MM. 8. H. Rat et A. C Haddo» (Proc. I. A. II n* 4) 
une étude sur les langues du détroit de Torres. 

L'article du doct. H. tbr Katk (Anthr.p.279i Con- 
tribution à l'anthropologie de quelques peuples d’O- 
céonie) est le résultat d'observations poraonnelles. M. 
L Mbtcurikopt publie un article (Neuchâtel VU p. 
63) sur les pc*pulatlons à peau claire et à peau fon- 
cée. M. H- CoLOBT March (A. I. XXII p. 307: Poly- 
nesian Ornament a Mytograpby. Av. 4 pl.) traite lo 
symbolisme cLms romement polyné^en. M. SmxBr 
H. Ray (N. S. W. XXVI p. 61: On the Importance 
and Nature of the Oceanic Langusgee) consacre une 
étude aux langues do l'Océanie. U. J. Fraskr (ibid. p. 
343; On the Languages of Oceania) développe sa 
théorie malaio-potjmüsiennu; les malais comme lea 
polynésiens descendent d’une race négroîde-cauca- 
sienne, qui a chassé une race négroïde indigène qu’on 
retrouve encore dans une portion de la population 
du continent. 

M. A. Oppel (D. g. b. p. 20: Zur l.andoskunde 
von Nougiiinea II) et M. P. S. A. de Clbrcq (T. A. 
G. X p. 587) continuent leurs études sur la Nouvelle 
Guinée. La Mélanésie fournit des suyets au mission- 
naire J. Vbttbr (Jena XXI p. 102: Aus der Märchen- 
welt der Papuaa in K.'üser-Wilbelinsland); au doct. 
A. Hauen (T. du M. livr. 1091 suiv.: Voyage aux 
Nouvelles-Hébrid«« et aux ilcs Salomon; Anthr. p. 
102: Les Indigènes dos Iles Salomon); au doct. K. H. 
OoDRiNOTON (Jena p. 100: Menschenopfer auf den 
Saloinoinseln). H. le doct. O. Pinscu (Hofin. VIH 1: 
Ethnologische Erfalirungon und Belegstücke aus der 
Sûdsee III. Av. 7 pl.) décrit des objet» recueillis aux 
lies Gilbeit. M. le comte C. Lan.iv8 (P. M. p. 67: 
Keiseskizzun aus der SQdsoe) et le rév. G. Phatt 
(N. S. W. XXVI p. 2ftt: Some Folk-Songs and Myths 
from Samoa) donnent dee communications sur les 
lies Samoa; M. Th. Achblis (AusI. p. 401 suiv.: Ueber 
Mythologie und Kultus von Hawaii) sur les îles Sand- 
wich; le prof. K. H. Giolioli (A. A. E. XXII p. Ifil ; 
OU Utii-tlki dui Maori délia Nuova Zelanda. Av. ] 
pl. et des flg. d’idoles grotesques; XXIII p. 83: Su 
due nuovi Hei-tiki Utici délia Nuova Zelanda) sur lu 
Nouvelle Zélande. 

AFRIQUE. 

Ia:s articles de M. A. Wicdbmann (ÛI. p. 317, 263: 
Pyramiden-Weisheit) sont écrit» d’un point de vue 
sceptique, l'auteur n'^outant aucune foi aux hypo- 
thèses sur les connaissances mathématiques etph.vs)- 
que» des construcUturs des pyramides. MM. R. Cac.vat 
et H. Saladin (T. du M. livr. 1701 sulv.) décrivent 
les résultats do leur mission archéologique en Tunisie, 
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qui »ont d'autant plus intérsssanta que Tun eut docteur 
èe lettres et l’autre architecte. Sc. (XXI p. 104: The 
Alphabets of the Berbers; traduit dans 01. p. 347) 
publie un discours de M. D. O. Bbintuk. M. P. Blu* 
HSKTittTT <GI. p. 49; HochzeitabrAuche im Rilf, Ma- 
rokko) traduit un article espo^ol de M. R. Pbrh(. 

La RicHTHorsK-PosUchrlft contient une dtude du 
docu En. Haxn (Zur wirthwhaftlichon SteUunft den 
Ncfrere). T. du M. (livr. 1679 auir.) contimio le récit 
de la miasion Jban Dybowskt vers le Tchad, avec 
dee types de Boubanffiius, de Bonjon et de Banziria. 
M-ZiNTORAra (Verh. A.O.p. 5(y7K à pix>pœ d'une pipe 
en cuivre des Balùs, donne une note sur l’expioila- 
tion des mines chez lee Haoussas. M. C. Mubokn 
(V erb. A. O. p 512: Ethnologisches aus dem Karne- 
rungobJet unter besonderer Berücksichtigung der 
Waffen und WafTunfahriing) public des obeorvutions 
sur io Cameroun; le duct. R. Bcrr.vgR (Mitth. D. S. 
VI p. 237: Bilder mis dem Tofço-Hinterlande. Av. 18 
pl. photographiques) et le Meut Hbrold (O. Q. Wien 
XXXVI p. 443: Trinkschalen aus mennehlichen Schä- 
deln im Hinterlande von Togo) aur le Togo. M. E. 
pRKffiieT (Neuchâtel VII p. 122: Mus voyages au Congo 
français) donne dus détails sur les Babouins. Le livre 
de M. E. J. Glavs (SU years of adventure ln Congo 
Lar\d. London) contient plusieurs bonnes illustrations 
d'armes etc. Verli. A. G. (p. 506: KleidungsstOcke 
und Eisenperlen dor Mogualla am oberen Kongo) 
publie une note de M. P. Statjdinobb. L'étude de 
M. R. W. Pelki» (Proc, R. Physical Soc. CXXI p. 
196: The Ethnology and Climatolugy of Central Africa) 
est accompagné de 4 cartes. M. A. MRRRKaai (Jena 
XXI (k 91 : Von den Konde Bergen nach U»anga| 
publie un extrait de son journal; le même recueil 
oontient un art. du missionnaire Johakssx.v (p. 106: 
Religion und Aberglaube bel den Wasebambaa). Verh. 
O. E. conUont un discours du dnct. C. Q. BCttneb 
(XX p. 147; Bilder aus dom Geisteeleben der Suolieli 
in Ostafrika. ihrer epischen und lyrischen fHchtung 
onlnominen). Le livre du doct Ph. Pauutschxs 
(Ethnographie Kordoet-Afrikas. Berlin. Av. 25 pl.) caA 
acompagné d’illustrations instructives. Celui do MM. 
H. P. N. UuLLRR et Jou. P. Snbllbuan (Industrie 
des Calfres du Sud-Est de l'Afrique. Leide) contient 
une série de 17 planches en partie coloriées, avec 
la description des objets, par M. Skbli.bxa}i, et une 
notice ethnographique sur les Caffres, parM.MuLZiiR. 
Neuchâtel (VII p. 138: De Valdezia a Lourenço Mar- 
ques) publie les notes de voyage du missionnaire 
E. H. ScuLABFLi-GLAKDOir, uvec plusieurs cartes de 
détail. B. A. (1892 p. 538) contient le rapport de M. 
J. Th. Bbnt sur les explorations faites en Mashona- 
land, qui font aussi le sujet de l'étude du doct. H. 
âcuucuTBK (Q. J. II p. 44: Historical Evidence as 


to the Zimbabwe Ruins). Mentionnons enfin la notice 
de M. Bartbus (Verh. A. ü. p. IS3; Beitn^ zur 
Volksmedizin der Kaffem und Hottentotten). M. Jobl 
LB Savoursux (Scott. IX p. 137: Madagascar) fait 
d(» observations sur les Malgaches. L’ethnographie 
de la grande lie fournit encore des sujets à M. r)K 
Kbroovatz (T. du M. lIvr. 1690: Une somaine à Diego 
Buai-ez), qui fait des oiMorvations aur les métis et 
sur l'influence de la civilisation; au doct. P. Skno- 
STAKE (Gl. p. 2Ü9: Pie Ornamente dor Betsiluo-Mal- 
gasHun. Av. fig.); au doct A. Vobltzkow (Z. O. E. 
XXVIII p. 137: Von Beserz nach Boalala), qui donne 
quoiquos détails sur les 8akalava. 

AMÉHigUE. 

M. le doct. P. Topi;(ard (Anthr. p. 301 : L'Anthro* 
pologie aux Etats-Unis) publie sm impressions d'une 
excursion aux Etats-Unis et au Canada. M. Û. Wilsoh 
(The Lost Atlantis, and other Ethnographic studies. 
New-York) donne diverses études sur des questions 
préhistoriques; M. F. Starr (The Native Races of 
North-America. Chicago) le programme de six études 
anthropologiques. L'article de M. F. Gbarowskt (Gl. 
p. 108: Der Stroit um den palâoUthischen Menschen 
in Amerika) «st inspiré par une étude du prof. G. 
F. Wrioht. 

Am. A. publie une étude archéologique de M. W. J. 
Mcorb (VI p. 85: Man and tbo Glacial Period); et 
une notice de M. A. S. Gatscubt (V p. 3Ô1: The 
Fish in Local Onomatology). M. le doct A. Oppbl 
(G l. p. .342: Oie Vermehrung der Weissen im britl- 
schon Nurtlamerika) donne une statistique. La popu- 
lation Indigène de Terre-Neuve est décrite par lerév. 
O. pATTBRso.sf (Proc. Can. IX S. Il p. 123: The 
Beothiks or Red Indians of Newfoundland. Av. 4 pl. 
et fig.}; le même recueil contient des communications 
de M. G. M. Dawsox (p. 3: Notes on the Shuswap 
People of British (^lumbia. Av. fig.); et de M. A. 
Mackenzie (p. 45: Descriptive Notes on Certain Im- 
plements, Weapons etc. from Graham island, Queen 
Charlotte Islands, B. C. Av. 2 pU- Nous trouvona 
encore des détails remarquables dans le rapport du 
doct A. F. (^AMBBRLAiN (B. A. 180*2 p. 549: Repart 
on the Kootenay Indians of South-Eastern British 
Columbia. Av. fig.) avec une introduction sur l’eth- 
nologie linguistique par H. Horatio Halb. Il nous 
reste à signaler la publication du rapport annuel ar- 
chéologique de l'Institut Canadien (Session 1%)L 
Toronto. Av. beaucoup do figures). 

Nous revenons à Am. A., qui publie encore un 
article de M. W. H. Holkbs (>h p. 1: Distribution 
of Stone Implements in the Tidewater Country. Av. 
fig.); (les observations du même auteur (Y p. 363; 
Notes upon some Geometric Earthworks), à propos 
d'expiorations faites dans l’Ohio par MM. âquizs et 
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Davi 8, qui ont donné lieu â une étude de U. Warrek 
K. Moorehkad (PrimitiTe Man in Ohio); un ottsal 
sur les cérémonies rtdifrieuoes chez ies Indiens, de 
H. Washixoton MATTiiews (V p. 84ô: A Study In 
Butt« and Tips- Av. fig.); uno communication de M. 
Peu Vbbmok Cotillb (Vp.3T)l: The Ponamint Indians 
of California. Av. une ph de types de oes Indiens); 
de« notices de M. F. Boas (VI p. M : Notes on the 
Chinook lAnguA^e), de H. J. O. Bolukb (VI p. 06: 
Primitive Distillation umung the Tamseoea. Av. fig.i; 
un rapport sur des explorations (kitus en Mexique, 
par M. F. Pla.scartb (VI p. 79: Archéologie Explo- 
rations in Michoacan. Av. flg.); une r>ote de M. C. 
F. Lvnmis (V p. 326 Social status of Pueblo women); 
une notice sur la manière dont le nom corrompu 
et la légende de Monb'zuma se sont rt'pandues parmi 
les Indiens (V p. 819: The „Montezuma'* of thu 
Pueblo Indians), {nr M. Atx>LP F. Ha.vobubr. 

Le septième rapport annuel du Bureau d’EUmoiugie 
de la Sm. Inst, contient dos éludes de H. J. W. 
PowELL (p. 1: Indian linguistic familles of America 
north of Mexico); M. W. J. HorPMAR (pw 143: The 
Midewiwin or .Grand Medicine Society” of the OJIbwa. 
Avec beaucoup de pi. et fig.); M. J. Moorby (p. 801 : 
The Bacred Formulas of the Chlrokees). Ol. publie 
une notice du doct. W.J. Uoppmak (p.212; IX^utsrho 
Volksmedizin in Pennsyivanien)sur unecharUtannerio 
contro les morsures des serpents; et la traduction 
de légendes indiennes, par M. P. Boas (p. 172, 190: 
Zur Mythologie der Indianer von Wasliington und 
Oregon). Proc. Am. A. donne le résumé d’un dis- 
cours de M. Cu. A. Hif»cHFBi.DEB(1891 p.»63, Burial 
Customs of the Hurons). M. F. Starr (Proc. Daven- 
port Ac. of NaL Sc. VI) publie une bibliographie des 
antiquités do lowa. Mlle A. W.Bucelaxd(A.I. XXll 
p. 346: Points of Contact between Old World li>'tbs 
and Customs and the Navajo Myth, entitled .Tire 
Mountmn Chaut") donne une étude d’ethnologie 
comparée. Encore un résultat du l'expédition Ho- 
meuway est la description d’une cérémonie d'initia- 
tion tusayenne, }«r MM. J. Walter Kewees et 
A. M. Btspbbr (Folkl.: The Na-Ac Nai-ya). M. C. P. 
Li'MNIS (Borne Strange Comens of our Country. New- 
York) &it des observations intéressantes sur los ln- 
dierrs de la Nouvelle-Mexique. Los .habitants de« 


cavernes" forment encore le sqjet d’on livre de M. 
P. H. CTnAPiR (The Land of the Cliff Dwellers. Bos- 
ton. Av. pL); et d'un article de M. F. Schwatka 
(Gl. p. 264: Besuch hei den Höhlenbewohnern Mexikos), 
emprunté au Century Monthly Magazine (XLIV n”2). 

La Hcxlquu ost rupi^ésentée par des articles do M. 
D. Q. Brirtor (Sc. XXI p. 127; The Botl’ri-Avrir- 
CrocptL Collection of Mexicans); M. Ic prof. Cyrl'b 
Thomas (ibid. p. 128; Time-periods of the Mayas); 
M. Ed. Selxr (Verb. A. O. p. 44: AltmexikanhKlier 
Fedentchmuck. Av. fig.; Gl. p. 238: Mexiko und 
Mittelamerika auf der amerikanisch-historischen Aus- 
stellung in Madrid. Av. fig.>; Mine C. Beler (Die 
Frau im alten und im bvutigen Mexiko Berlin. Av. 
fig.); M. Otis T. Masor (Proc. X. M. XVI p. 219: 
Throwing-Sticks from Mexico and (California. Av. 
flg.); M. F. Parry (The sacred Maya Stone of Mexico 
and its Symbolism. London. Av. 8 pl. et fig). F. L. 
(V p. ‘XI7 : Oboali Worship in East and West Indios. 
Av. flg.) publie dos communications de Mlle Mat 
Robirsor et M. M. J. Waluol’SB sur dos sorrelleries 
d'origine nègre, pratiquées en Jamaïque, et sur 
des superetitions analogues parmi les 'Todas sur la 
c<’>te de .Maiabar. 

M. H. Cardeubb (Nord XIV p. 29: La péninsule 
de Gofdiro) a fait une conférence sur une mission 
aux Etats-Unis do Colombie. T. du M. (livr. 1096 
Buiv.) publie le récit de voyage de M. O. Vx&scHtrra 
aux trois Guyane«. Les momies péruviennes, avec 
les mollusques qui leur tiennent lieu d'yeux, sont 
lesq|et do notices par M. W. 8- Millbr (9c. XXI p. 
74: On the so-called Incas Eyesj; et U. R Habtmarx 
(Verb. A. O. p. 604: Die künstlichen Augen perua- 
nischer Mumien). M. D. R. U^i’kabt (Scott. IX p. 
848: Among the Champa Indians of Peru) décrit son 
séjour parmi les Indiens du Pérou. M. R. Arures 
(Gl. LXIV p. 6: Die RuinenstAdte von Tiahuanaco) 
donne un extrait de l’oeuvre de MM. StObbl et Uhlb. 
Dos antiquités brésiliennes sont décrites par M. A. 
Kt7RSBT (Vviii. A. G. p. 502 : Bûdbrasilianische Héblen 
und RQckstando der frûhoren Bewohner. Av. ûg.) M. 
R Zampa (A. A. E. p. 861: Fueghini od Araucani) 
publie des notes sur les indigènes de la Tenre-de-Feu. 

LA Hayb, septembre IB93. Dr. O. J. Dozt. 


V. UVRKS ET BROCHURES. - BÜCHERTISCH. 


VII. SiDRBY H. Rat and Alfred C. Haooor. A 
study of the languor of Torres âtraita, with Voca- 
bularies and Grammatical Notes. Part I. (Repr. from 
the Proceedings of the Royal Irish A<^emy, S ser. 
VoL 11, N*. 4). Dublin, 18Ö9, 

In studying the languages in tlie neighbourhood 


of Torres Straits the authors have had in view to 
throw light on the retations between two races , the 
Australians and l^tpuans. Tho Memoir publislied by 
thorn under Uie title above named deals wiüi three 
languages; the Miriam, the Soibai, and the Daudai; 
the first of which \a spoken on the Hurray Islands, 
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UUnd and Stcplion*» Island; the second In 
the numerous islanrU extendinf; from Cape York in 
Australia to wtUiin a mile or two of the mainland 
of New Guinea; tho third on the mainland of New 
Guinea, opposite the traita. 

We find in the Memoir hoaides an Introduction 
and Bibliogiaphy a Comparative Vocabulary (English, 
Miriam, Saibai, and Daudaii; further remarks, on the 
Mutual Relations of tho Torres Straits* Languages, 
and their Papuan, Melanesian and Australian real 
or supposed affinities; followed by a Sketch of Miriam 
Grammar; Specimens of the Miriam Lai^fuage: Anally 
a Uiriaui EngItsb Vocabulary. 

It results from the grammatical Sketch of tho 
Miriam , that this language is totally different from 
tho Maluy-Polynvsian idioms (including the MeUinesian 
and Papuan tongues). Hence Uio name of ,Pap«ian 
language" applied lo the Miriam Is a misnomer. One 
of the most striking features of the Miriam grammar 
Is the declension of the noun by moans of suffixes. 
This alone would suflics to prove that the language 
belongs to another family than the Papuan languages 
properly so called. The result arrived at by a com* 
parison of the grammatical structure is corroborated 
by an inspection of the vocabularies. There is not 
tite slightest agreement in Lho pronouns, numerals 
and other fundomonta) words between the Torres 
Straits’ languages on one side and the Malay-Poly- 
nesian-Melanesian-Papuan on tho other. The occur- 
rence of some stray words In the Torres Straits 
and elsewhere proves nothing for affinit\f, only for 
ftifcrcour.w. And in some cases similarity in sound 
does not provu even this much. Who e. g. would 
conclude from tho fact Uiat “black" is called dubu 
In Koiari, uiba in Daudai (p. 51 1) that these Isngua- 
gee are in any way connecteit with Irish, which 
likowiso has duh, black? It caiinnt be too often 
repeat«‘<i that a comparison of words merely on 
account of some similarity in sound has no valuo 
whatevur. 

From tho facts embodied in the Memoir one is 
justifled in drawing tho conclusions arrived at by 
the authors thorosedves p. 517, vis. that In gram- 
matical structure the languages of Torres Straits 
closely resemble those of Australia, and are found 
to contain all tho elements which are ri-ganled as 
distinctively Australian, ljuite so, but that is equl* 
valent to saying that (he languages In question aru 
no i*apuan at all. People speaking those languages 
may belong to the Papuan race physically, but 
language and race are diffoifrit things and should 
not be confounded. The authors of the Memoir 
would seem to share the opinion here expressed, 
as may be gathered from what we read p.519: “The 


great difference between the Eastern and Western 
Tribes of the Straits leads to the supposition that 
the islanders of the West may have oiigiriatly been 
of Australian descent, but that continual conquest 
and occupation of tho islands 1^ Papuans from Now 
Guinea have grulually brought about a ebango in the 
physical feaUires of the people, without materially 
affect! ttg their language.” 

The authors of the Memoir rigbtiy observe that 
the whole subject of the affinity of tlie Torroe ;^raits 
languages to the Australian is one which is well 
worthy of hirther inveetigaüou , and It may be 
expected that their most raluabte oontribution to the 
purpose will Incite competent students of the Austra- 
lian languages to pursue the Investigation of a subject 
equally interwUng to ethnologists and to linguists. 

H. Kekn. 

VIII. David Mac Ritcii«, Tho Alnos. 1892. 
Supplement xu Band IV. des Internationalen Archivs 
ffir Ethnographie. XIV u. 60 S. 

Verfasser entwiril in obigem Werke, ohne seilist 
in Vezo gewesen zu sein, ein Bild dor Ainos nach 
japanischen tjucllon, auf welche wir, wa.n die Ainos 
der Vergangenheit betrifft, einzig und allein ange- 
wiesen sind. Er hat das Material zu demselben aus 
den in vurKchiedenen Museen und Bibliotheken 
lioutechlands, Hollamls und Englands vorhandenen 
japanischen Bildern und Büchern zu-sammongi'tragon, 
und ihm auf ID Tafeln und 12 Holzschnitten, eine 
grosso Zahl von, den japanischen Quellen ontnommenen 
Abbildungen hoigegeben. Das Werk beginnt mit einem 
sehr vollständigen Verzi-ichnisse der bereits ziemlich 
angewiidiseiien, europAisi-hen Literatur über die Aino« 
und einer, auf dieser fuasi^ndenBcbildening derselben. 
Dann folgt der Maupttliell, die ausführliche B<>Bcbrei- 
bung und Besprechung der, grüsstcntltoiU bunten, 
den japanischen Originalem vortrefflich nachgoblldrten 
Abbildungen. Wir sehen auf diesen die Ainos, Milnner, 
Frauen und Kinder, bei ihren verschiedenen Be- 
schäftigungen, auf der Jagd, auf dem Fischfänge, 
bei den Hausarbeiten, am Webstuhle, sich begrUssend 
und miterlialtond, rauchend, zechend, musicirend, 
tanzend, beim Bärenfeste, das sich fast genau so 
abspielt, wie es Schreiber dieses als Augenzeuge 
mitgemadit und boscliriuben bat, ihren Gvltteni 
opfernd u. s. w. Auch auf die Kobito oder Kvro-jvk- 
guru kommt Mac Ritchie zu sprechen, und er neigt 
zu den Ansicht, dass diese nicht die Vorgänger, 
sondern die Vorfahren der Ainos geweeen sind. In 
einem Anhänge wurden schliesslich von dem Ver- 
fasser noch die ATnos-Inschriften behandelt Er giebt 
die bekannte Fclsen-lnschrift bei Otaia in 2 Vananten 
wieder, nach der von C^pitain Lsfkvag herrühren* 
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don Âbhiidung und nach der des Ref«n>nton , und 
spilclit ^ch daliin aus, das» dieselbe aJeher auf 
die Ainos zurückzuftihran sei» indam er zur Stütze 
dieser Ansicht das Anfang de« ITon Jahrhunderts 
verfeaat*? japanischu Werk I’cä) ifnspn und die Unter- 
suchungen von Frofaasor ns Lacoupkkis heraiizioht 

Wir ki^nnen das inlereasante und reich aiuigestat- 
tete Werk, allen, welche alch mit den Ainos ein- 
gehender l>eschaftigen wollen, at^legentlich zum 
Studium empfehlen. B. Sciisi'BS (Qreiz). 

IX. Dr. J. C. nt Man: Twaalf schedels 
van Reimerswale en de bevolklng van 
Zeeland. Qedrukt blj D. Q. Krober Jr. Middelburg 
1893. 8”. (Niet in den Handel). 

Die vorliegend« Arbeit des verdienten Forschem 
enthalt die Beschreibung van zwölf, aus der Sand- 
bank von Reimerswale, dem Platz wo einst das 
StAdtcbengleichon Namens lag, stammenden Sch&dvln. 
Ein besonderes Inteit^sso erhalt dieselbe aber durch 
die eingehenden Mittheilungen des VerfaHsera über 
Sprache, Sitten und Gebrauche der Einwohner der 
Pixivinz »SeelarH)’', aus denen ber^urzugehen scheint 
das die heutigen .Seeländer^ zwei verschiedenen 
VolkssUmmen angeboren, was auch mit dun Reeul- 
lateu der Schädclme«sung überoinstlmmt Auch hier 
geht aus de« Verfassers Mittheilungen wieder her- 
vor wie bestimmte Formen der Kleidung oder de« 
Schmucks, sowie bestimmte Gebrauche aufbeetimmte 
enge Bezirke beschränkt sind; werden solche Unter- 
schiede dem alles oivelliretiden Einduw unserer Zeit 
noch lange Stand halten? Wir glauben nicht! Desto 
mehr sind wir dem Verhisser für seine intereaante 
Studie ven^iclitet und bodnuum aufrichtig dass er 
selbe nicht im Buchhandel erscheinen Ums und 
damit auch weiteren Kreisen zugiingig machte. 

J. D. £. ScUltJZLTZ. 

X. *OId Rabbit the Voodoo and other 
Sorcerers"; by Ma»y Alicia Owen. London: 
T. Fisher Unwin, 1898. 

While this work appeals primarily to the student 
of folk-lore, it has a very distinct uUmoluglcal interest. 
It reveals the (act, unsuspected by many people, 
that although the Red Indians have vaulslted from 
the State of Mi»souri as a diatinct race, their blood 
srill runs in the veina of a considerable number of 
*ooloured" people in that State. Thus, in the negto 
cabin which is the aeeiie of Mras Owen’s stories, 
there is only one full-blooded negro out of the aix 
people present. This la an uid woman , the daughter 
of pure Africans from the coast ofGuinea. The other 
five persons are • a white child; a woman whose 
ather was a Fox Indian and whose mother wa.s a 


negrusa; two other women who also claimed Indian 
blood, although they themselves showed the chief 
eltaracteristics of the negro race; and, lastly, a 
woman whoso mother was an Jowa Indian, and 
whose father was a French hunter. Thus, MtssOwix, 
who poseusses tlie unique distinction (unique for a 
white lady) of having been initiated into the Voodoo 
myatoriee, and who has known people such sa she 
describe« from her very childhood, can lay before 
her readers an interosting medley of traditions, 
derived by inheritance fh>in Europeans, from Red 
Indiana, and from the people of the Outlandish 
Country , — aa the American negreas style the homo 
of their ancestors. D. Me R. 

XI. Boston Museum of Fine Arts. — De- 
partment of Japanese Art Special Exhl* 
bitions of the Pictorial Art of Japan and 
China. N*. 1 . Hokusai and his School. — Ca- 
talogue. Boston 1898 . 8 *. 

Japanese Art , more and more a subject of study 
and estimation in Europe, appears also to be prized 
In America. 

This carefully compiled Catalogue is preceded by 
an intoriisting introduction on Japanese Art by Erneht 
Francisco Pknollosa, Curator of tlio Department 
of Japanese Art of the above named Museum. 

Mr. FknoLlosa is no exaggerated admirer of Hokusai 
and while appreciating his extraordiaary artistic ta- 
lents, he is not blind to his shortcomings. 

Hokusai's work is especially an expressing of the 
*Ukio>V, *The Painting of the Floating worid", 
"which deliberately throws to the winds all ideal 
standards." 

"There (in Hokusai) no hint of sublimity or of 
„pasMinnato dovotioii to any worthy ideal". 

"We may thank him for this gi'eat work of worid- 
"wide impcHt, even while we lecognise that, as in 
"the American drama of to-day, an enthuaiastic po- 
"pular environment is not sußcieiit to create a great 
"national art. The greatest genius can succesfulty 
"lead the people only through hia higher, though 
"intelligible, idealism". 

The interosting expoeitiun contain««] 173 numbers, 
beginnic« with the work of Skuksuo. teacher of 
Hokusai, and of some masU^rs who influenced 
UoKusAL These are followed by drawings and sketches 
of Hokusai himself, arranged chronologically, till 
finm his 90th. year, in which bo died, and also 
by works of tUs principal disciples. 

Tho whole was selected from the rich collectiun 
of Dr. W. H. Rioelow, from (hat of Mr. Psnollû«ia 
and from some other private collections. 

Lkidb.n , A ugust 1 H9B. A. W. J. v. Da. 
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VI. EXPLOÏLVTIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE, ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


VII, Stiftung olnes finnischen National- 
museums in Holsingfors. — Der in Paris ver- 
8(orbono flnniänder Dr. Aktei^l vermachte seine 
bedeutenden wisaenschaftHrhen und Kunstsamm- 
lungen nebst einer Million Hark seinen Landsleuten 
als Grundlage fQr ein zu gründendes ftnländischo« 
NaUonal-Uuseum, ferner 800,000 Mark der flnlAndl- 
Bchen Universität als Ponds zu tklpondlen für wissen- 
scbafthcho Arbeiten. 10C>,fXiO Mark al.s Stipendienfonds 
für das Lyceum seiner Vaterstadt Wa-oa und schliess- 
Uch Je 100,000 Mark fdr das Nordische Museum und 
die Akademie der Wissenschaften in Stockholm. 

VIII. Doktor Dissertationen. — ln dem Zeit- 
räume von September 1892 bis August 1H98 sind 
3688 neu erschienene Doktor Dlssortationen , IlabiU- 
tationsschriften, Programmabiiandlungen etc. bei der 
„Zentralstelle für Dissertationen und Programme 
von Gustav Fock in Loipzig” oingcgangen und in 
dem von derselben herausgogebonen ,Bibliographi- 
sehen Monatsbericht Ober nou erschienene Schul- 
und UniveTsitAtsschrlfton'', der einzigen Bibli- 
ographie fQr diese Lltteratur, verzeichnet 
worden. Die Mehrzahl dieser Schriften ist nicht in 
den Handel gekommen. Auf die einzuinen Fach- 
wissenschaften verteilen sich diese ät3i8 Schriften 
folgendermaesen : Kiaasische Philologie und Alter- 
tumswissenschaiten : 327; Neuere Philologie (Moderne 
Sprachen u. Litteraturenj: 248; Orientalia: 66; The- 
ologie: 43; Philosophie; 73; Pädagogik: 224; Qo- 
schichte mit Hilfswissenschaften: 105; Geographie: 19; 
Rechts- und SCaatswIssenschaften: 220; Medizin: 1379; 
Beschreibende Naturwissenschaften (Zoologie, Botanik, 
Geologie etc.): 224; Exakte W'iraenschaften (Mallie- 
matik, Physik, Astronomie, Meteorologie etc.j: 22Ô; 
(Üheroie: 40l; Bildende Künste; 19; Musik: 7; Land- 
und Forstwirtschaft: 20; Verschiedenes (Bibliotheks- 
wesen, Gelogenboitsreden etc.): 88. Die Fftcher An- 
thropoi<^e und Etbnol<^ie finden wir nicht vermeldet. 

iX. Dr. A. Baesslsr ist, wie wir zu unserer 
Freude vernehmen, von seiner neuesten Reise vor 
Kurzem glQcklirh heimgekehrt. Die von ihm wäh- 
rend derselben zuaammengebrachte ethnographische 
Sammlung ist g^-nwftrtig im Kgl. Museum fOr 
Völkerkunde zu Berlin ausgestellt und enthält oine 
Menge Stücke von hoben ethnologischen Werth. 
Während die Ausbeute der vorigen Reise vorwiegend 
aus dem Hakyischen Archipel stammte, sind aus 
der dtesm^igen zumal seltene Ethnographika aus 
Java (z. B. ein vollständiges Puppentheater mit sammt- 
lichom Zubehör, ca. 200 Stück), dann aus Australien 
von den dortigen beute rasch aussterbenden Einge- 


borenen und aus der Büdaee hervorruheben. Dr. 
HAEasLKB veriiess vor zwei Jahren Europa, um über 
Ceylon und Singapore ziiciftchst die Bataks aufSumatni, 
dann die DaJaks auf Borneo auficusuchen. Der Durch- 
querung der Malayischen Halbinsel trat ein in Pahang 
aiisgebrocbener Aufstand hindernd io den Wc^. 
Nach Singapore zurückgekehrt, wählte sich der 
Roisende, dor hullAiidisch Keu-Ouinea schon auf 
seiner letzten Faiirt besucht hatte, Kaiser Wilhelms- 
Land und den Bismarck- Archipel als nächstes Ziel. 
Wie so mancher Europäer vor ihm, wurde auch er 
hier von schwerem Fieber befallen, von dem er ver- 
geblicli Heilung in den hochgelegenen hoUändiachen 
Gi'sundheitsstationen auf Java suchte (Vergleiche die 
Miliheüungen Bd V pg. 184 & 263). Statt aber nach 
Europa zurückzukehren, beschloss der unermüdliche 
Furecher, dom die Tropen nunmehr verboten waren , 
von Batavia aus die, zumal im Innern von (jueena- 
Und noch beinahe im Urzustände lobenden und von 
den Angio-Australiem wio wilde Tliiere beliandelten 
Eingeborenen Australiens kennen zu lernen. Auch 
hiergeUng es ihm, wie seine Sammlung zeigt , seinen 
Zweck, soweit dies unter den heutigen Umständen 
Qberliau])t möglich ist, zu erreichen. Weiter ging 
die Reise über Tasmanien nach Neu-Seelaiid , wo 
Dr. Baksslkr trotz der nicht weichen wollenden 
Malaria, während dreier Monato die Maoris studiito, 
dann nach Neu-C4Uodonien , nach den Neuen Hebriden, 
nach Fidschi, Tonga, Samoa, Hawaii und über 
(Thicago zurück. Wir rufen den erfolgreichen Reisen- 
den, der mit den Resultaten seiner Reisen die deut- 
schen Museen in uneigennützigster Weise bereichert, 
ein heralicbee Willkommen zu. 

X. M. ie docteur A. Usjkci. de Helsingfors a 
entrepris au mois de mai dernier un nouveau voyage 
on Sibérie pour faire des explorations arehéologiquea. 

XI. Lo docteui' H. tsk Kate est rentré pour 
quelques mois en Hollande pour {»sparer les beaux 
résultats de son voyage aux Indes Néerlandaises, 
pour la presse. 

XII. Nous apprenons avec plaUir que M. le doc- 
teur H. vox Ihekixo vient d*étre nommé Directeur 
du Musée d'Histoira Naturelle et d'Ethnographio à 
Sào Paolo on Brésil. 

XIII. Professor Daxibl O. Bxixtux, M.D., LLD., 

of Philadelphia, rocuived on May 10 the further 
honorary degree of “Doctor of Science** from tlie 
University of Pennsylvania. His works are numerous, 
and bear principally upon linguistics, ethnology, and 
American archieotogy. J. D. E. Schmeltz. 


Digitized by Google 



UEBER EIN DAJAKISCHES 
UND ZWEI JAPANISCHE SCHWERTER 

VON 

,T. D. E. SCHMELTZ, 

Conservator am Ethnopiiphischen Ruichamuseum in LeUlen. 

(Mit Taf. XVI-XVIII). 


Im Sommer des Jahres 18Ü2 hatten wir Gelegenheit in der, in erster Linie kunsthistori- 
schen Interessen dienenden Sammlung von Freiherrn Victor de Stuers im Haag drei, kurz 
vorlier erworbene Schwerter zu sehen, die unser Interesse in hohem Maasse erregten. 

Das eine, von Borneo, bot vielerlei Abweichungen von den uns seither bekannt gewor- 
denen; von den beiden anderen, aus Japan, war das eine uns vollkommen neu, wahrend 
das zweite, in zwei, auf einer Auction erworbenen ähnlichen Exemplaren, auch ini Ethno- 
gra|>hischen Reichsmuseum vorhandene Schwert wegen der reichen Verzierung , seiner 
Scheide Beachtung verdient, umsomehr als wir solche nirgend sonst erwähnt finden. In 
Folge unserer Bemerkung, dass es bedauerlich derart interessante Stücke durch Uebergang 
in Frivatbesitz allgemeinerer Benutzung entzogen zu sehen , hatte der vorgenannte Besitzer 
derselben die Güte, sio uns zum Zweck des Studiums und eventueller Beschreibung 
während längerer Zeit anzuvertrauen. 

Indem wir nun untonstehend die Beschreibungen und einige kurze Bemerkungen betrefis 
der vorgenannten drei Stücke folgen lassen, kennen wir nicht umhin dem Eigner unseren 
Dank für die uns gewähnte Benutzung auszusprechen und sein Beispiel zur Nachahmung 
anzuempfehlen. Ethnographische Gegenstände, Artefacte des Menschen, sind mehr denn 
Tand; sie sind, wie Bastian dies so oft verkündet, Bausteine zur Geschichte der 
Menschheit und sollten nicht in Ihivatsammlungen vergraben werden, ohne durch eine 
Beschreibung .Allgemeingut der ■Wissenschaft gew'orden zu sein; und vor Allem nicht, was 
noch schlimmer ist, zur Zimmerzienle hcrahgewürdigt werden. 

Herr E. Desiiates, Adjunkt-Conservator des Musée Qui met in Paris und Herr 
Kawamoubä, gleichfalls an derselben Anstalt thatig, hatten die Güte uns mit werthvollen 
Fingerzeigen betreffs der beiden japanischen Schwerter zu unterstützen; wir .sagen ihnen 
unsem verbindlichsten Dank für dis liebenswürdige Weise, in welcher sie uns ihre Hülfe 
zur Verfügung gestellt. 


1. Schwert (Koppensneller oder „Mandau") Dajaken, Borneo. Taf. XVI Fig. 1 — 5'). 
Klinge glatt mit schwach dachfhnnigem Rücken, am breitesten nahe der Spitze und dann echnett 
in dieee verlaufend (Fig. 3). Der durch das Zusammentreffen des nbgeschrägten mit dem übrigen Thell 
des Rückens gebildete Winkel , wird durch eine runde Oeffnung, innerhalb welcher eine à jour gearbeitete 

*) Vergleiche 3. W. Tbomp: .Mededeelingen omirent Mandaus" (Dieee Zeitschr. Bd I pg. 22 & if. A Taf. 111.) 
I. A. f. E. VI. 24 
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Bpinüe sich befindet, eingenommen, (in der Abbildung nicht deutlich xum Ausdruck kommend), während 
dae schräg Vordorendo solbet mit Bpltxeri und hakunfôrmigou AuMWüchson bewehrt ist (Vergleiche Tromp: 
Op- dt., Tsf. III Fig. 1). Die Schneide ist meisseirvnnig geschmiedet, sie beginnt indem on<t 0,5 cU. unter- 
halb des Grifl^ Die Verzierung der Klinge besteht an der einen Seite, nächst dem GrifT innerhalb des, 
längs beidor Kanton stumpfen Tliolls (Fig. 4), aus zwei, einer Spinne ähnelnden eingelegton, meaingetien 
Verzierungen (Vergl. ,mrga kalonq” Tbomp; Op eit pg. 24 fig. /) und ferner auf dem übrigen TheÜ der 
Klinge, soweit dieser nicht die SchlUTHäche bildet, aus Gruppen von je drei eingravirten Quorlinien die 
durch, tlidiwelse undeutlich gewordene, zu drei lAngsreihon vereinigte, eingograbeno Figuren in Form 
eines liegenden so gekreuzt werden. Eine Reihe gleicher Figuren, und solcher in Form eirrgerolltor Spinden, 
schliesst den verzierten Theil gegen den Rücken ab; während diu Uitte Jode« der, durch die Quer* und 
LAngsstrolfen uroscblosnenen Rechtecke durch eine runde tfessingniete gebildet wird, die auf der anderen 
Seite, kleiner erscheinend, hervortritt und in einigen Fällen auf der Vorderseite einen eingravirten Stern 
zeigt (Fig. 9. Vergl. Troxp: 1. c. 24). Der Rücken ist eben&ll« mit eingeritzien , grOmeren und 

kloineien cn«f5rmigen Figuren verziert und zeigt im vordem Theil, vor der Ahschrägung einige Querkor- 
ben; die zweite Seite der Klinge ist mit, grAsentheiU auageechliflenen , gleichfalls eingeritzten Verzierun- 
gen nächst dem Griff budeckt (Fig. 5). 

Der Griff (Fig. la on profil, Fig. lb en facej dornen allgemeine Form dor goanliklik" (Troup, 
1. c., pg. 25 fig. k) genannten entapiicht. ist aus schwarz gebeiztem Hirschhora verfertigt, die hohl geschnitzte 
Zinke lässt deutlich einige stylisirte Gesichter erkennen. In die Dosis der Zinke und in den, unmittelbar 
auf dieselbe folgondon Theil dos Griff« sind als Verzierung Silberstifte geschlagen; die Mitte 1st mit dünnem, 
taufbrrnig gewundenem Silberdrath in Form eines breiten Randes umwunden, und das untere Endo behufs 
Befestigung der Klinge mit Gultapen'ha dick umhüllt. Allo« Weitere ist aus der Abbildung oreichtUch. 

Die Scheide (Siehe Fig. 1) ist aus braunem Holz veifortigt; sie besteht, wie immer hei Schwertern 
dieser Art, aus zwei gleichen Hälften, deren nach auaaen gekehrte poliort ist und die durch drei breite, 
von Rotan&sern geflochtene Bänder (epomK bfauaä*', vergl. T»our, I. c.. pg. 25 ATaf. Ill fig. 8), sowie eine 
zweimalii^ Umwindung mit einem doppelten Rotanstroif an dar unt<-rn Hälfte, zuRammongehalten werden. 
An der, dem Körper des Tiägoiu zugekehrten Scheidensoite ist eine zweite Scheide von Baumrinde be- 
festigt, deren obere Hälfte mit Leder umkleidet ist und die zur Aufnahme eines kleinen, spitzen Messora 
mit ineissutförmlg geschliffener Schnoldo und langem, rundem, poliertem Stiel mit messingener Zwinge 
dient. Das obere Ende dos, im Durchschnitt ovalen Stiels ist verdünnt und cyllndrisch. Die untere Hälfte 
dieser Scheide ist beinahe gänzlich unter einen Stück Thiorfvil verborgen , auf dessun Mittu oin grussci' 
Quast aus Schnüren bunter Glasperlen und, zunächst der Schneidenkante, eine Gruppe von violon, 
termsenförmig arrangirten Rüacholn kurzer rother, sctiwarzer oder ungefärbter Ziegenhaare befestigt ist; 
aus dom unteren Endo dieser Gruppe kommt ein, nacli auswärts gokuhrtor, kleiner Tigerzahn zum Vonsciioin. 
Mit in gleicher Welse arrangirten Büscheinderseiben Hanro 1st das untere Ende der Rindenscheide bedeckt, 
während nächst dem Ende der Rückenkante ein langer Büschel gleichen Hnan» befestigt ist. Das Schwerb 
gehänge besteht aus einer dicken Rotanschnur und einer dünnen jedersoits längs dios<-r, die alle drei 
diagonal geflochton sind und nach oben eine grcMSO Sihlinge, nach unten aber eine kleine Oene bilden. 

In letzterer sind vier blaue Baumwollschnüre befestigt, welche durch die Naclibiklung oines Krokodil- 
zahns von braunem Holz gereiht sind, über den beim Anlegen des Sciiwertes die Schlinge dos Gehänges 
fä»st Die Mitte und das Endo der Schnüre sind mit Quästen von OlasperienBchnüren verziert; du Gehänge 
Ist an der Scheide mittelst eines Band«« von Rotanstreifen befc«tigt, die indes nicht, wie dies sonst bei 
Schwertern gleicher Art der Fall, unterhalb einer an der äussern Scheidenh.'üfle à jour gearbeiteten Zunge 
(Vergl. Tbomp, 1. e. Taf. III Fig. 3) hin laufen , sondern durch eine in derselben angebrachte Oeffnung. 

Öesammtlänge des Schwertes 72, Länge der Klinge 54, Breite dorsolben unterhalb dos Griffs 2,*, grösste 
Broite 4,*, Breite der Scheide 5,*, Lärigo derselben 58,* cM. 

Durch den eigenthClmlichen Schmuck der Klinge und den Oriff unterscheidet sich die 
vorliegende Waffe von allen, uns seither l»ekannt gewordenen Stücken verwandter Art ; die 
Verzierung der Rindenscheide lässt, nach dem was Troup, 1. c. p. 26, betreffs deren Bedeutung 
sagt, vermuthen dass dies Schwert einem Manne von höherem Range als Waffe gediente 
Fflr die hochentwickelte Schmiedekunst der Dayaken (Siehe dieses Archiv Bd UI pg. 89) 
ist das hier beschriebene Stück ein neues, rühmendes Zeugniss. 
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II. Kurzes japanisches Krummachwert, Taf. XVI Fig. 5, a-c (links)*). 

Das nunmehr zur Besprechung gelangende» u. A. mehrfach mit dem Wappen der 
Familie Tokugawa*) oder der Shogune^ deren letzter 18B8 gestürzt wurde» goschmQckto 
Stock» ist in erster Linie wt^en der Bekleidung seiner Holzscheide und des Griffs» die 
aus Bronzeblech besteht» bemerkenswertb. Wir beobachteten solche weder an japanischen 
Schwertern sonst» noch fanden wir in der uns zur Verfügung stehenden Litteratur ähn- 
liches erwähnt. Herr Consul G. Hûttebott in Triest» der bewahrte Kenner japanischer 
Schwerter» dessen Urtheil wir uns erbaten und das uns nur zugesagt war, lie^ spater 
unsere diesbezaglichen Briefe unbeantwortet» so dass wir zur Annahme geneigt, auch ihm 
sei derartige Bekleidung nicht bekannt. Vielleicht ist uns indess doch noch eine» bie 
oder da versteckte Mittheilung entgangen und bietet die Voröifentlichuüg dem einen oder 
andern der Leser Veranlassung uns mit einem Fingerzeige zu ertVeuen. 

Die Klinge geh^^rt den genannten Formen an’), ihre beiden Seiten bilden eine ebene, 

vom Rande des dachfrirroigon Rückens, munc, gleiuhmäseig zur Schneide, Aa, verlaufende Fläche <HOttbrott» 
Taf. XX Fig. 4); sie ist am breitesten unterhalb des Stichblaues. Der Rücken ist schwach concav, die con> 
vexo Schiieido gi«ht allmälilig ln diu Spitze, über; die Klinge repräHonÜert also speciell die Form 

«fsiiA-tiri (IIOiTEROTT, Taf. XXI Flg. 7). Dio Linie der HAtt'ung der Schneide, «.poAi-fta*', verlauft 

vollkommon paralld derselben und entspricht der bei HCtterott Taf. XXIIl Fig. 1 abgebildetun Form 
(wifxi'SupuAa). Der Griff (fj»Mka) ist, vrie schon oben envahnt, gleich der Scheide mit Bronzeplatteii an 
beidi'n S(dten bekleidet, wahrend lAngs Rücken- und SchneidenkatiLo beider Theile eine breite goldgelbe 
Metallschiene verlauft. Die Bedeckung beider Seiten zeigt, theils durch Gravir-, thoils durch Tauschirarbeit 
erzeugt, das Bild eines fouersprühondun Drachen, di-ssen Kopf (Siehe Fig. ha) nach oben, wahrend der 
Schwanz nach unten gekehrt 1st*). An dor Mitte beider Seiten des GrifTs ist eine etiiabene Scheibe aus 
demselben Metall, wie die Schienen und der übrige Beschlag an OrUT und Schelde, befeaUgt (Siche Ftg.bbj, 
mit dem Wappen der Tokugatra en relief. Von dem Beschlag des Griffs 1st das Kopfetüok, «AosAira”, an 
beiden Seiten in, dem Ortbaod oder Schuh der Scheide entsprochendt<r Weise ausgerandet, wahrend die 
Mitte des den Kopf und den oberen Theil beider Kanten bedeckenden Theiis, hier wie dort, platt ist und 
durch schräg abfallende FlAchen begronzt wird, ln alteriUrendor Richtung befestigt , zeigt das Kopfstück , 
wie das Ortband, kojiri, vier kleine erhabene Scheiben, wovon Jo zwei mit dem Wappen der Tokugawa 
und zwei mit dem Kaisurljchen KiVi, Fig. 5c*) en relief; letzteres hier, wie in den weiter zu erwähnenden 
Fallen, stets inncrhtdb eines fiiätterkranzes. Unterhalb des Kopfstückes folgt ein, von der Mitte nach den 
mehrfach ausgubuchteten Rändern schräg abfallondeb Metallband mit einigen Qui-rkciben; die um dio 
Wurzel des Giiffs gelegte Zwinge, fucki, ein platter breiter Metaüring, zeigt wieder an Jeder Seito zwei 
der beim Kopfstück erwähnten erhabenen Scheibchen. Der Rand des, aus weissem Metall verfertigten 
Stichbiattes, fsuba, ist viermal, in gleichen Abständen, tief ausgebuchtet und erscheint in Folge des 
vierlappig. Die Dicke des Stichblattee beträgt 0,6 cM., ober- und unterhalb desselben folgt eine dünne» 
Platte, das Axonblatt, Mppo, von gelbem Metall mit fein gezähntem Rand, während der um die Klinge 
gelegte in verticaler Richtung fuin geriefelte platte Ring, babaki, von gelbem Metall, mit dem oberen 
Rande sich der untern Platte unschUeest. Die Scheide, Mÿa, 1st von zwei platten, viereckigen Oeson 
an breiten Ringen, beide von gelbem Metall vorfertigt, für die Befestigung der Oûrtelschnûre, versehen; 
die Form der Ringe ist aus der Abbildung enuchtUch, sie sind in gleicherweise wie das Ortband, mit 


') In Folgo eines Versehens des Lithographen findet sich leider auf der Tafel zweimal dio Kummerü. 

*) Transactions Asiatic Society of Japan. Vol. V pg. I If. (Tu. R. H. Me CtATcuiz: JapHtiese Heraldry). 

*) Für die Beschreibung dieses und de« folgenden Schwertes benutzte Arbeiten : Thomas R. H. Mc Clatchib : 
The Sword of Japan , its History and Traditions (Trans. As. See. of Japan Vol. II pg. 55 AT.). ~ Qbobo UCt- 
tbrott: Das japanische Schwert (Mitth. Dtsch. Gesellsch. für Katur-A volkorfc. Ost As. Bd IV pg. Ill ff.). — 
Qborob F. MOllbs-Bbeck: Dio japanischen Schwerter (Ztechr. für Ethn. 14 Bd. pg. 30 if.). - Dr. Justus 
BamcKMAK.v : Kunst und Handwerk in Japan (Berlin 1869) pg. 140 fT. 

*) Botreffs der Bedeutung des Drachens in dur Ornamentik ostasiatiseber Volker, verweisen wir auf 
unsere Uittheilungen in diesem Archiv Bd. Ili pg. llö & Bd. IV pg. 129. 

*) Trans. As. Soc, of Japan, Vol. V pg. 9. 
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den vorerwähnten, verzierten und erhabenen Scheibchen Keschmnckt. Oberiialb de« Ortbando« bemerken wir 
ein, dem untertifttb des Kopfstüclui am Griff befestigten, entsprechende« Rand; um den Mund und die 
Mitte der Scheide 1st ein platte« schmales Band, und an dor unten HüUto noch ein weiteres, mit blattar« 
tigern Auawuch« ruich unten, alle aus dem gleichen HeUt], befestigt. JedM dieses drei Bänder zeigt an 
der einen Seite der Scheide eine der erwähnten Scheiben mit dem Tnkugawa*, und an der entgegenge* 
«etzten eine mit dom Raiserllcben Wappen. 

Gesammtlängfl des Schwerte» 76,*, t^nge der Klinge 46, *, Breite derselben 3, Breite der Scheide 3,*, 
lAnge denieibcn ± 56 cM. 

lU. Langes japanisches Krumm schwort, Tat XVI Fig. 6 & Tat XVII -XVIII. 

Wie das vorige, gehört auch dieses Schwert zu den, gleich Reitorsäbeln an einem Gurt 
getragenen, und tatchi genannten Formen. Das reiche Sebnitzwerk der beinernen (Hirschhorn?) 
Umhüllung der Scheide und des Griffs haben wir auf den Tafeln XVII & XVIII ausgeroUt 
zur Anschauung gebracht; auch alle übrigen Theile des Beschlags, wie das Stichblatt, die 
Asenblatter, etc., bö.stchen aus demselben Material wie jene. 

Die Klinge Ist leicht gebogen, der dadifbrmige Rücken concav, die Schneide convex. Beide Selten 
sind fast b» zur lAngenmitto platt und verlaufen dann erst, schräge abfallend, zur Schneide; die Klinge 
roprflsentirt daher die Form noAa-jriaakt der Gruppe psäincKn-iattAiMrr' (HOttbrott 1.c. PL XX Fig. 8 k XXI Fig. 4). 
Die Spitze ist durch eine, bis zum platten Theil reichende ijuerllnle von der übrigen abg^echiägten FliVehe 
geschieden, die Hftrtungsllnie entapricht der bei dem vorigen Schwert erwähnten; der Name des Schwert- 
fegera ist auf der Zunge nicht vermoldeL Dor platte Ring von gelbem MetaH, der die Klinge unterhalb 
des StichblatUw umechliesst, Ist fein schräg geriefelt. Der Griff entbehrt du« Kopfstückes, die Scheide 
de« Ortbande«; an der Rückenkante der beiden obern Bänder (Tal. XVII Fig. 35 & XVIII Fig. Sa) der letzteren 
befinden sich Oeson für die BefusUgung der Gürtelschnur. 

Gesatnmtlänge 124, Länge der Klinge 77,*, Breite derselben 3.*, Länge derScheldo 92, Breite derselben 4,* cM. 

Was nun die Einzelnbeiten des Schnitzwerkes betrifft, .so sehen wir da&s sich dasselbe 
an der Zwing© (Taf. XVII Fig. 16), dem Rand des Süchblattes (XVII Fig. Ic) und den 
Scheidenbandem (Siehe XVII Fig. 2 & XVIII Fig. 3 & 4) aus Maeandorlinien *), Schuppen, 
gegen einander gekelirte halbirte Blumen und, durch Liniengruppen gebildete, Dreiecke 
zuBammensetzt. 

Die auf dem übrigen Theil von Oriflf und Scheide befindlichen figürlichen Darstellungen 
betreffend, ist, wie Herr Desuayes uns mittheilt, Herr Kawamoura nach Einsichtnahme 
unserer Tafeln geneigt, die meisten der darge.stellten Personen, nach Maassgabe der Kostüme, 
als Krieger aus der berühmten Fehde dor Anhänger der Minamoto mit denen der Taira, 
wälirend des zwölften Jahrhunderts zu deuten. Die Darstellung am Griff bringt unserer 
Meinung nach einige Personen, vor einem, durch eine Cr>'ptomeria überschatteten Edetsitz 
zur Anschauung, vor dessen Eingang ein gewebter Vorhang ausgespannt, die Anwesenheit 
einer bestimmten Person andeutend ‘). Das Wappen stellt hier eine Münze dar, auf der 

die nachstehenden Charaktere sichtbar ; deren üebersetzung lautet nach 

Herrn Prof. Sohlkoïl: Allgemein gangbarer (3), Schatz (4), von (der Periode) Yung (1) — 
loh (2), d. I. 1403—1424, die Regierung des Chinesischen Kaisers Tschgno isu der Ming- 
dynastie. Oberhalb dor Schultern zwei Personen sehen wir das „Müm lomoye" genannte 
Zeichen, das Wappen dor Familie Arimo*). 

Von den Darstellungen an der Scheide, die, von oben nach unten einander folgend, auf 
Taf XVII Fig. 2 & Taf XVIII Fig. I & 2 wiedergegeben, stellt nach Hcini Kawamooba’s, 


■) äiehe dieses Archiv, VoL IV. 131. U Bbixckmass: Op. dt pg. 106. 

') Trans. As. Sec. Japan, Vot. V pg. 10. — Biehs auch dieses Archiv, VuL V. pg. 130. 
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unter aller Reserv'o ausgesprochenen Meinung, die Scene Tat XVII I-'ig. 2e, Tokita Gozkk 
mit ihren Kindern vor, erschreckt durch die Erscheinung eines, hinter einer Steinlaternei) 
stehenden Gespenstes. Herr Dssuayes hatte die Güte uns mit dem folgenden Excerpt aus 
Appert*), welches Werk wir nicht einsehen konnten, zur weitem Erklaiung der dai-gesteU- 
ten Scene zu erfreuen: 

sTokita Qozis est la femmo de Yoahitomo Mlnamoto ot la mèro do Yoabitaouné. — Après 
,ia grande délita des Hinamoto en 1159 elle s’enfuit. Mais Kiyomobi ayant menacé de tuor aa mère, 
,Tokiva se préeenta devant lui, et pour muver aoa enfanta, cnnaentit à devenir sa concubine. La fuite do 
.Tokiva ot do ses trois enfanta dans la campagno, couverte do neige , eat roetéo pour les artiste un sujet 
,do predilection". 

Ferner machte Herr Dbsuaye^s uns auf die folgende, diese Scene erklärende Mittheilung 
bei Asdersok») auftnerksam, die wir hier eben&lls folgen lassen: 

pToKiVA was tbe concubine of Minamoto no Yoahitomo, tho father of Yoritoma. A thousand 
yof tho moot beautiful women In Kioto were sought out for tho Emperor Kujo no In, tho number xvaa 
«reduced by selection to one hundred and then to ton; and of Uieao Tokiva was tbe 5iirost. «U wao indeed 
«believed that the Chineae Li Pu-jèn and Yano Kwbi Fbi wore lusa porfoct than ahe". 

„After the death of Yoouitomo In 11D9, Tokiva fled with her three eons, Imawaxa, agod seven, 
«OiowAKA, aged five, and Usniwaka (afterwards known as Yoshitsvnb). an infant of one year. She first 
„stayed at the district of Uta in Yamato, but finding no succour, wont on to Taitojiu. There loArning 
«that her mother had been put to the torture by the order of Riyomori, who hoped by this moans to 
«diecoTur the place of concealment his enemy’s children, ahe determined to risk all, to save her parent’s 
«life. «The lives of the three princes", says the Gikeiki, „could only bo preserved by the sacrifice of her 
«aged mother; but a mother is dearer even than sons, and the gods take delight in tiie manifestatioiw of 
«filial piety". Shu therefore countgeously ii^vc heraolf up at Kioto, and was thence taken to Kiyomori. 
«He had at first thought to kill her by fire or drowning, but when he looked upon her face, hU angry 
«spirit was quencltcd". He spared her that she might become his mistress, and spared her children, to 
«win their mother's favour »and at length, in the interests of the sons of her former lover, she sacrificed 
«herself to the desires of his destroyer (Soo Oikbiki , vol. 1)'*. 

Die übrigen Basreliefs (Taf. XVII Fig. 2 & Taf. XVIII Fig. 3 4: 4) scheinen ebenfalls 
Scenen vorzustellen die sich vor Edelsitzen abspielen, in der letzten und untersten der- 
selben zeigen sich wieder Frauenllguren. Eine näliere Erklärung derselben sind wir für heut 
nicht in der Lage zu geben. 

Wie schon oben erwähnt, besitzt das ethnographische Eeichs-Museum zwei Schwerter 
derselben Art wie das vorstehend besprochene (Ser. 823 N". 15 ii 16); die in den Ba.sroliets 
zur Darstellung gelangenden Scenen weichen aber von den hier abgebildoten ab; Krieger 
zu Fuss und zu Pferd, Frauen und Kinder, bilden dieselben. 

Ob dio.se, sowohl wie das oben besprochene Schwert mit Bronzescheide, Prunkwaffen 
ältefen Datums sind, oder erst in neuerer Zeit zum Vertrieb an Liebhaber angefertigt 
wurden, wie man uns gegenüber kurzhin die Vermutliung husserte, hst eine offene Frage. 
Vielleicht löst ein oder der andere Leser dieser Uittheilung dieselbe auf. Inzwischen bilden 
beide Arten Schwerter jedenfiills wieder glänzende Zeugnisse der hoben Entwicklung des 
japanischen Kunstgewerbes. 


b E. Morse; Japanese homes and thelr surroundings pg. 277. 

•) O. Apsert: Anden Japon (Tokio 1888). pg. 238. 

.) Catalogue of Japjuiese and Chinese paintings in the British Museum, pg. 244. 
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DAS ABPLATTEN DES SCHÄDELS 
UND DER BRUST 

IN BUOOL (NORDKOSTE VON SELEBES). 

VON 

G. W. W. C. BARON VAN HOËVELL 

HBSID£NT VON ANUOINA. 


Im Uonat Juli 1891 stand Herr 0. E. Bauerkanx von Gnrontalo im BegrifT eine Reise 
nach der NordkOsto von Solebes zu unternehmen und bat ich ihn , wenn möglich Ober das 
Abplatten des Schädels, einen Brauch welcher in Buool vorkommt, einige Nachrichten zu 
sammeln. — Genannter Herr war so freundlich, mir nicht nur den ganzen dazu verwen- 
deten Apparat zu schicken, sondern auch eine detaillierte Beschreibung, welcher ich folgendes 



wahrend seines Aufenthalts in Buool liess Herr Bauekua.vk sich ein Kind zeigen, l>ci 
dem die Qblo Bitte des Abplattens in Anwendung gebracht wurde. 

Man brachte ihm eine Art Trog von 125 cm. Lange, 35 cm. Breite und 23 cm. Hohe, 
mit einem Boden von gespaltenem Bambus. — War eseine Puppe, die in dieser Art Wiege 
lag und von der nur das Gesicht bis zu den Augen sichtbar war? Kur ein kaum bemerk- 
bares Heben und Senken der Brust deutete an, dass es ein kleines, lebendes Wesen sei. 

Die Stirn war mit einen dOiinen Brettchen bedeckt, worunter zusammengelegte lappen 
als Polsterung lagen und darunter wieder, unmittelbar auf der Stirn, ein StOck Watte. 
Dieses Brettchen war mit vielen Schnüren so befestigt, dass cs die Sürn und damit 


h Der hier beHprochene und abgebiidete Apparat wurde una seitens dee Herrn Verfassern zu letzterem 
Behufe mit der Weisung zugesandt, denselben nseb gemaebtem Oebraueb dem Ethnograph. Reiebsmuseum 
ak Oesobenk sclnereoita zu Qbergeben. Deineibe ist dort unter Ser. 944 1 luventarisirl. Die Red. 
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den Kopf fest herunter drBckte und zwar in einer nach hinten überhangenden Lage. — 
Nach unten waren die Schnüre an ein dreieckiges Stückchen Bast von der Sagopalme derart 
befestigt dass das Stimbrettchen nach hinten in eine schräge I.ago gezwängt wurde. Dieses 
dreieckige Stückchen Bast stellt zugleich eine Unterlage für einige Lappen Zeug dar, welche 
als Kopfkissen dienen; an seiner Spitze ist das BaststOckchen mit unter dem Nacken hin 
gebundenen Bändern wiederum so an da.s Kopfbrettchen befestigt, dass dieses sich nicht 
verschieben kann. 

Unter dem Nacken des kleinen Märtyrers ist ein runder Stab von der Kippe des Sago- 
blattes (G(ü>aitaba) angebracht, was ferner dazu beiträgt, das Köpfchen stets in der gleichen 
1-age zu erhalten. 

Auf der Brust liegt eine viereckige, etwas dickere in Zeug eingenäijto Platte von 
Sagabast ; die Arme befinden sich je unter einem kleinen , länglich runden Kissen verborgen , 
wodurch sie nach unten gezwängt werden und auf diese Weise eine schön geschwungene 
Form annehmen (nämlich in den Augen der Leute von Buool). 

Neben jedem Arme liegt noch ein längeres Stück Gaba'Çaba, das den leeren Raum 
zwischen dom Kinde und dem Rande des Trogs ausfallt. Diese ScitenstOcke werden später, 
wenn das Kind wächst und die ganze Breite der Wiege ausfüllt, fortgenommen. — Auch 
wird das Brustbrett wahrend des Wachsthums des Kindes durch ein grösseres ersetzt. — 
Dieses sowie die Kissen welche die Arme niedcrhalten, sind mittelst stärkerer Schnüre 
so an das Wiegengestell befestigt, dass Brust und Arme unbeweglich sind und niederge- 
drückt Weiden. 

Eine solche Verschnürung über Brust und Anne dürfte aber auch schon geboten sein, damit 
das Kind nicht aus der Wiege, auf der es ja so gut wie oben auf liegt, heraus rollen kann. 

Zwischen und unter die Schulterblätter wird ein kleines, dreieckeiges Kissen aus 
zusamengefaltetem Zeug gelegt. Ein Bambusstäbchen gerade vor dem Brett, worauf die 
Bsinchen ruhen, dient um zu verhindern, dass der Körper weiter zurück rutsche. Nur die 
Beinchon können sich frei bewegen. ’) 

In ein solches Folterwerkzeug nun werden die jungen Erdenbürger Buools drei bis 
sieben Tage nach der Geburt gebettet, wobei dann das Brustbrett zugleich angelegt wird. 
Das Kopfbrett dagegen erst ungefähr vierzehn Tage nach der Geburt, und zwar winl in der 
ersten Zeit etwa.s Watt« zwischen die Stirn dos Kindes und die Polsteruug des Kopfbrett- 
chens gel^t um das Wundseheuern zu verhindern. 

Diese Folterung wird so lange fortgesetzt bis das Kind sitzen kann, also reichlich ein 
halbes Jahr lang. Wenn es nur während kürzerer Zeit geschähe würden Stirn und Brust wieder 
die normale Form annehmen. Um Mitternacht und Mittags winl das arme Wesen zeitweilig 
aus seinen Banden befreit. 

Das bedauemsworthe Exemplar, welches Herrn Bavebhann vorgefOhrt wurde, war ein 
kleines, nur ein paar Wochen altes, weibliches Wesen, doch war an der abgeplatteten, hoch 
auflaufenden Stirn und der eingedrückten Brust die Wirkung der angewandten Kur schon 
deutlich wahrnehmbar. 


b Benennung der einzelnen Theile der Wiege ,roene”: 

Das KopFbrett = Madilo. — Die Bruatplatte = (tondodoeiodiee, — Die Seltcnklssen = (imFo^a’Ftme. 
Das dreieckige Stück Sagvbast unterhalb des Kopfes — torutanotio. — Das runde Stück .Doba-Goba" unterhalb 
des Nackeas — rbaüie becmobino. *- Itreieckjge« zeugkissc-n unter den ächultorblattern = timido kokaiakoe. — 
Das quer über die Wiege, gerade vor dem Kuasbrett beFestigte Bambusstäbchen = takodong. 
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Der Gebrauch Ist jedoch nicht allgemein verbreitet. Bei Knaben wird das Stimbrettchen 
nicht immer, die Brustplatte dagegen stets angewandt; bei Mädchen aber immer beides, um 
zur Verschönerung und damit zur Krhöliung ihres Wortliea bei der Verheirathung beizu- 
tragen. Denn nur aus SchOnheitsrOcksicliten wurde die Prooedur vorgenommon. 

Die Meinung, dass man Kindern die zugespitzte Kopfform gäbe, um sie damit zu 
klugen und gewandten Menschen zu machen, ist eine irrige. Alle deswegen Befragten be- 
haupteten dass dies nicht so sei „denn die Vernunft sei ein Geschenk Gottes.” Aber das 
Mittel, fabriksmässig die Menschen zu verschönern, das wenigstens glauben die Leute von 
Buool zu besitzen. Nur stimmt die Wirklichkeit nicht mit dieser Meinung Oberein, denn 
die Bewohner Buool’s und namentlich das schöne Geschlecht dort, sind mit körperlichen 
Reizen nur schwach ausgestattet und stehen gegen fhst alle Qbrigen BtSmme von Selebes 
in dieser Hinsicht zurück. Uebrigens fällt die beabsichtigte „Verschönerung” gar nicht 
so sehr in ’s Auge, es sei denn dass man speciell darauf achte. Trügen die Männer keine 
Kopftücher und zeigten die Frauen amsserhalb des Hauses sich nicht stets verhüllt, dann 
würde das Ergebniss gewiss auffälliger sein. 

Die Tortur selbst soll nur selten gesundheitsschädlich wirken und eben so wenig zu 
grösserer Sterblichkeit unter den Kindern Veranlassung geben. 

Es verdient noch erwähnt zu werden das die Wiege an Stricken, welche an ein elas- 
tisches Stück Holz oder Bambus l>efestigt sind, so uufgehangen wird, dass sie durch einen 
Druck der Hand in eine auf und nieder (nicht hin und her) schwingende Bewegung ge.setzt 
werden kann. 

Ausser in Buool soll diese Modo noch im Tontolischen , in Kaldipan und Bolaäng in 
Anwendung kommen, ln letztgenannten Landschaften indessen nur vereinzelt und besonders 
bei vornehmeren Leuten, welche entweder selbst aus Buool stammen oder doch in Fami- 
Uenbezlehungen zu jenem Lande stehen. 

Wie bekannt, hat schon Res. Riedel im Jahre 1871 diese Gewohnheit der Leute von 
Buool kurz erwähnt (Cff. Tüdschrifl voor Indische Taal-, Land- en Volkenkunde; Bat. Oe- 
nootschap, Th. XVIII S. 19(1 und 205). Ausserhalb Selebes’ Nordküste constatierte weiland 
Prof. Dr. G. A. Wilkes den Brauch in Passan und Ratahan, weiche zuzammen einen Distrikt 
der Minahassa nusmachen (Cfr. dieselbe Zeitschrift, Th. XXI S. 374). 

Auch im westlichen Europa soll in praehistorischen Zeiten das Abplattcn des Schäilels 
vorgekommen sein (Cfr. Sir Joira Lctiotck: Prehistoric Times, S. 617). Im Kaukasus scheint 
die Sitte, den Kindern im zartesten Alter mittelst Binden die Schädel umzuformen, aus 
dem grauen Alterthum sich bis in die Gegonwait erhalten zu haben (Cfr. Zeitschrift für 
Ethnologie 1873, S. 87). 

In Nord-Amerika bei den Indianischen Stämmen des Columbia-Flusses soll diese Gewohn- 
heit sehr verbreitet sein. Wir finden auf Seite 731 der holländischen Uebersetzung von 
Wood („Do Onbeschaafde Volken 1875) eine Abbildung einer Chinnook Indianerin mit Kind, 
bei der der stark zugespitzte Schädel sehr auffallend ist, — Wenn dies Bild correct ist, so 
muss Ich constatieren dass die Verunstaltung der Kopfform der Leute von Buool nicht so 
stark prononcirt ist. 

Auboika, Juli 1893. 
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N A C H T K A G. 

<Notiten über dte geogruphUcho Verbreitung der Schädeldeformatlon). 

Der Herr Ver^eær df« vorstehenden Interessanten Aufsatzes, erwähnt für das weitere V'oi^ominen 
der SchAdeMeformation nur der Chinook-Indianer und der Bewohner des Kaukasus. Dass diese Sitte noch 
weiter verbreitet, tHWUcbt wohl nicht erst betont zu werden. Selbstredend steht aber unserem verehrten 
Mitarbeiter, an seinem entfernten Wohnsitz«, nicht die citischlfigigo Lilteratur in genügendem Maatisu zur 
Verfügung. — Im Kinvemtàndnias mit demseiben lassen wir daher hier einige weitere Bemerkungen 
betreffs dessen , ln neuerer Zeit über die Verbreitung etc. der Schadeideformation bekannt geworden 
folgen, soweit wir auf Grund der uns vorliegenden Belege dazu im Stande sind. 

Die beste Zusammenstellung des, über den Gegen-stand Bekannten, verdanken wir Dr. A. B. Meyct in 
seiner wortlivolioo »Qratulationsschrift an Rudolf Vibcuow <Ueber künstlich deformirto Schfldel 
von Börneo und MindanAo. Leipzig A Dresden 1S81. 4*). Das Gebiet Indonesiens, im Anschluss an 
den von Herrn Baron von Hoëvill besprochenen Fall, zum Ausgangspunkt nehmend, bcmeiten wir dass 
unser ebengenannter Gewahremami Belege lUr das Vorkommen der Sitte auf Sumatra tboi den Hedjangs), 
Java, Ball, Selebes (Makasaaren, Bugine9C‘U, Im Süden) den Bantlks, Hongundu’s, Toumbulu's, Tounsea's und 
Toumpakewa's, alles Stamme der Uinahassa in Nord Selebee. sowie den hier wohnenden Ruool, 
Kaidipan und Dolang-itam. Für CentralSeiebee wurde die Sitte durch Herrn Risdel bei dem Toragi, 
Tondai, Turan und Tomori nachgowiesen ; wir sehen also diesen Brauch unter den Bewohnern dieser Insel 
ungemein verbreitet. Der genannte Foracher sandte auch dem Berliner Museum das Modell einer Wie^, 
um die Schädel der adeligen Kinder zu deformiren, von ßuool ein; beechrieb das Verfahren im Nord- 
und Central-Celebes und bildete aussoidem den Tuuiubiüu»chon Apparat ab, wio dies seitens Herrn Mevbr 
mit dem durch die Malanau's in Serawak, Borneo, benutzten geschehen (Siehe genauere Beschreibung 
Verh. berl. antbr. Geaellsch., ISSl 163 und auch Read in Joum. Anthrop. Inst. XIX, pg. 53|. Eine 
Zusammenstellung der dii^botrtiffcnden Berichte, sowie eigener Erfalirungen finden wir bei Wilkbn 
(Handieiding voor de vergeiykende Volkenkunde van Neder1and»*h Indie, uitgt.'geven door C. M. Plbttk 
Wzs., Leiden 1892). Von Cemm, Boano, Tenimber und Flores erhielt das Dresdener Museums durch 
Herrn Kibozl Schädel, deren Form kanstUche Deformation vemiutbon Lässt; ln dom aut^zeichneten 
Werk desselben Forschem «De sluik- en kroeeharige Rassen tusachen Selebes en I^pua** gelang es uns 
nicht etvras betreffs dieses Gegenstandes zu finden; dagegen erwähnt Davis eines Schädels von Timor von 
auff&Jliger Form. 

Von den Kei-Inseln wurde die ScliA«ie]deforniaUone in neuester Zeit durch die Expedition der Nedorl. 
Aardrüksk. Uenootachap bekannt, und ist der Apparat, aus zwei, miUelst eines, den Hinterkopf des Kinde« 
umschlieesendun Bandes mit einander verbundenen kleinen Kissen bestehend, sowie das Verfiihren durch 
Herrn C. M. PbiTTK beschrieben worden (Bÿdrage tot de Kennis der Ethnographie van de Zuidwester 
en Zuidoostor Eilanden; Tjjdschrift van het KkL Nederl. Aardrüksk. Genuotschap. Vol. X pg. 60 A 817). 
Auch das ettiDOgraphiocbo Relcb-smusoum ln Leiden besitzt den Apparat, dessen in). Name „saän’\ unter 
S«r. 881 N*. 29. — Schliesslich ist von den Philippinen für die Negritos die Sitte durch die Herrn Vinciiow 
(Ztschrift für Ethn. Bd II. Verhdl. pg. 151) und Meyeb nachguwiesen. Für Malakka giebt Waitz- 
Oeblaxd eine Notiz, deren BestAtigung durch die Untersuchungen der jetzt dort thAtlgon Reisenden abxu* 
warten bleibt 

Vom übrigen Theil Asiens liegen mehr odor minder verbürgte Nachrichten betreffs einer Anzalil 
VOlkemchailen vor; so für Kamtschatka, Japan (gewisse Prieeter) und Peking. Was letztere Angabe 
angeht, theilt Herr Prof. Schlboel uns mit, dass ihm von einer Schädeldeformation bei Chinesen nichts 
bekannt sei, wohl aber bei Mongolen. Dugtgen können wir für Corca elno Angsbo betreffs des Vorkommons 
der Sitte beibrlngen, die bei Meybb fehlt Herr Prof. Schlboel hatte nAmlich^die QlUe una die folgenden 
zwei Citate mitzutheilen: »Wenn bei den Sas-kan') ein Rind geboren wird, wollen sie dass seine Stirn 
platt sei und pressvn sie sie zu dem Zweck mit einem Stein” *); und ferner: gWenn bei den CAin Ann ein Kind 
geboren wird, pressen sie den Kopf mit einem Stein, weil sie wünschen das» der Kopf platt sei, und in 

*) .San-Aon und CAiN-Aan sind alle Namen von Distrlcten Corea's (Stehe T’ouko Pao III pg. 105). 

I. A. f. E. VI. 28 
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Folge dee haben jetzt allo Menschen in Chin-Aan platte Köpfe'' <). — Sicher feat^tellt iet der Brauch fQr 
Siam, fQr Birma, Pc^, Arracan; von den Hindu’» in BengaJon erwaltnt Mkykr eluzolnor Angaben, ei>enao 
betrefft der Kaachgaren, Tataren, Turkomanen, Perser, Araber und dor Maroniten in Syrien. Von den 
JQnicken in Kletn-Asien berichtet ihn Herr vox LcecuAK (Vorh. beri. anthr. Oea. 1880 pg. 170). 

Aus Afrika floetett die Berichte Ober uneorn Oegonstand bis jetzt nur spärlich. Abgesehen von einer, 
einen AraborschibJel aus Algier, deformirte SchAdel vom Senegal und einer die Musoliiiänner Nonl- 
Afrika’» betroffendon Mittheüung allgemeinerer Natur, lag nur eine naher umschriebene Angabe Pooos'a 
betreffs der Uebung der Sitte im Reiche des Mcata Jamvo vor. Ihr reiht sich jetzt eine Mittheilung 
ViBCHows Ober deformirte Schädel der Baluba an, duron Ouslalt den Venlacbt einer Schnürwirkung sehr 
nolle liMît (Vorhandl. berl. anthrop. Gesellscb. 1886 pg. 757). Sonst noch vurliegunde Angaben über Unrogvh 
mäEsigkeiten an Hottentottenachädeln hält Herr Mrykr nicht für genügend um solche als sicheren Beweis 
für ein Vorhandensein des Brauchs bei diesem V'otk anzusehen. Und in der That ist derselbe für daanelbe 
aeitdein durch Fmm'ii, gelegentlich der Doniuiutration von Photographien eine« auffallend mtsabildeten , 
einem amerikaiiiscben Platykophalus Ähnlichen HuttuntoUen-Schädels , in bestimmteater Weise verneint 
(Verhandl. beri. anthrop. Oosellsch- 18B6 pg. 216). 

Wenden wir uns nun Europa zu so finden wir auch hier zahlreiche, die Schädoldofonnation betreffende 
Mittheilungcn und zwar nicht allein auf diu Untoisuchung von Gräbtürfundon basirt, sondern auch eine 
grmsc Keibo solcher Aber Volksstänune boi denen die SiUu erst soit Kurzum erloschen ist oder wo sie selbst 
heut noch besteht. ThatiOchlich wurde, wie Uvd. Viiu'How in seinem nuueston, hociiintereasanton Werke 
iCrania ethnica americana. Berlin 1892) sagt, die HchAdoldefonuation durch soesliaAo Völker in 
Europa schon lange vor Chkisti Geburt und lange vor Hippukhatcs geübt wie dies aus der Untersuchung 
der &hädel dus, dur Bronzezeit anguhörenden Oräberfoldes von Longyel in Niedemngam (Verhandl- 
berl. anthr. Gesellsch. 18(I0 pg. 13) hervorgeht. 

Bui Mki'Bu, Op. dt. werden Angaben Aber deformirte Schädel aus England erwähnt, sowie eine 
Bemerkung von Davis, derzufolgu die Abplattung der Bchädel der alten Briten und Kelten die Folge der 
liSgerung des Kopfes auf uinum Brutto war; während Gosse dasselbe betrofTa der Bewohner Schottlands 
und Skandinaviens als ein Ergebnis der Lagerung dus Kindes in der Wiege anaieht. ln Frankreich fond 
sieb noch vor Kurzem an vielen Orten die Sitte; selbst heutigen Tages noch wird sie mehrfach geübt und 
hat in letzterer Zeit noch Dbusle (Bull. Soc. Anthr. Paria T. XII p. 649; siehe auch Globus LIX p. 118) 
Aber dieselbe in den Departementa Deux-Sevree und Haut-Qaronne berichtet. Von den Belgiern wird sie 
aus dem 10 Jalirhundert, und von den Flamändum aus dem vorigen erwähnt; ViBcnow vermuthet künst» 
Hebe Missbildung boi Bewuhnern dor Inseln der Zuldunsue und Davis künaGiche Defonnation bei einem 
Amsterdaumner Schädel. 

Herr Mryrr dass nach Vssaucs (1M3> in Deutschland künstliche Deformation atlgomeln, wenn 
auch vielleicht un^nichllich , staUfond, sowie dass selbe auch (1643) von den Hambuigem berichtet wird. 
Was letztere Angabe betrifll, so erinnern wir selbst nocli muhifach der Meinung begegnet zu sein, dem 
jungen Erdenbürger müsse durch dio Hetomme der Kopf gedrückt werden, damit er fest werde, und sind 
wir geneigt dies als eine letzte Spur des früheren, heut der Vergessenheit anbolmgefallonou Brauches auf- 
zufossen. — Aus einem Göttinger Grabe, und ebenso mehrfach aus der Hheingugend, sind deformirte Schädel 
bekannt geworden; aus dur Überpfalz beschrieb Viucuow solche aus, der HallstoU' und Tène-Zeitangehôrigen 
Uügolgräboni (Verband], berl. anthrop. Oosellsch. 1891 pg. 362), deutliche Spuren künstlicher Deformation 
zeigend. 

Auch für Oeeterreich und Ungarn macht uns Herr Mryrk mit Berichten über Funde deformirterSchädel 
bekannt; ihnon schliosst sich nun Herrn ViKCiiow's oben erwAhiitur Bericht über das Gräberfeld von liOOgyel 
an. Für die Schweiz ward künstliche Deformation constatlrt, io Italien »oll sie in Genua geübt sein, von 
den Türken belichten alte (Quellen über sie, und aus Griechenland sind mehrfach deformirte Scbädol 
bekannt geworden, ln Russland sollen allgemein die Schädel dach gedrückt werden, besonders ist die 
Krym wegen ihrer Macrucephalon berOiimt; vom Kaukasus und Armenien berichtete Haodb über künst- 
liche Deformation; miwblldoto Schädel aus Gräbern sind aus dieser Gegend mehrfach, und noch vor Kurzem 

m m Vide gAimatea der U’ef-dyoastio”. 
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(Verhandl. borl. anttirop. Gottcllach. 1B88 pg. 406j bekaont gemacht. Dr. Poxbow^xi berichtet (Mem. Soc. des 
Amis Sc. naC. Moecou. 1688) über kûnstK Deformation ln Russland, Kaukaslen, Polen, l.appland etc. (Vergl, 
betrefTs der geübten Methode auch D. N. Akutsohin: Ueber khnstl. defonnirte Sch&del die im Gebiet dea 
Kuss. Reidiee gefunden worden aindi. 

Wir kommen jetzt in der Betrachtung unsere« Gegenstandes zu Amerika und legen derselben besonders 
R. Virchow's neuestes, schon oben erwfthntea Werk (Crania ethnica americana) zu Grunde; dasselbe 
eröffnet einen ungumeinen Reichthum an lichtvollen Ausblicken und wird während langer Zeit betreffs 
der darin behandelten Thema fQr diesen Erdtheil zu weiteren Untersuchungen anrcgeml wirken. „In keinem 
anderen Welttheil hat der Gebrauch: den Schädel könstlich umxugeatalten eine grossere Ver- 
breitung gefunden” tagt Vineuow (Op. ciU pg. 5) und ,es giobt umfangreiche Gräberfelder z. B. in Peru 
auf denen es eine besondere Aufmerksamkeit erfordert einen natorlidi gebildeten Schädel aufzuänden”. 
Der Entdecker Amerikas fand sie schon vortianchm, wie eine Kintragung in Columrits Tagebuch vom Tage 
nach der Entdeckung (13 Oct.) betreffs der Eingebumen von (tuanahaui, einer der Lukayen (Bahamas) 
beweist; durch neuere Untersuchungen von Hnhlcnachftdeln dtiher, erhielt diese Nutiz eine evidente 
Bestätigung. Trotzdem ist es ein auffallend!« Factum dass in den Hügolgräbom und Gmbhügeln (Mounds)» 
Kord-Amerikas , den Muschel- und AbhUIhaufcn in verschiedenen Tbciien Amerika's, mit oinom Wort, von 
keinem „der wirklich alten Plätze", wie Viuciiow sich ausdrOckt, ein defomilrter Schädel bekannt geworden 
(Op. cit. pg. 20); die Sitte muss also späteren Datums sein. 

Die gi'iVsslo Uäuflgkoit finden wir an zwei weil von einander entfernten Cuntren, in Peru und an der 
Nordwestkftste (pg. 13); an letzterem Punkte tritt die Erscheinung auf, dass bestimmte btämme die eine 
oder andere Form bevoi-zugen, auch tür Peru ist der Gedanke, dass die Deformation je nach Htämmeii 
verschioden gewesen, zum Ausdruck gelangt. Für die KordwestkOste verweist V. besonders auf den Bericht 
des verdienten Forschers F. Boas rBizth report on the K'ortli Western Tribes of Canada. London 1B90) sowie 
auf die Berichte des Reisenden Capt. Jacobsek, der allenthalben die Sitte schon in Abnahme liegriffen fand, 
wie Catlib die« schon 1821'J walirnahm (The Gxorob Catlin Indian Gallery, iit Smithsonian Report )H8&, 
Pt V). Unser Gewährsmann giebt Bolego fQr da.s Vorkommen deforroirter Schädel, oder des Bmuchc« selbst, 
von den Stämmen der Chinchaa und Huancas, der alten Aymara von den Inseln des Titicaoa-Sees und, 
mit denen von letzterer i’revertienz Qberoinatimmonder, Schädel von Hsugua in der Küstenprovinz 'ParH' 
puca, iVru. Ferner für Scliädcl aus dom bekannten Gräberfnlde von Ancon und aus der Wüste Atacama; von 
der Nordwestkiiste werden <k>r untere Columbia Rivor (Chinooks und Cowlitz), Vancouver Isld, PugetSound 
(Htämme der Lkungen, Oowitchln und Skqomic) und Kwatzino Sound (Koskimo) erwähnt. Aua Mexico wird 
über Scliädol von der Insel de los Sacrlficios vor Vera Ouz, aus Gräbern von Otumba und von Orizaba 
berklitet und auf die Beispiele der Deformation in Sculpturen und Thonbildem von dort verwiesen (Vergl. 
auch die Mittlieilungen über Azteken: Verb. berl. anthrop. GeseUsch. Idül pg. 371 àc 377); hier ist auch 
Dr. Saj.Bfi's Angabe, nach Sahaocn, dass die Huaxteca den .Schädel deformirten, zu erwähnen (V. b. a. O. 
1888 pg. 4Ô3). Yucatan, die Aguas CaUentes (bei Cartago in Costa Rica) und Argentinien (Stamm der Cal' 
chaquia) lieferten ebcnfiüls Beweisstücke (V. b. a. G. 1887 453 ^ 1884 pg. 373). Am unteren Uissisippi 

deformirtun die Natciiez den Schädel, aus den Südstaaten der Union liegen Oräberscbädel aus IlUonis und 
Tennessee vor, die Choctaws gleich den Chiekasaws deformirten den Kopf in der^^lbon Weise wie die 
Ober-COlumbuB Indianer; nach CAn.ix war aber 1832 der Brauch schon verschwunden. Den Waxsaws, 
Katawbus und Attakapus spricht V. die Katebez-Form zu, von Florida erwälinl er deformirter Seminolen- 
Schädel diu man geneigt, denen der schon erwähnten Lucayen an die Seite zu stellen und er scbllesst 
mit der Erwähnung des Brauchs bei den Cariben, der schon 1671 beschrieben, und bei der eingebornen 
Bevölkerung der Antijlon. 

AU Volker bei welchen keine Deformation stattftndet erwähnt V. der Feuertänder, Eskimos (beiMzYBR 
als deformirend aufgoführt), einer, sich von den Arauranem bis zu den Botokuden hinziohenden Kotte 
indianischer, sowie dor innorcaiutdlschon und vieler nordatlantisdien Stämme; wie es audi in Nordamerika 
bU zu den Felsengobirgen , nach V., nicht an Stämmen fehlt deren Schädel zu den besterhaltenen Tj'pcn 
geboren. 

Es erübrigt noch die Schilderung der Verhältnisse auf den Inseln des Stillen Ozeans, in Polynesien, 
MikrottMiftt und itfelanestcn; wir folgen hier wieder Haraii. Von den Inaeln Mikronejtien'a sind defonnirte 
Schädel von Kten und Toloas, Ruk Gnippe, und «in solcher aus der Mortluck Gruppe, sowie zwei, reap, 
von Mojuro und Apamnma, aus der Gilbert Gruppe bekannt geworden, deren Form nach Dr. R. Kbause 
künstliche Eingriffe venuuthen Hess. Auch Davis nimmt eine, wenn auch unabsichtlich hervorgebnvebte 
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Defonnation bei langen und echmalen Schfldeln von den Ciirolinen an. - In Pofynemn liefen poaitive 
Angaben för die Sandwich-Inaeln vor> Schädel Yon den Uarkesaa, der Osterinsel und den Paumotus 
erregten bei den reap. Beobachtern die Vcrmuthung hQnstUcher Deformation. Von den Oeeellschafts-tTahiti) 
und den Samoa-Inseln berichteten und beschrieben Elus, Tubner und Kcbary die Sitte; Wood's Angabe 
für die Tonga-Inseln &nd ira, raeist aus Begrftbnisshdhlen Ktamraenden Material des früheren Museum 
Godoffroy ln Hamburg keine Stütee und ist unseres Wisseru auch durch keine spätere Berictiterstatter 
erta&rtet letzteren Autor erwähnt Herr Mbtbk auch als Oew&ltrsmann für den Brauch auf den Inseln 
Futuna und Uvea (Wallis laid.); spätere Berichterstatter, u. A. OftABm, erwähnten dessen nicht; doch 
wurde von der nahe liegenden Insel Niué, (Sarage Isld.) ein deforrairter Schädel durch Vibouow beschrieben 
(V. b. a 0. 18&4 pg. 15S)- Endlich liegen Angaben Tor für das Vorkoramen der Abplattung bei Neu- 
seeländern. » In MeUinêifûm sind es xuerst die Viti-Inseln von wo die Sitte durch Prichabd und neuerdings 
durch Lobimbr Fison (J. Anthr. Inst. XIX pg. ü3) erwähnt wurde. Für Neu-Calcdonien liegt ein längerer 
Bericht vor; über die merkwüitiigen dofonnirteii Scliädel von UalUcollo, Nen Hebriden, mit stark fliehender 
Stirn, spricht schon J. R. Pobster, der Begleiter Conx's und spätere Beiiubterstatter erwähnen solche von 
hier und andern Inseln des genannten Archipols; die genaueste Kenntnis derselben verdanken wir Dr. R. 
Kraitsb und Prof. Flower, Coorixotor erwähnt auch der Threo Hill-Insel nahe Mallioülo für den Brauch 
<J. Anthr. Inst. XIX pg. 53). Mo.xtbouxisr erwähnt die Salomo-Inseln und die Insel Woodlark; Vjbcuow 
demonstriite einen Mel^ceier mit defonnirtem Schädel, dessen Vaterland xwar unsicher, der aber nach 
Graf Pfeil's Meinung von Neu Britannien stammt (V. b. a. O. 1801 pg. 283 IT.). Für Neu Guinea liegen, 
Dielst auf die Form xahlrelcher Schädel basirte Mlttheilungoii aus dom NordWMtten (Meyer), der Südküste 
(d'Alrertis) und den Inseln der TorrecRitrame (Haddox) vor (Siehe auch: de Clerco & Scumeltz: Ethn. 
Beschrljvjug van du Wust- en Noorükust van Nedori. NieuwGuinea, pg. 214) ■)• 

Zum Schluss noch einige Worte über Entstehung und Zweck dos Brauch«.«; hären wir was Vtscaow 
In seiner bekannten, klaren Weise auch darüber sagt. 

Was die Entstehung der Deforinabion angeht, so weist V. darauf wie die eine Form, die Abplattung 
de« Hinterhauptes, sich selbst bei unseren CulturvOlkem immer von Neuem entwickelt sobald die, noch 
zarten Kinder anhaltend in der Rückenlage geluUten werden. Diese Abplattung ist wohl, seitdem man die 
Kinder nicht mehr so fest ,einbündelt” wie früher, (in ländlichen Buzürkou geschieht dies noch) sultoiier 
gewordon , verschwunden ist sie abor nicht. 

Der Gedanke, ein Kind das viel mit herum bewogt werden muss auf ein Brett zu binden, liegt nahe, . 
um es vor Stössen etc. zu bowaJiron und findet sich diese Sitte bol zahlreichen, jetzt noch lobenden Stämmen 
ln Hebung >). Je länger die Flxlrung dauert, je grosser die Zunahme der Deformation; die Wölbung des 
Hinterhauptes wird immer mehr abgeplattet und zugleich erzeugen die thnden und Ränder, zur Befestigung 
des Kindes und namentlich seines Kopfes am Brett dienend, Druckwirkungen am Vordortheil und den 
Selton dt« Schädels. Werden zur gi^^sseron Sicherheit der Befestigung an diesen Theüen Brettchen, 
Baumrinde etc. an^bracht, so bedingen diese wieder Abplattungen, im Gegensatz zu den, durch die Bänder 
erzeugten Furchen. j^Dics**, sagt V „scheint mir der natürlicho, gewi«»ormaas»en selbstverständliche Anfang 
der Deformation zu sein, bei der, selbst unabsichtlich, eine bestimmte Schädelform erzeugt wird. Ist diese 
aber erst einmal hergesteUt, so entwickelt sich daraus leicht eine Mode oder Sitte, die nun schUess- 


*) InteruBsant ist eine MltthoJlung Virchow's botreffk der posthumen Deformation des Schädels, diu 
sich zeigt wo die Beetattung in einem Grunde mit weclisolndem Wassergehalt geschvlien The Kaikealzo 
werden hier z. T. allmählig ausgulaugt und dio organische Grundlage di« Kn«x-hcngowubt« erweicht, 
wodurch selbes in Folge des Drucks der umgubendun Erdmassuri Veränderungen der Foriit urluiilet. 

V. erwähnt hier einer wcrthvoUon Beobachtung der Herrn Ctratiixo und tzx Kate, üe« bekannten 
niederländischen Gelehrten der nun schon während K> Jaliren auf weiten Wandurfalnten itii Inlerosse 
unserer Wissenschaft wirksam ist Die Genannten fanden nämlicli während der HRMBxwAV-Kxpudition in 
Arizona bei der Eröffnung alter Gräber alle .'Schädel aus Erdgräbern scheinbar künstlich deformirt, w.ährend 
alle übrigen aus Steingiäbeni , Kistuu etc., die geschützt h«gvii, nur diu occipitale, durch das „Kindelbrett" 
erzeugte Abflachung zeigten. 

*) Zahlreiche Abbildungen von Kinüelbrettern und anderen Tmgugvstoilon, vulgo Wiegen verschiedener, 
tuntaJ amerikanischer Stämme findet man bei Orte T. Masox : Cnullus of the American Aborigines (Smith- 
sonian Report 1887 pg. 161 It ff). Femur einzelne in Doxaldson; The Geuuue Catlin Indian Galler>*, in 
F Boas oben citirtor Arbeit ng. 'iO (auch Beschreibung der Deformationsmethodu) und eine Abbildung einer 
Wiege von den Zufii in tbx Kate's, leider viel zu wenig bekanntem, sehr lesenswerthetn Werk: „Reizen 
en Onderzoekingen in Noord-Amerika" pl. 11 ßg. 6. 


Digitized by Google 



197 


lieh sogar schön findet und mit Hinachtung auf diejenigen horabsiebt, welche diener nicht folgen"*). 

Und WM ist nun der Zweck der Sitte? Schon Hippokratrb sagt (Virchow Op. dt. pg. ih dm« die 
Hacrocephalen für die Edelsten gehalten wurden, und diese Deutung wird durch die Tradition vieler 
StAmme bej^eugt. Als Hülfsericlärung wird noch angeführt dass die Sitte in dem Bestreben wurzle die 
typisebe Slammesfonn möglichst roin zu erhalten, dass der verunsUüteie Schädel als ein hervorragend 
chrnkteristischea Bild dus Stammuaschftdels anzuseben sei. ,So erschleu er denn auch als eine Schönheit 
^welche, (sobald sie einmal erst erzeugt war) nochzubildcn, und in recht vollkommener Gestalt zu erhalten, 
„den Stolz der Hutter uusmachte." 

Lziozn, 25 Kov, 1893. J. D. E. Schxeltz. 


*) V. erinnert hier an analoge Erscheinungen aus unserra Culturleben, die durch (^rseta und Oörtel 
an Brust und Bauch, oder dumb Schuhe und Stiefel an den Füsaen erzeugt werden. 

(Erst nachdem Vorstehendes gesetzt, konnten wir .Martin BkAs«: Beiträge zur Kenntnis der kfinst* 
liehen SchAdelverbl^ungen" einsehon; die Arbeit bietet indos keine neuen Momente im Vergleich mit 
dem bei Msyer und Vibcuow gu-oagCen, sondern nur vielfache Uebereinstimmungen.) 


- KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDENZ. 


1, NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. 

XXI. Allerlei Spielzeug. ~ In überaus 
humoristiachein Stile verbmitet sich der vorzügliche 
Qelehrto, Prof. Dr W. Jobst, im letzten lieft dieses 
Archivs aber einige GugemdAnde , die hauptaAchlich 
zur Beschäftigung massiger Hände dienen, und u.a. 
auch über die sogenannten Klingelkugeln der 
Chineeen und Japaner. Der Verfasser hatte deren 
auf seinen Reisen boobachtet, Jedoch fhichtkis danach 
in den europAischen Museen gesucht, und bei Sino- 
legen um Auskunft geforscht. „Selbst den (Tbinesi- 
sehen Pachnamen für dimelben habe ich nicht in 
Erfahrung bringen können" veraichert um der Ver- 
fasser. 

Es wundert uns die« von SinologenC^') zu 
hören, da dergleichen Kugeln überbekannt, und 
in dur chineeiacben Literatur öfter vermeldet sind. 
Um vorläufig nicht auf weitere Quellen zurück- 
zugehen, so bemerken wie nur dass diese Kugeln 
im grossen chinesischen Wörterbuch von Kaiser 
K'axo Hl folgendermaassen beschrieben sind (nach 
einem Citât aus dem im neunten Jabrimndert 
geschriebenen Wörterbuch Kwang-yun ]|| 
„Klingelkugeln ähneln einer Schelle, sind aber kleiner, 
„und von runder Form. Sie sind halb geschlitzt um 
„den Klang auszulansen. Ein kupfernes Kügelchen 
„wird darin eingelötbet, damit sie klingen können" 

D 0 U 0 LA.S, in seinem „Dictionary of the vernacular 
or spoken language of Amoy", S. 117 und SOI, sagt: 


hdm ling ^ oder pj^ ^ smalt rattles with 
txUls inside , especially used on horses. Rattles con- 
taining small balls, worn by horses and dogs, also 
hung at child's wrist". 

Solche Klingelkugeln wurden schon iin 8ten Jahr- 
hundert vor Christi Geburt in China an den Fahnen 
befestigt. Das Wörterbuch Äf-y« sagt; „Die mit 
Klingelkugeln versehenen Flamen wurden Ai ge- 

im m ^ B ÿi) . Im nächt- 
lichen Gefolge des Kaisers Wen der Wsi dynastie 
A. D. 220—226 befanden sich Drachen und Phoenixe 
Id welchen hundert Klingelkugeln verboigen 

Buch des 4ten Jahrhunderts. Wyub, Noteson Chinese 
Literature, S. 154). 

In den Büchern der THsi-dynastie liest man, dass 
sich im Kloster Tchoanggen (der Grossen Strenge) 
eine Klingelkugel mit neun Kugeln von Jas(ds befand, 
welche vom Kaiser Hau-tschu (501) geraubt wurde, 
und die er seiner Maîtresse Fan Fbi , der auch die Elr- 
findung der verkrüppelten FrauenfOsse zugeschrieben 
wird, zum Zierath schenkte as 

^ Mayri», Chinese Reader's Manual, 

N«. 566). 


I) Wir bemerken dass Herr Bcumsltz auch uns & Z. im Interesse der in Rede stehendon Arbeit 
interpelUrto , dass wir aber glaubten Prof. JoEsr Itabc nur' diu „Atno-fama" der japanischen Prostituirten 
im Auge, die in China &cUsch fehlen. 
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Kisto-WANO (Epocho K'aI'TXtin A. D. 718—741) 
hatte dio Gewohnheit, zur Zeit dor BlumvnblQtbe, 
goldnu Ktln^rclku^ln an den Blumen zu ttere^tigen, 
um die Vogei zu verscheuchen. Diese trugen den Xa* 
men hlumenachützende, goldnc KUngelkugelti ^ ^ 

Ï « ja « 8$ «K 4^ 

'’We PH Æ (S ^ ). 

Demzufolge werden in China Humane und der- 
gleichen leichte Literatur Klingelkugeln ge- 
nannt; und eine Bache anregon heiASt in China ^ 
Ili Jinff, „die Klingelkugol anbinden“, wie wir sagen 
„der Katzo die Scholle anhAngen*'- iSiehe mein „Ne- 
derlandsch Chineesch Woordenbook“, i. v. Bel 1, 
und Belletje). 

Was nun diu von Professor Joist beschriebenen 
Japanischen Reizklingolkugeln angeht, ko kann ich 
aufs Bestimmteete vursicbern, dass diese in Süd- 


China vollmundig unbekannt sind, und Ihr Gebrauch 
also der Japanischen Wollust zugeechn'ehen werden 
muss. 

Der Japanische Name RiH-wo-tomu «I *r 

oder # y A y buchatAblich Klingelkugel oder 
Schellenkugel, kommt im Ctiineeischen nicht vor. 
Zur Zeit als ich mich itehr viel mit derChineaiachen 
Proütitution busi'hftftigte , 1st mir auch niemals etwas 
von dieeem Gebrauch bekannt geworden (Siehe meinen 
Aufsatz „lets over de Proetitutio in China’*, Batavia 
18G6, Deutsch von von Schbrzbr, „Ausland“ 1807), 
und kann also das Wortchinoises im „Dictionnaire 
de« Sciences médicales”, von Pn^. Joiirr citirt, ruhig 
geetrichun woniuti. 

BeilAuflg bemerke ich, dass die, Seite 168 w-ines 
Aufsatzes, vom Verfasser genannten metallenen 
„UandwArmor“uuch in China bekannt, und im meinem 
Nederl.-Chineesch W<x»rc)enboek, i. v. Handstoof 
erwähnt sind und Weiturc« darüber mitgotheitt wird. 

Sie dionon zutn Spielzeug wonn man mit Froundun 
zusammen plaudert 

Q. SCIILIGBL. 
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